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Zur Benutzung des Buches 


Der Inhalt dieses Buches entspricht im wesentlichen dem Rahmenpro- 
gramm „Wehrausbildung‘ für Arbeitsgemeinschaften der Klassen 9 
und 10. Das Buch soll den Teilnehmern an dieser Arbeitsgemeinschaft 
und darüber hinausallen Schülern, Lehrlingen und Studenten im Wehr- 
unterricht beziehungsweise bei der GST-Ausbildung eine Hilfe sein. 
Alle Themen sind in knapper, übersichtlicher Form dargestellt. Inner- 
halb der Hauptabschnitte 1 bis 8 ist der Inhalt nach Stichworten geord- 
net, die sich mit Hilfe des alphabetischen Registers leicht abrufen 


lassen. 


In diesem Buch verwendete Symbole und Kurzzeichen: 


>» | Merksätze 
= Beispiele 
> 1]3 Kennzeichnung des Hauptabschnitts und des Unterab-.. 


schnitts, jeweils in der äußeren oberen Ecke der Buchseite. ; 


ar 


as Hinweis auf ein anderes Stichwort 


ch Honecker, 
neralsekretär des ZK der SED und 
rsitzender des Staatsrates der DDR 
uf dem IX.Parteitag der SED 


ngesichts der unverminderten 
ggressivität des Imperialismus, 

es von den herrschenden 
mperialistischen Kreisen forcierten 
Wettrüstens, der hartnäckigen 

d gefährlichen Versuche, den 
tspannungsprozeß zu hintertreiben, 
t und bleibt auch für die 

Jeutsche Demokratische Republik 

ie unablässige Stärkung 

er Verteidigungsbereitschaft 

eine entscheidende Garantie dafür, 
den Frieden dauerhaft zu sichern 

ınd günstige Bedingungen 

die weitere Gestaltung 

er entwickelten sozialistischen Gesellschaft 
nd die Schaffung grundlegender 
oraussetzungen für den Übergang zum 
‚ommunismus zu gewährleisten. 
Jedes Nachlassen in der Wachsamkeit, 
ede einseitige Verringerung 

der militärischen Stärke 

es Sozialismus würden 

en imperialistischen Gegner 

n seinen aggressiven Absichten 
eradezu ermuntern.” 


Grundfragen sozialistischer Landesverteidigung 1 


1.1. Militärischer Schutz - Gesetzmäßigkeit der 
sozialistischen Revolution 
und des sozialistischen Aufbaus 


Militärpolitik 


Die Militärpolitik ist ein organischer und der Gesamtpolitik einer Klasse, Pa 
oder eines Staates untergeordneter Bestandteil, der der Verwirklichung de 
Interessen dieser Klasse, Partei oder dieses Staates auf militärischem Gebiet u d 
mit militärischen Mitteln dient. : 


Sie umfaßt: : 

- die spezifisch militärischen Beziehungen zwischen den Klassen und St 
ten; 

-— das darauf gerichtete Handeln der Klassen, Parteien und Staaten; 

- die darauf gerichteten theoretischen Grundlagen. 


Militärpolitische Fragen lassen sich, ähnlich wie andere politische Fragen auch, 
nur auf klassenmäßiger, wissenschaftlicher Grundlage richtig beantworten. 
Bürgerliche Ideologen versuchen heute mehr denn je, den Klasseninhalt de 
Fragen Krieg - Frieden zu verschleiern, eine klassenmäßig richtige Orientierun 
der Werktätigen zu verhindern. 


 Militärtheorie. 


Krieg und Militärwesen sind sehr komplizierte und vielschichtige Erscheinungen 

des gesellschaftlichen Lebens. Sie sind daher das Objekt vieler Gesellschafts 

Natur- und technischer Wissenschaften. Die Gesamtheit dieser Aussagen stellt 

die Militärtheorie dar - in jüngster Zeit als System wissenschaftlicher Kennt- 

nisse über Krieg und Streitkräfte bezeichnet. 

Die sozialistische Militärtheorie als Gesamtheit der wissenschaftlichen Erkenn 

nisse über Wesen, Charakter und Ursachen sowie die Vorbereitung, Führung 

und Durchführung von Kriegen bzw. über das Militärwesen besitzt als Haup: 

bestandteile 

-— die marxistisch-leninistische Lehre vom Krieg und von den Streitkräften, 

-— die marxistisch-leninistische Militärwissenschaft und 

- Erkenntnisse anderer Wissenschaften, die ebenfalls den Krieg als Obj 
haben. 


la ‚xistisch-leninistische Lehre vom Krieg und von den Streitkräften 


Die marxistisch-leninistische Lehre vom Krieg und von den Streitkräften stellt 

den militärischen Aspekt des Marxismus-Leninismus in der Einheit seiner drei 

Bestandteile dar. Sie ist die weltanschauliche und methodologische Grundlage 

aller Wissenschaftsbereiche, die das System der wissenschaftlichen Kenntnisse 

über Krieg und Streitkräfte bilden. 

Sie erforscht: 

— das Wesen, den sozialpolitischen Charakter sowie die Gattungen, Arten und 
Typen von Kriegen der gegenwärtigen Epoche; 

- die sozialpolitischen Gesetzmäßigkeiten der Entwicklung der Streitkräfte und 
die Prinzipien ihres Aufbaus; 

— den Platz und die Rolle des ökonomischen, politisch-moralischen, wissenschaft- 
lich-technischen und militärischen Potentials bei der Stärkung der Verteidi- 
gungsfähigkeit der Länder der sozialistischen Gemeinschaft; 

— das Verhältnis von Krieg und sozialer Revolution und andere Fragen. 


tärwissenschaft 


Die Militärwissenschaft zählt zu den Gesellschaftswissenschaften und ist zugleich 

eng mit den Natur- und technischen Wissenschaften verbunden. Sie erforscht 

den bewaffneten Kampf in untrennbarer Verbindung mit den allgemeinen 

Gesetzen des Krieges und den Faktoren gesellschaftlichen, ökonomischen und 

politischen Charakters. Sie bildet ein System von Kenntnissen über 

— die Gesetze und den Charakter des bewaffneten Kampfes, 

— die militärische Vorbereitung des Landes und der Streitkräfte auf einen 
Krieg, 

= die Methoden ihres Einsatzes zur Erringung politischer Ziele. 

Sie umfaßt folgende Hauptgebiete: 

- allgemeine Theorie der Militärwissenschaft, 

- Theorie der Kriegskunst (als wichtigster Bestandteil), 

-\ Theorie des Aufbaus der Streitkräfte, 

- Theorie der militärischen Ausbildung und Erziehung, 

- Theorie der Militärökonomie. und der rückwärtigen Dienste, 

— Theorie der Geschichte der Kriegskunst und der Streitkräfte. 


r Krieg 


Der Krieg ist als Fortsetzung der Politik dieser oder jener Klasse mit gewalt- 
samen Mitteln eine Kombination militärischer, politischer, ökonomischer, 
ideologischer und psychologischer Kampfformen, unter denen aber der von 
bewaffneten Kräften geführte organisierte bewaffnete Kampf das bestimmende 
Merkmal darstellt. 

Der Krieg ist eine sozialpolitische Erscheinung: 

— er entstand erst mit dem Aufkommen des Privateigentums an Produktions- 

mitteln und der Spaltung der Gesellschaft in antagonistische Klassen, 

- mit dem Sieg der Arbeiterklasse, mit der Beseitigung der Ausbeutung des 


Menschen durch den Menschen werden zugleich die sozialen Wurzeln 
die Ausrottung des Menschen durch den Menschen, d.h. für den Kr 
beseitigt. 


Die herrschenden Ausbeuterklassen aller Länder haben in 5500 Jahren vergan- 
gener Geschichte der Menschheit mehr als 14000 Kriege entfesselt, in denen 
mindestens 3,6 Mrd. Menschen getötet wurden. Diese Kriege kosteten na 
Schätzungen 500 Trillionen Schweizer Franken. 


Das Wesen des Krieges besteht in der Fortsetzung der Politik dieser o 
jener Klasse mit gewaltsamen Mitteln. 


„In Anwendung auf die Kriege besteht der grundlegende Leitsatz der... Dialektik 
darin, daß ‚der Krieg eine bloße Fortsetzung der Politik mit anderen (nämlich gewalt- 
samen) Mitteln‘ ist. So lautet die Formulierung von Clausewitz, einem der große 
Schriftsteller über Fragen der Kriegsgeschichte, dessen Ideen von Hegel befrucht 
waren. Und gerade das war stets der Standpunkt von Marx und Engels, die jeden Krieg 
als eine Fortsetzung der Politik der betreffenden interessierten Mächte - und der ve 
schiedenen Klassen in ihnen - in dem betreffenden Zeitabschnitt auffaßten.‘' 


(W.1. Lenin, Werke, Bd. 21, Berlin 1960, S. 212f.) 


Lenin hat der ursprünglich von dem hervorragenden Militärtheoretiker d 
aufsteigenden Bürgertums, Clausewitz, stammenden Definition des Krieges als 
Fortsetzung der Politik mit gewaltsamen Mitteln einen neuen Inhalt gegebe: 1, 
indem er — ausgehend von der Marxschen Auffassung der Politik als „‚Beziehu 
zwischen den Klassen‘‘, den Krieg als die Fortsetzung der Politik „bestimmte 
Klassen‘ definierte. 

Das allein ermöglicht eine klare klassenmäßige Einschätzung des Charakte 
eines Krieges unter dem Aspekt: 

— welche Klasse führt den Krieg, 

- welche Politik wird durch den Krieg fortgesetzt, 

- welches politische Ziel wird mit dem Krieg verfolgt? 


„Vom Standpunkt des Marxismus ... ist, wenn Sozialisten erörtern, wie der Krieg ein- 
zuschätzen ist und wie man sich zu ihm stellen soll, die grundlegende Frage die, um 
welcher Ziele willen dieser Krieg geführt wird, welche Klassen ihn vorbereitet und 
seine Richtung bestimmt haben. Wir Marxisten sind nicht unbedingte Gegner eines 
jeden Krieges ... Es gibt Kriege und Kriege. Man muß untersuchen, aus welchen 
historischen Bedingungen heraus der betreffende Krieg entstanden ist, welche Klassen. 
ihn führen und mit welchem Ziel sie ihn führen. Tun wir das nicht, so werden alle 
unsere Erörterungen über den Krieg nichts als Strohdrescherei, nichts als fruchtlose 
Wortklauberei sein.‘* 


(W.1. Lenin, Werke, Bd. 24, Berlin 1959, S. 395f.) 


chte und ungerechte Kriege 


Gerechte und ungerechte Kriege unterscheiden sich in unserer Epoche vor 
allem dadurch, ob sie ihrem objektiven politischen Inhalt nach mit den Interessen 
der revolutionären Arbeiterklasse übereinstimmen oder ob sie diesen wider- 
sprechen. x 


Gerechte Kriege sind daher: 
- Kriege zur Verteidigung des Sozialismus, 
- revolutionäre Bürgerkriege, 
- nationale Befreiungskriege der Völker kolonialer und abhängiger Länder, 
= Kriege zur Verteidigung unabhängiger junger Nationalstaaten, 
-  Befreiungskriege der Völker kapitalistischer Länder, die Opfer einer imperia- 
listischen Aggression wurden. 


Kriege, die zur Befreiung unterdrückter Klassen oder die im Verlaufe demo- 
kratischer nationaler Befreiungskämpfe zur Beseitigung reaktionärer gesell- 
schaftlicher Verhältnisse oder die zur Verteidigung des Sozialismus geführt 
werden, sind zugleich revolutionäre Kriege. ; 


Ungerechte Kriege sind: 

- Kriege imperialistischer Staaten gegen sozialistische Länder, 

- Bürgerkriege der Bourgeoisie und anderer reaktionärer Kräfte gegen die 
sozialistische Bewegung des Proletariats und seiner Verbündeten sowie gegen 
revolutionär-demokratische Bewegungen der Volksmassen, 

- Kolonialkriege des Imperialismus, 

- Kriege des Imperialismus gegen junge Nationalstaaten, 

- Raubkriege imperialistischer Staaten gegen schwächere kapitalistische 
Länder, 

—- Eroberungskriege zwischen imperialistischen Staaten. 


Die sozialistischen Staaten unterstützen gerechte Kriege ebenso entschieden, 
wie sie ungerechte verurteilen und bekämpfen. Zugleich streben sie danach, 
zwischenstaatliche Konflikte ohne Krieg zu lösen und den Krieg aus dem Leben 
der Gesellschaft auszuschließen. Das entspricht sowohl der marxistisch-leni- 
nistischen Stellung der Arbeiterklasse zur bewaffneten Gewalt als auch den 
“neuen Möglichkeiten aus der Veränderung des internationalen Kräfteverhältnisses 
zugunsten des Sozialismus. 


Die Stellung der Arbeiterklasse zur bewaffneten Gewalt ist der ideologische 
Kern sozialistischer Militärpolitik: 


© Im Gegensatz zur Bourgeoisie ist die revolutionäre Arbeiterklasse immer 
bestrebt, ihre historische Mission ohne Waffengewalt zu erfüllen, sie greift 
nur gezwungenermaßen dazu. 


s 
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Verteidigung des sozialistischen Vaterlandes 


Friedrich Engels 1847 in den „Grundsätzen des Kommunismus‘‘ zur Möglichkeit der 
Beseitigung des Privateigentums an Produktionsmitteln auf friedlichem Wege: 

„Es wäre zu wünschen, daß dies geschehen könnte, und die Kommunisten wären 
gewiß die letzten, die sich dagegen auflehnen würden.‘' 


(Marx/Engels, Werke, Bd. 4, Berlin 1969, S. 372) 


© Im Gegensatz zu den Pazifisten sind die Marxisten-Leninisten auch keine 
weltfremden Träumer. Sie verschließen die Augen nicht vor den Tatsachen. 


W. I. Lenin 1916 im „Militärprogramm der proletarischen Revolution‘‘: ; 
„In jeder Klassengesellschaft ... ist die unterdrückende Klasse bewaffnet ... Die Be- 
waffnung der Bourgeoisie gegen das Proletariat ist eine der größten, kardinalsten, 
wichtigsten Tatsachen der heutigen kapitalistischen Gesellschaft.‘ : 


(W. I. Lenin, Werke, Bd. 23, Berlin 1960, S. 75f.) 


Die Anwendung bewaffneter Gewalt hängt also nicht allein und nicht in erster 
Linie von der Arbeiterklasse ab. Die Arbeiterklasse muß aber allseitig auf die 
Anwendung bewaffneter. Gewalt vorbereitet sein, wenn sie den Sieg nicht leicht- 
fertig verschenken will. Das gilt für den Kampf um die politische Macht und 
gleichermaßen für deren Verteidigung. 


f 
Die Verteidigung des sozialistischen Vaterlandes ist ein allgemeingültiges Gesetz 
der sozialistischen Revolution und des Aufbaus des Sozialismus und Kommunis- 
mus. 
W. I. Lenin deckte es aus den äußeren Existenzbedingungen des Sozialismus auf 
- aus dem unter imperialistischen Bedingungen möglichen Sieg der soziali- 
stischen Revolution in zunächst einem oder einigen Ländern, 
aus dem damit verbundenen längeren Nebeneinanderbestehen von sozialisti- 
schen und imperialistischen Staaten, 
- aus der nüchternen Einschätzung des aggressiven Wesens des Imperialismus 
und dessen Absichten, den Sozialismus auch unter Einsatz bewaffneter Gewalt 


zu vernichten. 


„Der Übergang vom Kapitalismus zum Kommunismus umfaßt eine ganze geschichtliche 
Epoche. Solange sie nicht abgeschlossen ist, behalten die Ausbeuter unvermeidlich 
die Hoffnung auf eine Restauration, und diese Hoffnung verwandelt sich in Versuche 
der Restauration. Und nach der ersten ernsten Niederlage werfen sich die gestürzten 
Ausbeuter ... mit verzehnfachter Energie, mit rasender Leidenschaft, mit hundert- 
fachem Haß in den Kampf für die Wiedererlangung des ihnen weggenommenen 


‚Paradieses‘ ...‘‘ 


(W. I. Lenin, Werke, Bd. 28, Berlin 1969, S. 252f.) 


ehre von der Verteidigung des sozialistischen Vaterlandes 


Die Lehre von der Verteidigung des sozialistischen Vaterlandes ist ein orga- 

nischer Bestandteil der Leninschen Lehre von der sozialistischen Revolution. 

Sie umfaßt vor allem: 

- die Begründung der Notwendigkeit des militärischen Schutzes des sozia- 
listischen Staates, 

- die Haupterfordernisse zu dessen Realisierung, insbesondere die Notwendig- 
keit der Schaffung einer schlagkräftigen regulären Armee, 

- die Begründung des Klassencharakters sozialistischer Streitkräfte und ihrer 
Führung durch die marxistisch-leninistische Arbeiterpartei, 

- den Nachweis des internationalistischen Charakters der sozialistischen 
Landesverteidigung. 


Sie ist eine der wichtigsten theoretischen Grundlagen der sozialistischen Militär- 
politik (/S. 7). 


Politik der friedlichen Koexistenz und sozialistische Streitkräfte 


Die Politik der friedlichen Koexistenz und die Existenz sozialistischer Streit- 
kräfte bilden eine untrennbare Einheit, solange der Imperialismus und seine 
Fähigkeit zur Aggression fortbestehen. 

Friedliche Koexistenz bedeutet für die nebeneinanderbestehenden Staaten 

unterschiedlicher Gesellschaftsordnung Klassenkampf auf politischem, ökono- 

mischem und insbesondere ideologischem Gebiet, jedoch Verzicht auf Krieg 
und militärische Gewaltandrohung. 

Aber: j 

- Der Imperialismus trägt, solange er existiert, in Form der Monopolherrschaft 
die gesetzmäßigen Ursachen des Krieges und den Drang nach Aggression in 
sich. Gewalt, Krieg, Raub und Unterdrückung entspringen den innersten 
Wesenszügen des Imperialismus. 

- Nur bestimmte, für den Imperialismus ungünstige äußere Umstände können 
Wirkungen und Auswirkungen dieser Wesensmerkmale eindämmen. Die 
Frage Krieg oder Frieden entscheidet sich also nicht automatisch an der 
Aggressivität des Imperialismus, sondern auch durch die für oder gegen den 
Krieg auftretenden gesellschaftlichen Kräfte. Das seit dem 2. Weltkrieg 
veränderte Kräfteverhältnis bewirkte bereits, daß ein erneuter Weltkrieg 
verhindert werden konnte. \ 

- In Europa ist die Konfrontation zwischen den Weltsystemen des Sozialismus 
und des Imperialismus besonders ausgeprägt, damit auch die Gefahr, daß ein 
Krieg zum Weltkrieg wird. Zugleich zeigt sich hier das neue Kräfteverhältnis 
zwischen Sozialismus und Imperialismus besonders klar. Unter den in Jahr- 
zehnten nicht zuletzt auf militärischem Gebiet zugunsten des Sozialismus 
gewachsenen Veränderungen des Kräfteverhältnisses sah sich der Imperialis- 
mus gezwungen, zumindest in Europa die Prinzipien der friedlichen Koexistenz 
vertraglich als gültig zu akzeptieren. Er wird die unterzeichneten Abkommen 
aber nur respektieren, wenn ihn das Kräfteverhältnis weiter dazu zwingt. 


u ae 


- Überall dort, wo die imperialistischen Mächte ein dafür günstiges Kräft 
verhältnis vorzufinden glauben, greifen sie auch heute unbedenklich zu 
Mittel des Krieges zur Durchsetzung ihrer volksfeindlichen Ziele. 


Allein von 1945 bis 1969 gab es außerhalb Europas 93 Kriege, die 61 Staat 
erfaßten, in denen über 50% der Erdbevölkerung leben. Die USA waren davo 
an 26, Großbritannien an 19, Frankreich an 12 beteiligt. ; 


- Der Imperialismus verfügt in Gestalt seiner Armeen nach wie vor über die 
materiellen Voraussetzungen zur Aggression und schürt das Wettrüsten in 
bisher nie gekannten Dimensionen. Nicht zuletzt dadurch versucht er das 
Kräfteverhältnis wieder so zu seinen Gunsten zu verändern, daß der Krieg 
für ihn wieder zu einem aussichtsreichen Mittel der Politik in der globale 
Auseinandersetzung mit dem Sozialismus werden kann. 

- Nur die für die imperialistischen Kräfte eindeutige Perspektive ihres sicheren 
Untergangs im Falla einer Aggression gegen den Sozialismus vermag s 
davon abzuhalten, die friedliche Koexistenz mit Waffengewalt zu störe 

Deshalb muß die Arbeiterklasse immer danach trachten, daß ihre militärischer 

Machtmittel denen der Bourgeoisie nicht unterlegen sind. 


„Nur nachdem das Proletariat die Bourgeoisie entwaffnet hat, kann es, ohne anseiner 
weltgeschichtlichen Aufgabe Verrat zu üben, die Waffen zum alten Eisen werfen, was. 
es auch ganz sicher dann - aber nicht früher - tun wird.‘ 


(W. 1. Lenin, Werke, Bd. 23, Berlin 1957, S. 76.) 


Mit den sozialistischen Streitkräften erhält die Armee also eine völlig neuartige 
Funktion, die sie um so besser erfüllen kann, je eindeutiger sie durch hoh: 
Kampfkraft und Gefechtsbereitschaft dem Imperialismus die Ausweglosigkeit 
jedes Aggressionsversuches demonstriert. 


„Die Armee, über eine ganze Geschichte der antagonistischen Gesellschaft hin aus- 
schließlich ein Instrument zerstörender und räuberischer Kriege, wird im Sozialismus 
objektiv zum Instrument für die Abwendung des Krieges, einer der wichtigsten Fak- 
toren für die Erhaltung des Friedens.‘‘ 


(Armeegeneral A. A. Jepischew, Chef der Politischen Hauptverwaltung der Sowjet- 
armee und Sowjetflotte) 


vr 


Die Ergänzung der politischen Entspannung durch die militärische stellt eine 
wichtige aktuelle Forderung der sozialistischen Staatengemeinschaft zur weiteren 
Konsolidierung der friedlichen Koexistenz dar. Sie zielt darauf, 
- das sich in einem gefährlichen Widerspruch zur politischen Entspannung 
verstärkende Wettrüsten zu beenden, : 
- bei Wahrung des Prinzips der Nichtbeeinträchtigung der Sicherheit de 


Seiten eine Vereinbarung über die Reduzierung der Streitkräfte und 
Rüstungen in Mitteleuropa herbeizuführen, 

= die Abrüstungsmaßnahmen schließlich bis zur allgemeinen und vollständigen 
Abrüstung weiterzuführen. 


„Bei der militärischen Entspannung geht es darum, den Imperialisten jene Mittel aus 
der Hand zu schlagen, mit denen sie die Welt in eine thermonukleare Katastrophe 

27 stürzen können. Es geht GRIURE, den Handlungsspielraum imperialistischen Aggressions- 
dranges weiter einzuengen.‘‘ 


(Erich Honecker, Generalsekretär des ZK der SED, Vorsitzender des Staatsrates und 
des Nationalen Verteidigungsrates der DDR) 


‚Revolution im Militärwesen 


Die Forderung nach hoher Kampfkraft und Gefechtsbereitschaft sozialistischer 
Streitkräfte ergibt sich nicht nur aus deren sozialer Funktion, sondern auch 
aus der Entwicklung der materiellen Mittel und der Methoden der Krieg- 
führung. Diese Entwicklung erhält ihre wesentliche Prägung durch.die Revo- 
lution im Militärwesen. 

Die Revolution im Militärwesen ist eine qualitative Umwälzung 

- der Mittel und Methoden des bewaffneten Kampfes, 

- der Organisation der Streitkräfte, ihrer FURENNE und Ausbildung sowie 

- des militärtheoretischen EURE 


- Die Revolution im Militärwesen 
= geht von wesentlichen Veränderungen der Produktivkräfte und der Kampf- 
technik unter den jeweils herrschenden politischen und ökonomischen 
Verhältnissen aus, 
- ist die spezifische Form, in der sich die wissenschaftlich-technische Revo- 
lution in den Streitkräften vollzieht, 
- unterliegt dem Klassencharakter des Staates bzw. der Staatenkoalition. 


Die gegenwärtige Revolution im Militärwesen ist in ihrem bisherigen Verlauf 

vor allem gekennzeichnet durch: 

- die Entwicklung und Einführung von Massenvernichtungsmitteln, besonders 
von Kernwaffen sowie strategischen, operativen und taktischen Raketen in 
die Streitkräfte. 


Die Triebwerksleistung der Kernsprengköpfe tragenden Interkontinental-, 
Global- und Orbitalraketen der sowjetischen Raketentruppen entspricht der 
eines modernen Kraftwerkes. Die Raketen legen innerhalb von 30 Minuten 
rd. 13000 km zurück und treffen ihr Ziel genau. 


- Vollmotorisierung und Mechanisierung der Streitkräfte sowie Ausrüstung 
aller Teilstreitkräfte mit leistungsfähigeren konventionellen Waffen und 
Waffensystemen, 
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strategischer 
Raketen 


operativ- 
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Raketen 


taktischer 
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massenweise Einführung elektronischer Mittel in die Streitkräfte, die eine 
den neuen Anforderungen entsprechende Truppenführung und einen wir- 
kungsvolleren Waffeneinsatz ermöglichen. 


Funkmeß- 
station 
großer 
Reichweite 
Funkmeß- 
station 


geringerer 


Reichweite 
(Waffen- 
leitsystem) 
Zentraler 
Gefechts- 
stand 

4 Fla-Raketen 

5 Jagdflieger- 
kräfte 

6 Flak 


Die Besonderheiten der gegenwärtigen revolutionären Umwälzung im Militär- 
wesen gegenüber früheren bestehen vor allem: 


in einer nie gekannten Tiefe und Breite, die alle Gebiete des Militärwesens 
von oben bis unten, vom strategischen Waffensystem bis zur Handfeuerwaffe 
des Soldaten, erfaßt; 

in einem nie gekannten hohen Tempo (z. B. vollzog sich in der Vergangen- 
heit der Übergang von einem Waffentyp zu einem neuen und der entsprechen- 
den Kampfweise in vielen Jahrzehnten oder gar in Jahrhunderten. Heute 
vollzieht sich das in sehr kurzen Zeiträumen - der volle Ersatz der materiell- 
technischen Basis der Armee dauerte in den 60er Jahren weniger als 
10 Jahre); 

in einem genau umgekehrten Verlauf: frühere Veränderungen begannen 
spontan und auf niedrigsten taktischen Ebenen, von denen sie allmählich die 
Strategie erreichten - die gegenwärtigen Veränderungen begannen, kraft 
der großen Vernichtungskraft der Raketenkernwaffe, im Bereich der Strate- 
gie und weiteten sich dann auf die operative Kunst und die Taktik aus; 

in der Tatsache, daß sie sich im Frieden vollziehen; 

in einem bisher nie gekannten Einfluß auf die Ökonomie und Politik, dessen 
Folgen selbst die Interessen der gesamten Menschheit berühren. Sie unter- 
streichen die Notwendigkeit und Richtigkeit der von der UdSSR und der 
gesamten sozialistischen Staatengemeinschaft verfolgten Politik zur Ver- 
hinderung einer thermonuklearen Katastrophe sowie zur Beendigung des 
vom Imperialismus forcierten Wettrüstens. 


Von der Steinschleuder zur Orbitalrakete - 
Eine kurze Geschichte militärischer Technik 


etwa ab 
3. Jahrtausend 
v.u.Z. 


etwa ab 
2. Jahrtausend 
NUR; 


um 1700 
NAUcZ, 


Seit 
9. Jahrhundert 
v.u.Z. 


1914 bis 1918 


Ende 1942 


1945 


1957 


1960 


heute 


[19 17 01] 


um 230 v. u. Z. 
um 1230 n. u. Z. 
um 1400 

1868 

Ende des 


19. Jahrhunderts 


Steinschleudern und Belagerungs- 
maschinen aus Holz 


Erste Benutzung von Hiebwaffen im 
alten Ägypten (Sichelschwert) 


Erste Verwendung des Pferdes in der | 
Kriegführung 


Im vorderen Orient werden Eisen- 
waffen verwendet 


\ 
Die Römer bauen erstmals Kriegsschiffe | 


Vermutliche Erfindung des 
Schießpulvers in China 


Erste Geschütze und Handfeuerwaffen 
aus Bronze oder Schmiedeeisen 


Der Schwede Nobel erfindet das 
Dynamit 


Erste automatische Feuerwaffen, die 
Maschinengewehre, werden gebaut 


Im ersten Weltkrieg werden erstmals | 
Flugzeuge (1914/15), Tanks (1916) und 
U-Boote (ab 1914) in der Kriegführung 
eingesetzt. Außerdem beginnt der Ein- 
satz von Kfz. als Zugmittel 


Erstmals setzt die Sowjetunion 
Raketenartillerie, Geschoßwerfer vom 
Typ „Katjuscha‘‘, massiv ein 


Erster Atombombentest in den USA 


Die erste Erprobung einer mehrstufigen 
Interkontinentalrakete wird in der 
Sowjetunion mit Erfolg abgeschlossen 


Die strategischen Raketentruppen der‘ 
Sowjetarmee werden gebildet 


Das mächtige Raketenpotential von 

Interkontinental-, Global- und Orbital- 
raketen der Sowjetarmee ist einer der | 
wichtigsten Garanten des Friedens in 
der Welt 


2. Revolutionäre militärische Traditionen 
- der deutschen Arbeiterklasse RE 


L 


2 


ditionen ' 


Traditionen sind historisch entstandene, relativ stabile, von Generation zu 

Generation übertragene Denk-, Handelns- und Verhaltensweisen. Sie 

- erwachsen aus, den Erfahrungen des Kampfes bei der Durchsetzung der 
politischen Ziele der Klassen und tragen somit Klassencharakter. 

- kommen in spezifischen Formen, Normen und Regeln des Denkens, Handelns 
und Verhaltens zum Ausdruck; 

- widerspiegeln sich in speziellem Brauchtum und Zeremoniell; - 

- setzen einen Maßstab, nach dem gegenwärtige und künftige gesellschaftliche 
Erscheinungen und Verhaltensweisen gewertet, d.h. als erstrebenswert 

akzeptiert oder als unvereinbar abgelehnt werden; 

‘= werden durch die Traditionspflege zum aktiven Mittel der Bewußtseins- 
formung. 


In Abhängigkeit von ihrem politischen und sozialen Charakter sowie der Art 
und Weise ihrer Bewahrung können Traditionen die Entwicklung des einzelnen, 
des Kollektivs, der Klasse wie des ganzen Volkes sowohl im Sinne des Fortschritts 

 befruchten als auch zu reaktionären Zwecken beeinflussen und damit objektiv 
hemmen. ; 


Ein TS-Boot der Volksmarine trägt den | Ein Lenkwaffenzerstörer der Bundes- 
> | Namen „Fritz Heckert‘‘, eines hervor- | marine der BRD trägt den Namen 
ragenden Kämpfers für die Sache der | „Lütjens‘‘. Admiral Lütjens war Kom- 


Arbeiterklasse, eines Mitbegründers der | mandant des faschistischen Schlacht- 

KPD. schiffes „Bismarck‘‘, sein „beispielhafter 
Durchhaltewille‘‘ kostete 2000 Seeleuten 
‚im 2. Weltkrieg das Leben. 


Fraditionspflege in der NVA 


Die Traditionspflege in der NVA beinhaltet das Erschließen und Nutzen der 
revolutionären und fortschrittlichen militärischen Traditionen der deutschen 
und internationalen Arbeiterbewegung sowie des deutschen Volkes für die 
sozialistische Bewußtseinsentwicklung der Angehörigen der NVA, für die 
Willens- und Motivbildung im Sinne vorbildlicher militärischer Pflichterfüllung. 
° Zu den Maßnahmen der Traditionspflege in der NVA gehören: 
- die feierliche Verleihung von Namen an Truppenteile, Schulen, Kasernen 
und Schiffe; 
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Volksmarinedivision EN 


= nahm mit einem Kommando am bewaffneten Schutz des GründUngeRRE 


- die Verleihung von Truppenfahnen an alle Truppenteile, die feierli 
Ablegung des Fahneneides und andere Formen des militärischen Z 
moniells; 

- die Einrichtung von Traditionszimmern in den Regimentern; 

— Zusammenkünfte mit Arbeiterveteranen; 

- die Einweihung von Ehrenmalen und die Stellung von Ehrenwachen; 

- der Besuch historischer Gedenkstätten u.a. 


So wie die DDR Erbin und Fortsetzerin alles Progressiven in der Geschichte des 
deutschen Volkes ist, so ist es die NVA auf militärischem Gebiet und so wider - 
spiegelt es sich in ihren Traditionen, zudenen 
© der Kampf der revolutionären Bauern und Plebejer gegen die feudalı 
Tyrannen, 
@ der Kampf der Patrioten in den Befreiungskriegen gegen die napoleonisch 
Unterdrücker, 
@ der Kampf der Barrikadenkämpfer der Revolution von 1848 für den der 
kratischen Fortschritt gehören. J i 


Weil die NVA die Armee eines Se ist, in dem die Arbeiterklasse als pro- 
gressivste und stärkste gesellschaftliche Kraft die Macht im Bündnis mit den 
Bauern, der Intelligenz und anderen werktätigen Schichten ausübt, stehen in ihre 
Traditionspflege die Traditionen der Arbeiterklasse im Vordergrund. 


„Die Traditionen der Nationalen Volksarmee wurden ... hauptsächlich von den mili- | 
tärischen Führern, vorbildlichen Kämpfern, bewaffneten Formationen und Wehrorgani 
sationen geprägt, die auf den Höhepunkten des revolutionären Kampfes von de 
Arbeiterklasse hervorgebracht wurden, um die Interessen der Werktätigen zu ver 

teidigen oder andere um ihre Freiheit kämpfende Völker zu unterstützen.‘ ; 


(Armeegeneral Heinz Hoffmann, Mitglied des Politbüros a“ ZK der SED und Ministe 
für Nationale Verteidigung) 


Die Volksmarinedivision war die einzige reguläre revolutionäre Truppe währenc 

der Novemberrevolution in Berlin, die an der Seite der revolutionären Arbeite 

stand. Sie 

- wurde am 11. November 1918 in Berlin aus revolutionären Patrosah von 
‚Heinrich Dorrenbach und Paul Wieczorek gebildet; 

- erreichte Ende November 1918 mit 3200 Mann ihre größte Stärke; 

- verteidigte sich am 23./24. Dezember 1918 mit Unterstützung der vom 
Spartakusbund mobilisierten Berliner Arbeiter erfolgreich im Schloß und 
Marstall von Berlin gegen einen Angriff überlegener konterrevolutionä 
Truppen; 


tages der KPD in Berlin teil; 
- wurde nach den Märzkämpfen 1919 aufgelöst, nachdem die Regierung bere 
vorher durch Versetzungen usw. ihre Kampfkraft zu brechen versucht hatte 


Die Kampftraditionen der Roten Matrosen der Volksmarinedivision werden von 
den Seestreitkräften der DDR fortgesetzt, die am 3. November 1960 anläßlich 


des 42. Jahrestages des Kieler Matrosenaufstandes den verpflichtanden Namen 
Volksmarine erhielten. 


Verteidigung der jungen Sowjetmacht 


Die Verteidigung der jungen Sowjetmacht gegen die imperialistischen Inter- 
* venten von 1918 bis 1922 durch revolutionäre Arbeiter vieler Länder gehört mit 
zu den wertvollsten internationalistischen Traditionen auch der deutschen 
Arbeiterklasse. Unter den 250000, die als Ausländer in den Reihen der Roten 
Garde und der Roten Armee kämpften, waren. 

- 100000 polnische, 

- 80000 ungarische, 

- 10000 tschechische und 

- 10000 deutsche Internationalisten. 


Ruhrarmee 


Die Rote Ruhrarmee war die erste Arbeiterarmee in der Geschichte des deut- 

schen Volkes. Sie | 

- wurde. im März 1920 von Mitgliedern der KPD, USPD, SPD und gewerk- 
‚schaftlich organisierten Arbeitern des Ruhrgebietes zur Abwehr des konter- 
revolutionären Kapp-Putsches geschaffen; 

- war über 100000 Mann stark, nach lokalen Gesichtspunkten aufgebaut, in 
Kompanien und Bataillone gegliedert, mit Gewehren, Maschinengewehren 
und Artillerie ausgerüstet; 

—- befreite unter Führung der KPD und des revolutionären Flügels der USPD 
vom 15. bis 23. März 1920 fast das gesamte Ruhrgebiet von Kapp-Putschisten 

sowie reaktionären Reichswehr- und Polizeitruppen; 

_- wurde mit Unterstützung der rechten Sozialdemokratie durch das Biele- 

felder Abkommen vom 24. März faktisch entwaffnet und nach Bruch dieses 

Abkommens durch die Reichsregierung Anfang April 1920 von konter- 

revolutionären Truppen unter Anwendung von brutalem Terror und Mord 

aufgelöst. 


Hamburger Aufstand 


Der Hamburger Aufstand war eine bewaffnete Erhebung der Hamburger 

Arbeiter, die vom 23. bis 25. Oktober 1923 unter Führung der Parteiorganisation 

der KPD und unter unmittelbarer Leitung der Aktionen im Stadtteil Barmbeck 

durch Ernst Thälmann durchgeführt wurde. Er 

— erwuchs aus der revolutionären Krise im Herbst 1923 und sollte angesichts 
der reaktionären Bürgerkriegsvorbereitungen gegen die Arbeiterregierun- 
gen in Mitteldeutschland für ganz Deutschland das Signal zum bewaffneten 

Kampf für eine Arbeiter-und-Bauern-Regierung sein; 

nutzte durch die schlagartige Besetzung von 17 der 26 im Aufstandsplan fest- 


Roter Frontkämpferbund 


Der Rote Frontkämpferbund (RFB) war eine antifaschistische und antimilit: 
stische Schutz- und Wehrorganisation der deutschen Arbeiterklasse. Er 


Rote Jungfront 


Die Rote Jungfront war als Jugendsektion des Roten Frontkämpferbundes eine 
Schutz- und Wehrorganisation der revolutionären Arbeiterjugend. Sie 


gelegten Polizeireviere vorbildlich die Überraschung des Gegners aus u 
ermöglichte die Selbstbewaffnung der Arbeiter; 

wurde auch am zweiten Tag mit beispiellosem Mut und militärische 
Geschick weitergeführt, als 300 mangelhaft bewaffnete Arbeiter den etwa 
6000 Mann starken, mit Panzerwagen und modernen Waffen ausgerüstete 
Polizeieinheiten standhielten; : 
wurde am 25. Oktober in mustergültiger Disziplin abgebrochen, nachde 
bekannt geworden war, daß der opportunistische Einfluß auf Teile de 
Arbeiterklasse den Beschluß über Generalstreik und Kampf in ganz Deutsc 
land verhindert hatte und der Aufstand somit isoliert blieb; 
gab insgesamt ein Beispiel des Heroismus der revolutionären deutsche) 
Arbeiter sowie dafür, daß diese sich bei entschlossener Führung auch gegen 
eine vorzüglich organisierte und stark bewaffnete konterrevolutionär 
Staatsmacht zu behaupten vermögen. 


entstand im Sommer 1924 und entwickelte sich unter Führung der KP 
sowie unter unmittelbarer Leitung ihres Vorsitzenden Ernst Thälmann 
einer revolutionären militärpolitischen Massenorganisation mit weit üb 
100000 Mitgliedern; 
vermittelte seinen Mitgliedern militärische Kenntnisse und sorgte um ih 
körperliche Ertüchtigung, gliederte sich organisatorisch in Gruppen, Züg 
und Kameradschaften; 
führte einen wirksamen antimilitaristischen Massenkampf gegen die impe 
listischen Kriegsvorbereitungen, für den Schutz der Arbeiterklasse und ihr: 
Organisation vor Überfällen militaristischer und faschistischer Kräfte sowie 
für die Verteidigung der Sowjetunion und erwarb sich insgesamt große Ver- 
dienste bei der Wehrerziehung der Arbeiterklasse; v 
setzte, nachdem er auf Grund seines wachsenden Masseneinflusses ab Mai 
1929 in Preußen und danach auch in den anderen deutschen Ländern ver- 
boten worden war, seinen Kampf illegal fort. 


wurde im Oktober 1924 mit der Bezeichnung Roter Jungsturm gegründet 
(ab Januar 1925 neuer Name); 
umfaßte 30000 bis 40000 Mitglieder, davon etwa 30 Prozent Angehörige des 
Kommunistischen Jugendverbandes ; 
leistete als ein Einheitsfrontorgan der Arbeiterjugend revolutionäre Au 
klärungsarbeit gegen den wiedererstarkenden Militarismus und gegen di 
imperialistische Kriegsgefahr ; 


a 


leninistische Schulung und sportliche Körperertüchtigung im Vordergrund 
standen; 

- setzte, ebenfalls mit dem RFB ab Mai 1929 verboten, illegal den Kampf gegen 
die drohende Faschisierung und seit 1933 gegen das faschistische Terror- 
regime in Deutschland fort. 


eutsche Antifaschisten im nationalrevolutionären Krieg 
es spanischen Volkes 


Der Kampf deutscher Antifaschisten im nationalrevolutionären Krieg des 
spanischen Volkes vollzog sich in den Internationalen Brigaden, die nach einem 
Aufruf der Kommunistischen Internationale vom. September 1936 zur Ver- 
teidigung der spanischen demokratischen Republik gegen den vom deutschen 
und italienischen Faschismus unterstützten Putsch faschistischer spanischer 
Generale gebildet wurden. 

In den Internationalen Brigaden kämpften rund 35000 Freiwillige aus 53 Ländern 
aller Kontinente, vor allem Kommunisten, aber auch sozialdemokratische und 
 , parteilose Antifaschisten. 


+ Die Internationalen Brigaden 

- waren Teil der spanischen Volksarmee und gliederten sich in Kompanien, 
Bataillone und Spezialeinheiten; 

— brachten - vor allem auch dank der materiellen Hilfe der UdSSR - den 
Faschisten bei Madrid, am Jarama, bei Guadalajara, Brunete, Belchite und 
Teruel sowie am Ebro empfindliche Niederlagen bei, obwohl ihnen gut aus- 
gebildete und modern ausgerüstete faschistische Invasionsarmeen gegenüber- 
standen, die zahlenmäßig durchschnittlich zehnfach und materiell-technisch 
z.B. in der 2. Hälfte des Jahres 1938 bei Artillerie und Flugzeugen zehn- 
bis fünfzehnfach überlegen waren; £ 

- wurden September 1938 gemäß den Forderungen des sog. Nichteinmischungs- 
komitees auf Beschluß der spanischen Regierung von der Front abgezogen 
und aufgelöst; Teile von ihnen wurden von Januar bis März 1939 nochmals 
eingesetzt. 


Von den 5000 deutschen Antifaschisten, die an der Seite von 2000 Sowjetbürgern, 
‚8500 Franzosen, 5000 Polen, 4000 Italienern u. a. kämpften, fielen 3000, darunter 
der KPD-Reichstagsabgeordnete Hans Beimler und der KJVD-Vorsitzende 
Artur Becker. | > 

25 Truppenteile, Lehreinrichtungen und Kasernen der NVA sowie der Grenz- 
truppen der DDR tragen die Namen folgender ehemaliger Spanienkämpfer; 
Wilhelm Bahnik Walter Junker Max Roscher 

Artur Becker Hans Kahle Bruno Schramm 

Hans Beimler Bruno Kühn Walter Steffens 

Willi Börner Erich Kuttner Karol Swierczewski 


— trug zur Erhöhung der proletarischen Wehrhaftigkeit bei, wobei marxistisch- 


N 


- Willi Bredel Fritz Lesch Herbert Tschäpe 5 


Kurt Bürger Hans Marchwitza Erich Weinert 
Anton Fischer Erwin Panndorf ‚Josef Zettler 

‚ Albert Hößler Fritz Perlitz 
Paul Hornick ; Heinrich Rau 


Auch das verdeutlicht, daß die den proletarischen Internationalismus besond: 
deutlich verkörpernden militärischen Traditionen mit im DOC Re unsere 
Traditionspflege stehen. 


| Weit über 100 ehemalige Spanienkämpfer waren am Aufbau der bewaffne 
Organe der DDR beteiligt. Dazu gehörten: 2 


' Walter Breitfeld Heinz Hoffmann Erich Mielke ; 
Friedrich Dickel Karl Kleinjung . Ewald Munschke 
Heinrich Dollwetzel Robert Korb Richard Staimer 
Hermann Gartmann Kurt Lohberger Gustav Szinda 
Herbert Grünstein Paul Ludwig Hans-Hugo Winkel- 

mann : 


Deutsche antifaschistische Widerstandsbewegung 


Die deutsche antifaschistische Widerstandsbewegung war Teil der großen int 

“nationalen Antihitlerkoalition. Ihrem entscheidenden Inhalt nach war sie eit 

von der Arbeiterklasse getragene antiimperialistische, demokratische Bewegun 

und trug dazu bei, die faschistische Diktatur zu zerschlagen. Sie 

- wurde von Menschen unterschiedlicher Weltanschauung und Par 
zugehörigkeit geführt, wobei die deutschen Kommunisten an der Spitz 
standen, die auch die größten Opfer brachten: von den rd. 300000 Mitglis 
dern, die die KPD bei Errichtung der Hitlerdiktatur zählte, wurden 
150000 eingekerkert, davon Zehntausende ermordet; 

- kämpfte mit den verschiedensten Mitteln und Methoden, die bis zum bew: 
 neten Kampf gingen. 


Zum bewaffneten Widerstandskampf gehörten besonders: 
- die militärpolitische Tätigkeit des im Juli 1943 in der Sowjetunion auf Initia 
.des ZK der KPD gegründeten Nationalkomitees „Freies Deutschland‘, di 
sich vor allem auf die Entsendung von Bevollmächtigten an die sowjetisc| 
deutsche Front, auf die antifaschistische Arbeit unter den Kriegsgefangene 
sowie auf den Freiwilligeneinsatz im faschistischen Hinterland für den Aufba 
von Widerstandsgruppen in der faschistischen Wehrmacht und unter 
Bevölkerung erstreckte‘; 

- deutsche Kommunisten und andere Antifaschisten, die in den Reihen de 
Roten Armee kämpften ; 

- deutsche Hitlergegner, die am Partisanenkampf und am bewaffneten Wi 
standskampf europäischer Völker teilnahmen, vor allem in der Sowjetun 
in Polen, in der Tschechoslowakei, in Frankreich, Italien, Griechenland, Dän 
mark, Holland und Belgien; 


illegale Widerstandsgruppen in Deutschland, die bis in die faschistische 
Wehrmacht reichten (z. B. die Schulze-Boysen/Harnack- -Gruppe); 

von Internationalen Lagerkomitees straff organisierte Widerstandsorgani- 
sationen in den faschistischen KZ, die - wie in Dachau und Sachsenhausen - 
eine große Rolle für die Rettung von Häftlingen oder gar - wie in Maut- 
hausen und Buchenwald - für deren Selbstbefreiung spielten. 


Über 50 Prozent aller in der NVA und in den Grenztruppen der DDR erfolgten 
Namensverleihungen an Truppenteile und Kasernen beziehen sich auf gefallene 
Helden des antifaschistischen Widerstandskampfes ( " S. 22). 


Die eigenen Traditionen der NVA und der anderen bewaffneten Kräfte der 
DDR sind untrennbarer Bestandteil der sozialistischen Traditionen der macht- 
ausübenden Arbeiterklasse und ihrer Bündnispartner unter Führung der mar- 
‚xistisch-leninistischen Partei, die in ihrem konkreten Inhalt und in ihren Formen 
von der Spezifik der Sicherungs- und Schutzfunktion geprägt sind. Sie 


sind die bewußte Weiterführung der revolutionären militärischen Traditio- 
nen auf höherer Stufe; 

beinhalten die im Prozeß des Aufbaus und des Einsatzes der bewaffneten 
Kräfte gewonnenen gesellschaftlichen und politischen Erfahrungen, wobei 
Bewährungsproben wie am 13.8. 1961, aber auch die im Zusammenhang mit 
gemeinsamen Übungen der Bruderarmeen, eine besondere Rolle spielen; 
bewahren das Vermächtnis jener vorbildlichen Genossen, die bei der Er- 
füllung ihres Klassenauftrages das Leben geopfert haben; 

beziehen sich besonders auf die Durchsetzung der führenden Rolle der 
marxistisch-leninistischen Partei, die Festigung der Einheit von Volk und 
Armee, die Vertiefung der Waffenbrüderschaft mit der Sowjetarmee und 
den anderen Bruderarmeen sowie auf das Streben nach militärischer Meister- 
schaft; 

bringen die Einheit von sozialistischem Patriotismus und sozialistischem 
Internationalismus besonders deutlich zum Ausdruck und entwickeln sich 
zum Teil bereits als gemeinsame Traditionen von Bruderarmeen der sozia- 
listischen Verteidigungskoalition (” Warschauer Vertrag, S. 30). 


Verfassung der DDR 


Die Verfassung der DDR verleiht dem in der Charta der Vereinten Nationen 
völkerrechtlich fixierten Recht jedes Staates auf individuelle und kollektive 
Selbstverteidigung sowie auf Ergreifung der dazu erforderlichen Maßnahmen vor 
allem wie folgt Ausdruck: 


„Die Staatsorgane gewährleisten die territoriale Integrität der Deutschen Demo- 
kratischen Republik und die Unverletzlichkeit ihrer Staatsgrenzen einschließlich ihres 
Luftraumes und ihrer Territorialgewässer sowie den Schutz und die Nutzung ihres 
Festlandsockels. 

Die Deutsche Demokratische Republik organisiert die Landesverteidigung sowie den 
Schutz der sozialistischen Ordnung und des friedlichen Lebens der Bürger. Die Natio- 
nale Volksarmee und die anderen Organe der Landesverteidigung schützen die soziali- 
stischen Errungenschaften des Volkes gegen alle Angriffe von außen. Die Nationale 
Volksarmee pflegt im Interesse der Wahrung des Friedens und der Sicherung des 
sozialistischen Staates enge Waffenbrüderschaft mit den Armeen der Sowjetunion 
und anderer sozialistischer Staaten.‘‘ 


(Artikel 7, Absatz 1 und 2) 


„Die allgemein anerkannten, dem Frieden und der friedlichen Zusammenarbeit der 
Völker dienenden Regeln des Völkerrechts sind für die Staatsmacht und jeden Bürger 
verbindlich. Die Deutsche Demokratische Republik wird niemals einen Eroberungs- 
krieg unternehmen oder ihre Streitkräfte gegen die Freiheit eines anderen Volkes 
einsetzen. ‘“ 


(Artikel 8, Absatz 1 und 2) 


„Der Schutz des Friedens und des sozialistischen Vaterlandes und seiner Errungen- 
schaften ist Recht und Ehrenpflicht der Bürger der Deutschen Demokratischen 
Republik. jeder Bürger ist zum Dienst und zu Leistungen für die Verteidigung der 
Deutschen Demokratischen Republik entsprechend den Gesetzen verpflichtet. Kein 


Bürger darf an kriegerischen Handlungen und ihrer Vorbereitung teilnehmen, die der 
Unterdrückung eines’ Volkes dienen.‘‘ 


(Artikel 23, Absatz 1 und 2) 


Gesetz über die Landesverteidigung der DDR (Verteidigungsgesetz) 


Das Verteidigungsgesetz 
- wurde 13. Oktober 1978 von der Volkskammer beschlossen ; 
- enthält die grundlegenden Bestimmungen über die Landesverteidigung der 
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Deutschen Demokratischen Republik; über die Grundlagen und die Leitung 
der Landesverteidigung, über den Dienst und die Leistungen der Bürger für 
die Landesverteidigung, über die Mobilmachung und den Verteidigungszu- 
-— stand; 

- regelt die Aufgaben und die Leitung der Zivilverteidigung sowie die Mitarbeit 

der Bevölkerung bei der Zivilverteidigung; 

= regelt die ökonomische Sicherstellung und weitere Maßnahmen zur Landes- 
verteidigung. 


Der Ständige Ausschuß für Nationale Verteidigung 

- wird laut Beschluß vom 10. Februar 1960 von der Volkskammer zur Wanr- 

 nehmung ihrer Aufgaben zum militärischen Schutz der sozialistischen Heimat 
und zum Schutz der Zivilbevölkerung aus ihrer Mitte für die Dauer der 
Wahlperiode gewählt ; : 

- ist der Volkskammer für seine gesamte Tätigkeit verantwortlich und rechen- 

schaftspflichtig. 


Der Nationale Verteidigungsrat der DDR 

- wurde zur einheitlichen Leitung der Verteidigungs- und Sicherheitsmaß- 
nahmen der DDR gebildet; 

- ist das zentrale staatliche Führungsorgan für die einheitliche Leitung der 
Landesverteidigung mit der Aufgabe, den Schutz des Arbeiter-und-Bauern- 
Staates und der sozialistischen Errungenschaften der Werktätigen zu organi- 
sieren und zu sichern sowie die sich daraus ergebenden Maßnahmen fest- 
zulegen; 

- ist für seine Tätigkeit der Volkskammer und dem Staatsrat der DDR ver- 

antwortlich und rechenschaftspflichtig. 


Ausgehend von der führenden Rolle der Arbeiterklasse und ihrer marxistisch- 
leninistischen Partei sowie angesichts der großen Bedeutung der .Landes- 
verteidigung übt der Generalsekretär des ZK der SED nach Wahl durch die 


Volkskammer die Funktion des Vorsitzenden des Nationalen Verteidigungs-. 
rates aus. 5 


Ministerium für Nationale Verteidigung 


Das Ministerium für Nationale Verteidigung 
- wurde laut Gesetz vom 18. Januar 1956 gleichzeitig mit der Schaffung der 
NVA gebildet; : 5 Ä 
- leitet die NVA, die Grenztruppen der DDR und Vorbereitungsmaßnahmen 
auf anderen Gebieten der Landesverteidigung auf der Grundlage und in 
Durchführung der Gesetze, Verordnungen und Beschlüsse der Volkskammer, 
des Ministerrates und des Nationalerr Verteidigungsrates der DDR. 


Sozialistische Landesverteidigung 


Die sozialistische Landesverteidigung ist der nach innen und außen organisierte 
bewaffnete Schutz eines sozialistischen Staates bzw. einer sozialistischen Staaten- 
koalition gegen eine imperialistische Aggression. Entsprechend den gemein- 
samen Klasseninteressen der sozialistischen Staaten und den Erfordernissen eines 
modernen Krieges kann sie nur im Maßstab der um die Sowjetunion gescharten 
sozialistischen Staatengemeinschaft wirksam organisiert werden. 

Sie ist somit nicht nur eine nationale, sondern vorrangig eine internationale 
Aufgabe. 


Landesverteidigung der DDR 


Die Landesverteidigung der DDR ist Teil der Gestaltung der entwickelten 

sozialistischen Gesellschaft der DDR und des bewaffneten Schutzes der sozia- 

listischen Staatengemeinschaft. Das ZK der SED und die Regierung der DDR 

organisieren und gewährleisten die Landesverteidigung entsprechend den 

Bedingungen und Erfordernissen 

- des Klassenkampfes zwischen Sozialismus und Imperialismus, 

- der Revolution im Militärwesen, 

- der damit übereinstimmenden gemeinsamen Festlegungen zur Weiter- 
entwicklung der sozialistischen Militärkoalition. 


Diese Bedingungen und Erfordernisse verlangen 

— die Organe der sozialistischen Staatsmacht, 

- die sozialistische Volkswirtschaft und 

— insbesondere auch alle Bürger 

rechtzeitig, allseitig und zuverlässig auf die Landesverteidigung vorzubereiten. 


Dementsprechend schufen die Arbeiterklasse der DDR und die mit ihr verbün- 
deten Klassen und Schichten unter Führung der SED sowie im festen Bündnis 
mit der Sowjetunion und den anderen Bruderstaaten alle politisch-ideologischen, 
ökonomischen und militärischen Voraussetzungen für eine moderne Landes- 
verteidigung und entwickeln sie entsprechend den Erfordernissen weiter. 


Aus dem Programm der SED: 

„Der Schutz des Friedens und des sozialistischen Vaterlandes und seiner Errungen- 
schaften sowie die Verteidigung der Deutschen Demokratischen Republik sind Recht 
und Ehrenpflicht eines jeden Bürgers der DDR... Der militärische Schutz des Sozialis- 
mus wird durch den Dienst der Bürger der DDR in der Nationalen Volksarmee, den 
Grenztruppen der DDR oder einem anderen bewaffneten Organ, durch die sozialistische 


Wehrerziehung, insbesondere der Jugend, durch die Erziehung zur revolutionären 
Wachsamkeit im Sinne der Treue zu ihrer sozialistischen Heimat, der Deutschen 
Demokratischen Republik, durch die unablässige Stärkung der Kampfgruppen der 
Arbeiterklasse,.durch die Tätigkeit der Gesellschaft für Sport und Technik, durch den 
Ausbau der Zivilverteidigung und die umfassende Sicherung der Verteidigungsaufgaben 
in allen Bereichen gewährleistet.‘‘ 
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truppen 
der DDR 
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Volksarmee 


Zivil- 
verteidi- 
gung 
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Organe der 
Staatssicher- 
heit und der 
Deutschen 
Volkspolizei, 
soweit sie 
Aufgaben im 
Interesse der 
Landesver- 
teidigung er- 
füllen 


Kampf- 
gruppen 
der 
Arbeiter- 
klasse 


Die Zivilverteidigung der DDR ist ein Bestandteil der Landesverteidigung der 
DDR. Sie wurde aus dem bis 1970 bestehenden Luftschutz entwickelt. Die 
Zivilverteidigung der DDR umfaßt die Durchführung folgender Maßnahmen: 

— zum Schutz der Bevölkerung, der Volkswirtschaft, der lebensnotwendigen 
Einrichtungen und der kulturellen Werte vor den Folgen militärischer 
Aggressionshandlungen ; 

- zur Aufrechterhaltung der politischen und staatlichen Führungstätigkeit 
und der Arbeit der Volkswirtschaft unter Verteidigungsbedingungen; 

- zur Vorbereitung von Einsatzkräften für Rettungs-, Bergungs- und unauf- 
schiebbare Instandsetzungsarbeiten ; 

- zur Gewährleistung des Katastrophenschutzes. 


Die komplexe Lösung dieser Aufgaben erfordert, die Maßnahmen der Zivil- 
verteidigung zu einem festen Bestandteil der Tätigkeit auf allen Gebieten des 
staatlichen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen‘Lebens zu machen. 

Die aktive Mitarbeit in der Zivilverteidigung ist patriotische Pflicht aller Bürger, 
aller staatlichen Institutionen und gesellschaftlichen Organisationen. 


| Sozlallstische Wehrerziehung 


Vormilitärische Ausbildung 


. zum Ziel, die durch Elternhaus, FDJ, Schule und Betrieb anerzogene Bereit- 


Die sozialistische Wehrerziehung ist ein wichtiger sn der klassen- 

mäßigen sozialistischen Erziehung und Bildung, der die Herausbildung und 

Festigung jener Eigenschaften, Kenntnisse und Verhaltensweisen der Bürger 

zum Ziel hat, die sie befähigen, ihren Pflichten zur Verteidigung des sozialist 

schen Vaterlandes und zur Stärkung der Verteidigungsbereitschaft der sozia- 

listischen Verteidigungskoalition nachzukommen. 

Ihre Grundlage ist die Erziehung der Bürger 

- zum Patriotismus, zur Liebe zum sozialistischen Vaterland sowie zum Haß 
gegenüber den imperialistischen Feinden des Volkes, } 

- zum sozialistischen Internationalismus und zur Waffenbrüderschaft, 

- zur Opferbereitschaft für die Errungenschaften des Sozialismus. 


Sie umfaßt 

- die sozialistische Bewußtseinsbildung und die Entwicklung des militär- 
politischen Denkens aller Bürger, 3 

- den Wehrunterricht an den allgemeinbildenden Schulen, die wehrpolitische 
und wehrsportliche sowi2 vormilitärische Ausbildung der Jugend, 

- die politische und militärische Ausbildung in der NVA, inden Grenztruppen der 5 
DDR, in den Kampfgruppen und in den anderen bewaffneten Organen der DDR, 

- die Arbeit in den Reservistenkollektiven, 

- die militärpolitische Massenpropaganda u. a. 


Die vormilitärische Ausbildung hat als Teil der sozialistischen Wehrerziehung 


schaft zum militärischen Schutz der Arbeiter-und-Bauern-Macht bei der Jugend 

zu vertiefen und in militärpolitische, militärische, militärtechnische Kenntnisse 

und Fertigkeiten sowie in physische und psychische Fähigkeiten umzusetzen und 

damit die Verwirklichung des Klassenauftrags der NVA wirksam zu unterstützen. 

Sie hat zum Inhalt: 

— Maßnahmen der wehrpolitischen Erziehung und Bildung; 

- dieVermittlung militärischer Grundkenntnisse, -fähigkeiten und -fertigkeiten; 

- die Schaffung von Grundlagen einer bewußten militärischen Disziplin und 
Ordnung; | 

- die Herausbildung eines guten physischen Leistungs- und psychischen 
Belastungsvermögens; 

- die Unterstützung der Nachwuchsgewinnung für militärische Berufe. 


Die vormilitärische Ausbildung erfolgt durch die GST für alle männlichen 
Jugendlichen im Alter von 16 bis 19Jahren in Ausbildungseinheiten an den 
Erweiterten Oberschulen, Berufsschulen. oder anderen Einrichtungen der 
Berufsausbildung. Seit 1969/70 bilden 

- das Ausbildungsprogramm der vormilitärischen Grundausbildung und 

- die Ausbildungsprogramme für bestimmte Laufbahnen in der NVA 

die Grundlage für ein möglichst einheitliches Niveau in der Wehrdienst- 
vorbereitung der Jugend der DDR. 
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1.4. Warschauer Vertrag 


auptinhalt des Warschauer Vertrages 


Der Vertrag über Freundschaft, Zusammenarbeit und gegenseitigen Beistand 

zwischen der Volksrepublik Albanien (nimmt seit 1962 nicht mehr teil), der 

Volksrepublik Bulgarien, der Ungarischen Volksrepublik, der Deutschen Demo- 

kratischen Republik, der Volksrepublik Polen, der Rumänischen Volksrepublik 

(seit 1965 Sozialistische Republik Rumänien), der UdSSR und der Tschecho- 

slowakischen Republik (seit 1960 Tschechoslowakische Sozialistische Republik) 

- wurde am 14. Mai 1955 in Warschau unterzeichnet und ist am 4. Juni 1955 
in Kraft getreten; 

- gilt 20 Jahre und verlängert sich um weitere 10 Jahre, falls er nicht 1.Jahr vor 
Fristablauf gekündigt wird. 


Die Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrages beschlossen 

- sich in Übereinstimmung mit der UNO-Charta der Drohung mit Gewalt oder 
deren Anwendung zu enthalten, ihre internationalen Streitfragen mit fried- 
lichen Mitteln zu lösen und sich in allen wichtigen internationalen Fragen, 
die ihre gemeinsamen Interessen berühren, zu beraten; 

- sich im Geiste echter Zusammenarbeit an allen internationalen Handlungen 
zu beteiligen, die auf die Gewährleistung des Weltfriedens und der inter- 
nationalen Sicherheit gerichtet sind; 

- sich nicht an Koalitionen oder Bündnissen zu beteiligen und keine Abkom- 
men abzuschließen, deren Ziele dem Warschauer Vertrag widersprechen; 

- im Falle eines bewaffneten Überfalls in Europa auf einen oder mehrere Teil- 
nehmerstaaten des Vertrages durch jedes Mitglied des Bündnisses ‚‚dem 
Staat oder den Staaten, die einem solchen Überfall ausgesetzt sind,-sofortigen 
Beistand individuell und in Vereinbarung mit den anderen Teilnehmer- 
staaten des Vertrages mit allen Mitteln, die ihnen erforderlich erscheinen, 
‚einschließlich der Anwendung von militärischer Gewalt‘‘ zu erweisen; 

- zur Durchführung der im Vertrag vorgesehenen Beratungen und zur Er- 
örterung von Fragen im Zusammenhang mit der Verwirklichung des Ver- 
trages einen Politischen Beratenden Ausschuß zu bilden; 

 - Vereinte Streitkräfte und ein Vereintes Kommando zu schaffen sowie auch 


andere vereinbarte Maßnahmen zu ergreifen, die zur Stärkung „ihrer Wehr- 


fähigkeit notwendig sind, um die friedliche Arbeit ihrer Völker zu beschützen, 
die Unantastbarkeit ihrer Grenzen und Territorien zu garantieren und den 
Schutz gegen eine mögliche Aggression zu gewährleisten‘‘; 

- „im Geiste der Freundschaft und der Zusammenarbeit für die Weiterentwick- 
lung und Festigung der wirtschaftlichen und kulturellen Beziehungen unter- 
einander in Befolgung der Grundsätze der gegenseitigen Achtung ihrer 
Unabhängigkeit und Souveränität und der Nichteinmischung in ihre inneren 
Angelegenheiten‘ zu handeln. 


Bündnis neuen Typs : 
Als konkreter Ausdruck des sozialistischen Internationalismus stellt der War- 
schauer Vertrag ein politisch-militärisches Bündnis neuen Typs dar. 


„Im Waffenbündnis der im Warschauer Vertrag zusammengeschlossenen sozialistischen | 
Militärkoalition findet die Verwirklichung der Prinzipien des sozialistischen Inter- 
nationalismus-seinen den gegenwärtigen historischen Bedingungen entsprechenden 
militärpolitischen und militärischen Ausdruck. Dieses Bündnis vereinigt und verviel- 
facht die Verteidigungsfähigkeit der ihm angehörenden sozialistischen Staaten und läßt 
die Aufgaben ihrer Armeen organisch mit ihrem internationalistischen Auftrag zum 
Schutz der Interessen der gesamten sozialistischen Gemeinschaft verwachsen.‘‘ 


(Admiral Waldemar Verner, Mitglied des ZK der SED sowie Stellvertreter des Ministers 
für Nationale Verteidigung und Chef der Politischen Hauptverwaltung der NVA) 


- Wie W.I.Lenin bereits nachwies, gilt die Marxsche Erkenntnis, daß das 
Kapital als internationale Kraft nur durch den internationalen Zusammen 
schluß der Arbeiterklasse zu besiegen ist, auch besonders für den militärischen 
Bereich. Lenin begründete bereits im Kampf um die Bildung der UdSSR, daß 
die Völker, die den sozialistischen Entwicklungsweg eingeschlagen haben, 
„unbedingt ein enges militärisches ... Bündnis brauchen, denn sonst werden 
die Kapitalisten ... uns einzeln überwältigen und uns.die Kehle zuschnüren‘“. 

- Mit dem Entstehen des sozialistischen Weltsystems erhielt diese Erkenntnis 
gesteigerte Bedeutung. Die konkretemFormen dieses engen politischen und 
militärischen Bündnisses hingen und hängen von den jeweils gegebenen 
Bedingungen und Erfordernissen ab: 


@ von 1%5 bis 1955 wurden diese Formen vor allem durch die bilateralen 
Beistandsverträge zwischen der Sowjetunion und den sich entwickelnden 
volksdemokratischen Staaten geprägt; i 

@ nachdem die von den USA angeführten imperialistischen Mächte ihren in 
Gestalt der NATO schon seit 1949 bestehenden wichtigsten Militärblock 
im Jahre 1955 durch die Einbeziehung der BRD auf Zentraleuropa ausgeweitet 
und den Vorschlag der sozialistischen Länder über die Beseitigung der 
Militärblöcke sowie für die Schaffung eines Systems der kollektiven Sicher- 
heit abgelehnt hatten, war der unmittelbare kollektive multilaterale Zusam- 
menschluß die einzig mögliche und - wie die Geschichte inzwischen anschau- 
lich bewiesen hat - richtige Form, um den Schutz des Sozialismus erfolgreich 
zu gewährleisten und den Frieden zu festigen. 


„Wir sind entschiedene Gegner der Aufteilung der Welt in einander gegenüberstehende 
Militärblöcke wie auch des Wettrüstens. ... Es gilt aber, mit aller Deutlichkeit zu 
erklären: Solange der NATO-Block fortbesteht, solange militaristische Kreise das 
Wettrüsten vorantreiben, wird unser Land zusammen mit den anderen Teilnehmern 
des Warschauer Vertrages dieses militärisch-politische Bündnis festigen.‘‘ 


(L.1. Breshnew, Generalsekretär des ZK der KPdSU, auf dem XXV. Parteitag der | 
KPdSU im Februar 1976) j 
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Organe des Warschauer Vertrages 


!) gegründet auf der Bukarester Tagung des Politischen Beratenden Ausschusses am 
25./26. November 1976 


?) gegründet auf der Budapester Tagung des Politischen Beratenden Ausschusses am 
17. März 1969 


Politischer Beratender Ausschuß : | 


Der Politische Beratende Ausschuß 

— ist höchstes Führungsorgan des Warschauer Vertrages; 

- in ihm sind alle Teilnehmerstaaten auf höchster Ebene vertreten; 

- er faßt kollektive Beschlüsse zu internationalen Fragen, die die Interessen | 

“ aller Vertragsteilnehmer berühren; x 

- er prüft wichtige Fragen, die der Gewährleistung der gemeinsamen Ver- 
teidigung dienen. 


Seine Beschlüsse, Festlegungen und Empfehlungen sind die Grundlage für die | 
Koordinierung der gemeinsamen Politik. Zur Vervollkommnung des Mechanis- 
mus der politischen Zusammenarbeit im Rahmen des Warschauer Vertrages 
wurden ein Komitee der Minister für Auswärtige Angelegenheiten und ein Ver- 
einigtes Sekretariat als APeaRb Organe des Politischen Beratenden Ausschusses 
gebildet. 


Komitee der Verteidigungsminister 


Das Komitee der Verteidigungsminister erarbeitet koordinierte Empfehlunge 
und Vorschläge zur Festigung der kollektiven Verteidigungsmacht der Tei 
nehmerstaaten und zur Erhöhung der Gefechtsbereitschaft ihrer Armeen. 


Vereintes Kommando 


Das Vereinte Kommando 3 
| — besteht aus dem Oberkommandierenden der Vereinten Streitkräfte ugdz 
| seinen Stellvertretern; 

| - führt die der Militärorganisation des Warschauer Vertrages unterstellten 
Streitkräfte. . 


Stab der Vereinten Streitkräfte 


Der Stab der Vereinten Streitkräfte | 
- wurde beim Oberkommandierenden aus ständigen Vertretern der General- 
| bzw. Hauptstäbe aller Armeen des Bündnisses mit Standort Moskau ge- 
| bildet; 
— behandelt Fragen des militärischen Aufbaus, der Ausbildung, Bewaffnung 
| und Ausrüstung der Vereinten Streitkräfte, der Organisation der Truppen 

und der Erhöhung ihrer Kampfkraft und Gefechtsbereitschaft; 
- leitet die Vorbereitung und Durchführung gemeinsamer Maßnahmen, 

insbesondere gemeinsamer Übungen und Manöver. 


| 
| Militärrat der Vereinten Streitkräfte 


Der Militärrat der Vereinten Streitkräfte befaßt sich mit der weiteren Vervoll- 
kommnung der Ausbildung der Truppen und Stäbe sowie mit Fragen des Standes 
| der Gefechtsbereitschaft der Truppen und Stäbe. ; 


Tagungen des Politischen Beratenden Ausschusses der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages 


Sie beweisen, daß die Staaten des Warschauer Vertrages die notwendige Stär- 
| kung ihrer Verteidigung stets mit- konstruktiven Vorschlägen zur politischen 
und militärischen Entspannung verbanden. Viele dieser Initiativen lagen großen 
| internationalen Foren zugrunde oder fanden in wichtigen bilateralen Abkommen 

ihren Niederschlag. 


27.1. bis 28. 1. 1956 in Prag 
Vorschlag, die militärischen Gruppierungen in Europa aufzulösen und ein 
System der Beschränkung und Kontrolle der Rüstungen zu schaffen; 
| Annahme des Statuts über das Vereinte Kommando; . 
| Beschluß, nach Schaffung der NVA Kontigente der DDR in die Vereinten Streit- a 
kräfte einzubeziehen. 
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.5.1958 in Moskau 
Einbeziehung von Truppen der NVA der DDR in die Vereinten Streitkräfte 
wird bestätigt; J 
Beschluß über Verminderung der Streitkräfte einiger Mitgliedstaaten; 
Vorschlag, die Kernwaffenversuche einzustellen u.a. 


4.2.1960 in Moskau ; 
Meinungsaustausch über Fragen der allgemeinen und vollständigen Abrüstung 
sowie über die Sicherheit der europäischen Völker. 


28. 3. bis 29. 3. 1961 in Moskau 
Vereinbarung von Maßnahmen zur Festigung der Verteidigungskraft der Mit- 
gliedsstaaten angesichts der intensiven imperialistischen Kriegsvorbereitungen; 
weitere Bemühungen um Abrüstung und Entspannung. 


7.6. 1962 in Moskau 
Verabschiedung einer Deklaration über die deutsche Friedensregelung. 


26. 7.1963 in Moskau 
Behandlung von Fragen des Entwicklungsstandes der Streitkräfte und von 
Maßnahmen zur Erhöhung der Gefechtsbereitschaft. 


19.1. bis 20. 1. 1965 in Warschau 

‚Ankündigung von Schutzmaßnahmen für den Fall der Verwirklichung einer 
multilateralen Kernstreitmacht der NATO; 

Vorschläge: 

Kernwaffenfreie Zone in Mitteleuropa, 

Konferenz europäischer Staaten über kollektive Sicherheit, 
Nichtangriffsvertrag zwischen Warschauer Vertrag und NATO. 


4.7. bis 6.7.1966 in Bukarest 
Verabschiedung der „Deklaration über die Festigung des Friedens und der 
Sicherheit in Europa“ und der „Erklärung zur Aggression der USA in Vietnam‘. 


6.3. bis 7.3. 1968 in Sofia 
Annahme einer Deklaration gegen die Ausweitung der USA-Aggression in 
Vietnam; 
Erörterung von Fragen der Nichtweiterverbreitung von Kernwaffen. 
17.3. 1969 in Budapest 
Appell an die Staaten Europas zur Einberufung einer gesamteuropäischen Sicher- 
heitskonferenz; 
Beschluß zur Schaffung des Komitees der Verteidigungsminister der Mitglieds- 
. staaten des Warschauer Vertrages, über neue Grundsätze für die Vereinten 
Streitkräfte und andere Dokumente zur Vervollkommnung der Struktur und 
Führungsorgane der Verteidigungsorganisation. 


20. 8. 1970 in Moskau 
Vorbereitende Maßnahmen, um in nächster Zukunft den Vorschlag zur E 
berufung einer gesamteuropäischen Sicherheitskonferenz zu verwirklichen. 


| 2.12. 1970 in Berlin 
| Erörterung weiterer gemeinsamer Schritte zur Gewährleistung einer stabile 
Sicherheit in Europa sowie angesichts der Verschärfung der Situation in Indo 
| china, der Lage im Nahen Osten und der Aggression gegen die Republik Guine 


25.1. bis 26. 1. 1972 in Prag 
In der Deklaration über Frieden, Sicherheit und Zusammenarbeit werden di 
Grundprinzipien für die Beziehungen zwischen den Staaten Europas dargeleg 
| und damit die europäische Sicherheitskonferenz sowie.die Verhandlungen üb: 
die Reduzierung von Streitkräften und Rüstungen in Mitteleuropa vorbereitet 


17. 4. bis 18. 4. 1974 in Warschau. 
| Beratungen über die Weiterführung der Entspannung ‘und ihren Schutz gege 
reaktionäre imperialistische Kräfte, über die weitere Stärkung der, Bündnis- 
organisation, über Solidarität mit der gerechten Sache der arabischen Völker 
dem vietnamesischen Volk und dem Volk Chiles. 


25. 11 bis 26. 11. 1976 in Bukarest 
Deklaration für neue Ergebnisse auf dem Wege der internationalen Er 1 
| für die Festigung der Sicherheit und die Entwicklung der Zusammenarbeit ii 
Europa; Entwurf eines Vertrages aller Unterzeichnerstaaten der Schlußakte v 
Helsinki, nicht als erste Kernwaffen gegeneinander anzuwenden; 

Beschluß über die Bildung eines Komitees der Minister für Auswärtige A 
gelegenheiten und eines Vereinigten Sekretariats als Organe des Politischen 
Beratenden Ausschusses zur Vervollkommnung des Mechanismus der poli- 
tischen Zusammenarbeit im Rahmen des Warschauer Vertrages. ' 


Faktoren der Stärke der sozialistischen Militärkoalition 


Die militärische Stärke des Sozialismus ist Ausdruck und Ergebnis seiner ee: 
gesellschaftlichen Überlegenheit. 


ee ee u ee ee Ver ee 


„Die sozialistische Gesellschaft verfügt auf Grund ihrer Klassen- und Machtverhält 
nisse, ihrer revolutionären Ziele, ihrer wissenschaftlichen Führung durch eine mar 
xistisch-leninistische Partei, ihrer stabilen internationalistischen Bindungen und engen 
Waffenbrüderschaftsbeziehungen eindeutig über die größeren Potenzen. Darin wider- 
spiegelt sich auch die historische Überlegenheit der sozialistischen Gesellschafts- | 
ordnung. Und darauf gründen wir als Bürger der DDR, als Soldaten des Sozialismu 
unsere Siegesgewißheit und unseren kämpferischen Optimismus, unsere feste Über- 
zeugung, einem imperialistischen Aggressor nicht nur gewachsen zu sein, sondern 
ihn auch schlagen zu können, falls er uns eine bewaffnete Auseinandersetzung auf- | 
zwingt.‘‘ 


(Armeegeneral Heinz Hoffmann, Minister für Nationale Verteidigung) 


“ 
Kt 
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Die Umwandlung der überlegenen Potenzen des Sozialismus in militärische 
Macht erfolgt nicht im Selbstlauf. Unter Führung der marxistisch-leninistischen 
Parteien werden die Vorzüge des Sozialismus auch militärisch allseitig genutzt, 
wobei die Völker der UdSSR die Hauptlast zum Schutz von Frieden und Sozialis- 
mus tragen. 


Faktoren der Stärke der sozialistischen Militärkoalition 


@ die gemeinsamen weltanschaulichen, politischen und moralischen Grundauf- 
» fassungen auf der Basis des Marxismus-Leninismus 

@ die führende Rolle der marxistisch-leninistischen Parteien, ihre wissenschaftliche 
und in allen Grundfragen einheitliche Politik 

© die Übereinstimmung der gesellschaftlichen Ziele der sozialistiscnen Staaten- 
gemeinschaft mit den persönlichen Zielen, Idealen und Interessen der Soldaten 
der Vereinten Streitkräfte 

© die ständig erstarkende politisch-moralische Einheit der Völker der sozialistischen 
Staatengemeinschaft sowie die Einheit von Volk und Armee 

© die einheitliche Erziehung der Soldaten der Vereinten Streitkräfte im Geiste des 
sozialistischen Internationalismus sowie der Waffenbrüderschaft zur Sowjetarmee 
und zu.den anderen Armeen des Warschauer Vertrages 


© das einheitliche sozialistische Wirtschaftssystem, das auf Grund seiner zentralen 
staatlichen Planung und Leitung über objektiv bessere Voraussetzungen für den 
Verteidigungsfall verfügt 

© die sich entwickelnde sozialistische ökonomische Integration sowie die durch den 
RGW vorangetriebene Koordinierung und Standardisierung, die die Ausrüstung 
der verbündeten Armeen und die Sicherung des Nachschubs günstig beeinflussen 

® eine günstige Standortverteilung der für die Sicherung der Landesverteidigung 
wichtigen Industriebetriebe und Rohstoffvorkommen innerhalb der sozialistischen 
Staatengemeinschaft, besonders der Sowjetunion 


@ die auf der Grundlage des historischen Materialismus und aus den Erfahrungen des 
Klassenkampfes gewonnenen einheitlichen Grundauffassungen in allen theoretischen 
Fragen des Krieges und der Streitkräfte 

.@ die einheitliche marxistisch-leninistische Militärwissenschaft, ihr Niveau und Wir- 
kungsgrad bei der Entfaltung von Kampfkraft-und Gefechtsbereitschaft 


die einheitlichen Führungsorgane der sozialistischen Verteidigungskoalition 

die einheitlichen, wissenschaftlich begründeten Führungs- und Ausbildungs- 
prinzipien der Vereinten Streitkräfte über die nationalen Verteidigungsministerien 
bis zu den Truppenteilen und Einheiten 

die einheitliche Bewaffnung und Ausrüstung aller Armeen der sozialistischen 
Staatengemeinschaft 


die hochwertigen Kampf- und Nutzungseigenschaften der Kampftechnik und 
deren systematische Erneuerung { 
der hohe Prozentsatz an ingenieurtechnischen Kadern sowie der hohe Bildungs- 
stand der Armeeangehörigen aller Armeen der sozialistischen Militärkoalition 

die große Leistungsfähigkeit der Mobilisierungssysteme, der hohe Mobilisierungs- 
grad und die hohe Einsatzbereitschaft der Truppen 


Grad der Einheitlichkeit der Militärtechnik 


Warschauer ATO = 
Vertrag al N 


Panzer 


ee... und schwere 


Schützenwaffen | | > 
Maschinenpistolen 2 | 
Gewehre 4 2 
IMG und sMG | 
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Die Sowjetarmee - Hauptmacht des Warschauer Vertrages 
En 


© Die Sowjetarmee ist die kampferprobteste Armee. 

- Von den Kämpfen bei Pskow und Narwa gegen die Judenitscharmee und 
kaiserlich-deutsche Truppen im Februar 1918 bis zur Zerschlagung der 
Wrangelarmee auf der Krim im Oktober 1920 reichte die harte Feuerprobe 
der jungen Roten Armee gegen Weißgardisten und Interventen; 

- von der Zerschlagung der japanischen Eroberer am Chalchin Gol im August 
1939 bis zur Zerschlagung der Berliner Gruppierung des deutschen Faschis- 
mus im April/Mai 1945 reichen die weltgeschichtlichen Schlachten und Siege 
gegen faschistische Aggressoren. 


© Die Sowjetarmee ist die Armee des sozialistischen Internationalismus. 

- Sie vereinigt selbst Angehörige von über 100 Nationen und Völkerschaften 
des Sowjetvolkes in ihren Reihen; 

- sie erwarb sich unsterblichen Ruhm bei der Unterstützung des Befreiungs- 
kampfes der Völker und insbesondere a.ıch durch die allseitige Hilfe beim 

‚ Aufbau der Landesverteidigung aller sozialistischen Bruderstaaten; 

- sie leistet heute den größten Beitrag zur Sicherung der militärischen Stärke 

des Sozialismus. 


© Die Sowjetarmee ist die Armee der fortgeschrittensten Wissenschaft. 


“ — Sie setzt als Pionier des sozialistischen Militärwesens Maßstäbe der Welt- 


spitze im militärischen Bereich; 
= von ihr gehen die entscheidenden Impulse für die Beherrschung und Weiter- 
entwicklung des sozialistischen Militärwesens aus. 


' 


.@ Die Sowjetarmee ist die Armee der stärksten sozialistischen Industriemacht. 
‚- Sie verfügt dank der Opferbereitschaft des Sowjetvolkes über die größten 


ökonomischen Ressourcen im Interesse des Schutzes aller Staaten des War- 
schauer Vertrages und des Weltfriedens; 

- sie ist die einzige sozialistische Armee, die den Erfordernissen der Revo- 
lution im Militärwesen in aller Breite und am weitesten entsprechen konnte, 


© Die Sowjetarmee ist die Armee der modernsten Militärtechnik. 

- Sie bestimmt auf entscheidenden Gebieten die Weltspitze in der Bewaffnung 
und Ausrüstung aller Teilstreitkräfte; 

- es sind in erster Linie ihre strategischen Waffensysteme, die den Imperialis- 
mus zur Anpassung zwangen und dessen aggressive Möglichkeiten zunehmend 
weiter einengen. i \ 


Die sowjetischen strategischen Raketentruppen sind die Hauptkraft der Sowjet- 

armee und unserer Verteidigungskoalition. 

Einige Vorzüge dieser Raketen: 

- Sie können nukleare Gefechtsköpfe mit einer Sprengkraft bis zu 100 Mega- 
tonnen ins Ziel bringen. 

- Sie erreichen eine ausgezeichnete Treffgenauigkeit. 

- Sie verfügen auch über Mehrfachgefechtsköpfe. 


ß ER Ft 


- Sie sind äußerst beweglich (Starteinrichtungen auf Flugzeugen, Schi 
geländegängigen Fahrzeugen) oder sind in die Erde verlagert. 


Seit 1961 ist bekannt, daß die UdSSR das Problem der Vernichtung von R 
ten im Flug gelöst hat. 


2 


„Auch in Zukunft einen hohen Stand der bewaffneten Kräfte unseres Landes zu sich 


und dafür zu sorgen, daß die sowjetischen Soldaten stets über die allermodernsten 


Waffen verfügen, die die Imperialisten nicht ignorieren können - das ist unsere heili 
Pflicht vor dem Volk, und wir werden sie-erfüllen! Gleichzeitig haben wir kei 
größeren Wunsch, als die Mittel, die gegenwärtig notwendigerweise der Volksw 


" schaft entzogen werden, zur Hebung des Lebensniveaus der Werktätigen und für die E 
Ziele des Aufbaus einzusetzen. Wir sind bereit, schon morgen Maßnahmen zur Ab- 


rüstung einzuleiten - ... auf wirklich gerechter Grundlage und Gegenseitigkeit.‘‘ 


(L. 1. Breshnew, Generalsekretär des ZK der KPdSU, auf dem Oktoberplenum 
ZK der KPdSU 1976) ; 


] 


-„Vitr‘‘ 
„Baltyk-Odra‘‘ 


„Quartett‘‘ 
„Oktober- 
sturm‘‘ 
„Moldau‘‘ 


„Oder-Neiße‘‘ 


„Waffen- 
brüderschaft‘‘ 


„Herbststurm‘‘ 
„Schild 72° 


„Schild 76° 


22.-27. 9.1962 
5.-10. 10. 1962 
9.-15.9. 1963 


16.-23. 10. 1965 
19.-25. 9. 1966 
21.-28. 9. 1969 
13.-18. 10. 1970 
13.-18. 9. 1971 
4.-16. 9.1972 


9.-16. 9. 1976 


Manöver der Vereinten Streitkräfte mit Beteiligung der NVA 


ESSR, UdSSR, DDR 
VRP, UdSSR, DDR 


DDR, UdSSR, VRP, 
ESSR ; 


UdSSR, CSSR, VRP, 
DDR 


ESSR, UdSSR, UVR, 
DDR 


VRP, UdSSR, 
ESSR, DDR 


DDR, UdSSR, VRP, 
SSR, UVR, VRB, 
SRR 


DDR, UdSSR, VRP 


"CSSR, UdSSR, VRP, 


UVR, DDR 
VRP, UdSSR, CSSR, DDR 


R (VM = Verteidigungsminister, OK = Oberkommandierender) 


VM der ESSR 
VM der VRP 
VM der DDR 


‚5. Militär- und Rüstungspolitik der NATO 


ggressivität des Imperialismus 


Die Aggressivität des Imperialismus entspringt seinem innersten Wesen. 


Das Wesen des Imperialismus charakterisierte bereits W.I. Lenin als die 
Macht „des Finanzkapitals und der Monopole, die überallhin den Drang nach 
Herrschaft und nicht nach Freiheit tragen. Reaktion auf der ganzen Linie ... 
Insbesondere verschärfen sich auch die nationale Unterdrückung und der 
Drang nach Annexionen ...‘‘. 

Zugleich wies Lenin darauf hin, daß die Kapitalisten die Welt nicht etwa „aus 
besonderer Bosheit‘‘ unter sich aufteilen, „sondern weil die erreichte Stufe 
der Konzentration sie zwingt, diesen Weg zu beschreiten, um Profite zu 
erzielen ...‘‘. 

Die gesetzmäßig aus dem Wesen des Imperialismus entspringenden Ten- 
denzen nach Aggression und Annexion konnten sich früher ungehindert 
‚durchsetzen und die internationalen Beziehungen bestimmen. Nach wie vor 
versucht der Imperialismus, mit einer. „Politik der Stärke‘ sein historisches 
Schicksal hinauszuzögern. Vor allem durch die Ergebnisse der Nachkriegs- 
entwicklung — die Entstehung des sozialistischen Weltsystems, den Zerfall 
des imperialistischen Kolonialsystems und die sich hierdurch noch stärker 
zuspitzenden inneren Widersprüche -. sind diesem jedoch zunehmend 
Schranken gesetzt, ist ihm die historische Initiative für immer entrissen. 
Der Imperialismus ist aber dennoch nicht bereit, auf die Verfolgung aggres- 
siver Ziele und auf den Krieg als Mittel der Politik zu verzichten. Ziel des 
Imperialismus war und bleibt es vor allem, seine Positionen zu bewahren 
und zu erweitern, die sozialistische Ordnung zu untergraben und zu ver- 
nichten. 


Die imperialistische Aggression gegen das vietnamesische Volk kostete 2 Mil- 
lionen Menschen das Leben - aber so steigerten die Rüstungskonzerne der USA 
allein während der Eskalation des Vietnamkrieges von 1964 bis 1968 ihre 
Umsätze: 


General Motors um 5,77.Mrd. auf 22,76 Mrd. Dollar 
General Electric um 3,44 Mrd. auf 8,38 Mrd. Dollar 
United Aircraft um 1,17 Mrd. auf 2,41 Mrd. Dollar 
General Dynamics um 1,08 Mrd. auf 2,66 Mrd. Dollar 
Dow Chemical um 64Mill, auf 1,65 Mrd. Dollar 
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NATO (North Atlantic Treaty Organisation = Nordatlantikpakt) 


Die NATO ist ein aggressiver imperialistischer Kriegsblock, der sich mit der 
 Hauptstoßrichtung gegen die sozialistischen Staaten, aber. auch gegen die ihre 
‚nationale Unabhängigkeit verteidigenden Länder Asiens, Afrikas und Latein- 
‚amerikas, gegen die nationale Unabhängigkeitsbewegung sowie gegen die demo- 
kratischen Kräfte in den Vertragsländern selbst richtet. 

NATO-Mitgliedstaaten sind 15 Länder. Davon: 

- seit 1949: USA, Großbritannien, Frankreich (ist Mitglied, aber seit 1966 
aus der Militärorganisation des Paktes ausgetreten), Belgien, Dänemark, die 
Niederlande, Island (besitzt keine eigenen Streitkräfte), Italien, Kanada, 
Luxemburg, Norwegen und Portugal; 

seit 1952: Griechenland (seit dem Zypernkonflikt ebenfalls aus der Militär- 
organisation des Paktes ausgetreten) und die Türkei; 

 - seit 1955: die BRD. 


Die NATO ist das Kernstück des imperialistischen Kriegspaktsystems. Neben 
der NATO gehörten zu dem sich unter der Vorherrschaft der USA über die 
' ganze kapitalistische Welt ausbreitenden Kriegspaktsystem vor allem: 
-— seit 1951 der ANZUS-Pakt (Australisch-Neuseeländisch-Amerikanischer 
Pakt), 
- von 1954 ‘bis 1977 die SEATO (Südostasienpakt), 
- seit 1955 der Bagdad-Pakt (nach dem Ausscheiden Iraks CENTO) sowie eine 
Vielzahl zweiseitiger Militärabkommen der USA mit anderen Ländern über 
Militärstützpunkte in den verschiedensten Teilen der Welt. 


Der aggressive Charakter der NATO 

- wurde bereits deutlich, als sie im April 1949 auf Initiative und unter Yär- 
herrschaft der USA mit dem Ziel gegründet wurde, um mit einer „Politik 
der Stärke‘ und dem Einsatz militärischer Macht die Ergebnisse des 2. Welt- 
krieges zu revidieren und den Sozialismus „zurückzurollen‘‘. Deshalb lehn- 
ten die Begründer der NATO auch den Vorschlag der Sowjetunion ab, an 
Stelle von Militärblöcken ein gesamteuropäisches Sicherheitssystem zu 
schaffen; 

- zeigte sich eindeutig in ihrem aktiven Einfluß bei der Restauration der 
Macht des Imperialismus und Militarismus der BRD und darin, daß sich die 
Bundeswehr der. BRD zusarhmen mit den in Europa stationierten USA- 
Streitkräften zur Hauptstreitkraft der NATO in Europa entwickelte; 

- bewies sich darin, daß die besonders von den USA und später auch zunehmend 
durch die BRD bestimmte Politik der NATO wiederholt zu einer beträcht- 
lichen Verschärfung der internationalen Lage und zur Erhöhung der Gefahr 
eines neuen Weltkrieges geführt hat; 

- zeigt sich darin, daß bei allem Wechsel der Varianten der Aggressions- 
strategie die Mittel und Methoden zwar den für den Imperialismus immer 
ungünstiger werdenden Bedingungen angepaßt, aber das alte Endziel nie 
aufgegeben und zu dessen Erreichung der Krieg nie als Mittel ausgeschlossen 

: wurden; 

- äußert sich nicht zuletzt darin, daß die führenden NATO-Staaten bis in die 


Gegenwart das Wettrüsten in immer steigendem Maße schüren und zugle 
hartnäckig jeden konkreten Schritt zur militärischen Entspannung in Eı 
sabotieren, um das Kräfteverhältnis als Voraussetzung zur Verwirklich: 
ihrer unveränderten aggressiven antisozialistischen Ziele wieder zu 
Gunsten verändern zu können. 


Die NATO stellt ein nicht zu unterschätzendes Aggressionspotential der ag 
siven imperialistischen Kräfte dar: 
© Die NATO ist das größte imperialistische Militärbündnis aller Zeiten: 
- sie verfügt über das Potential nahezu aller entwickelten imperialisti 
Staaten; { 
- ihre Mitgliedstaaten umfassen ein Territorium von ‚mehr als 22 Milli 
km? und über 530 Millionen Menschen; 
- ihre Streitkräfte sind etwa 6,5 Mill. Mann stark, davon allein 800000 auf 
Territorium der BRD; 
- darüber hinaus besitzen allein die USA in über 60 Ländern der Erde: 
430 große Militärbasen 
etwa 3000 kleinere Stützpunkte 
mit insgesamt rund 835000 dort stationierten Soldaten. 


© Die NATO ist das Zentrum des Wettrüstens: 
— Die Rüstungsausgaben der NATO waren 1972 im Vergleich zu 1949 auf 
6,1fache gestiegen und betrugen 114,6 Mrd. Dollar; 
1973 betrugen sie 121,5 Mrd. Dollar, 
1974 betrugen sie 131,6 Mrd. Dollar, 
1975 betrugen sie 149,3 Mrd. Dollar, 
1976 betrugen sie 164,0 Mrd. Dollar; 
- in der BRD stieg nach offiziellen Angaben der Rüstungshaushalt 
19,34 Mrd. DM ‚im Jahre 1969 auf 27,6 Mrd. DM im Jahre 1974; tatsächlis 


150 Mrd. Dollar entwickelt und eingeführt werden; 
- das von den NATO-Staaten forcierte Wettrüsten verschlingt heute — 
Angaben der UNO - 300 Mrd. Dollar im Jahr, d.h. 1 Million Dollar in z 
Minuten. Das zwingt auch die sozialistischen Staaten, die erforderli 
Mittel für die Verteidigung bereitzustellen und sie dem friedlichen AuBa 
zu entziehen. : 


L.1. Breshnew auf dem Weltkongreß der Friedenskräfte 1973 in Moskau: 
„Es versteht sich, daß die weitere Verstärkung des durch die aggressiven Kreise de 
Imperialismus angefachten Wettrüstens und die eingeleitete Minderung der inte: 
nationalen Spannung zwei Prozesse sind, die in entgegengesetzten Richtungen ve 
laufen. Sie können sich nicht endlos sozusagen parallel entwickeln. Wenn wir woll 
daß die Entspannung und der Frieden dauerhaft sind, muß dem Wettrüsten Ein 
geboten werden.‘‘ 
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Bundeswehr der BRD 


Die Bundeswehr der BRD ist das wichtigste bewaffnete Machtorgan des staats- 
monopolistischen Regimes der BRD, deren innenpolitische Funktion in der 
Sicherung der monopolistischen Klassenherrschaft und deren außenpolitische 
Funktion darin besteht, im Rahmen der NATO imperialistische Expansions- und 
Aggressionsziele militärisch abzusichern bzw. zu verwirklichen. 


Die Bundeswehr der BRD 

— wurde nach jahrelanger systematischer Vorbereitung nach Einbeziehung der 
BRD in die NATO 1955 offiziell gebildet; 

— besteht aus dem Feldheer, der Luftwaffe und der Marine, die der NATO 
direkt unterstellt sind, 
und dem Territorialheer, das der Befehlsgewalt der Bundeswehrführung 
auch nach dem Eintreten des sog. NATO-Koalitionsmechanismus unterstellt 
bleibt; 

- umfaßt nahezu 500000 Mann Armeeangehörige, 179000 Zivilbedienstete 
und kann im Mobilmachungsfall auf über 2 Millionen Reservisten zurückgrei- 
fen; 

- wurde seit 1968 durch umfangreiche Reorganisationsmaßnahmen noch naht- 
loser der NATO-Militärdoktrin der „flexiblen Reaktion‘‘ angepaßt und ent- 
spricht in Gliederung und Bewaffnung sowohl den Plänen und Anforderungen 
zur Führung eines ‚Kernwaffenkrieges im Rahmen der NATO gegen die 
sozialistische Staatengemeinschaft als auch denen eines begrenzten Krieges; 

— stellt den Hauptteil der Streitkräfte im NATO-Kommandoabschnitt Zentral- 
europa und bildet zusammen mit den dort stationierten USA-Streitkräften 
die Hauptstoßkraft der NATO in Europa. 


Die Bundeswehr der BRD ist wie die NATO-Streitkräfte als Ganzes nicht mehr 
in der Lage, einen Krieg gegen den Sozialismus zu gewinnen, ist aber elne auf 
das modernste bewaffnete und weitgehend kriegsbereite Militärmaschinerie, 
mit deren Hilfe der Imperialismus einen Krieg entfesseln und Aggressions- 
handlungen durchführen kann, so daß Illusionen über Bundeswehr und NATO 
völlig unangebracht sind. 


Einfluß der Bundeswehr in der NATO. Sie stellt vom NATO-Potential in Mitteleuropa: | 


MM 


50% der 
Divisionen 


40% der 
Raketen 


50% der 
Panzer 


47% der 
Atomartillerie 


60% der 
Panzerabwehrmittel® 


30% der 
Kampfflugzeuge 


Ideologische Diversion 


Die ideologische Diversion ist eine Hauptform des Klassenkampfes des Imperi: 

lismus gegen die Völker der sozialistischen und antiimperialistischen Staat 

die 

- auf die Zersetzung des sozialistischen bzw. antiimperialistischen Bewuß 
seins dieser Völker, 

-— auf die Verbreitung und Konservierung von imperialistischer Ideologie un 
speziell gegenüber den sozialistischen Staaten auf die Erzeugung a 
sozialistischer Einstellungen und Handlungen sowie insbesondere auf 
Unterminierung der Einheit der sozialistischen Staatengemeinschaft gerichtet 
ist; Re 

- sich dazu vielfältiger Formen, Methoden und Mittel der politisch-ideologische 
Bewußtseinsmanipulierung bedient. 


* 

Die ideologische Diversion 

— ist staats- und völkerrechtswidrig, offen aggressiv und vielfach subversiv; 

- verfälscht verstärkt die Auslegung der auf Entspannung gerichteten a = 
geschlossenen Verträge in ihr Gegenteil; 

- mißbraucht religiöse Gefühle ebenso wie entwicklungsbedingte Einstellungen 
und Verhaltensweisen der Jugend, wie Musikinteressen, stark ausgeprägtes 
Informationsbedürfnis, politische Unerfahrenheit usw.; { 

- ist insgesamt auf die Schaffung von Bedingungen ausgerichtet, die das Kräfte- 
verhältnis wieder zugunsten des Imperialismus ändern sollen, und ist dami 
Kriegsvorbereitung; is 


wird unter Ausnutzung .der jüngsten Erkungänshartkn von Wissenschaft 
‘und Technik mündlich, schriftlich und optisch betrieben, wobei dem „Äther- 
krieg‘‘ eine besonders prononcierte Rolle beigemessen wird; 


um das 1500fache — 500 Millionen Dollar — 95% aller Fernseh- 
 steigerten imperia- betragen die jähr- sender, 90% aller 

listische Rundfunk- lichen Aufwendungen Fernsehstationen, 

stationen ihre gegen für den psycho- 80% aller Zeitungen 

die UdSSR gerich- logischen Krieg in den in der nichtsoziali- 

teten Hetzsendungen USA, 150 Millionen stischen Welt 

in den letzten zwei Dollar in der BRD; befinden sich in den 

Jahrzehnten; : Händen mächtiger 

" Konzerne. 


muß - gestützt auf die Überlegenheit der marxistisch-leninistischen Ideo- 
logie und des realen Sozialismus. — offensiv zerschlagen werden. 


„Wir wissen, daß Gewalt, Krieg, Raub und Unterdrückung den innersten Wesenszügen 
des Imperialismus entspringen. Diese Wesenszüge ändern sich nicht, aber äußere 
Umstände können ihre Auswirkungen eindämmen. Es ist die Stärke der Friedenskräfte 
in der Welt, zuallererst die Stärke der Sowjetunion und der ganzen sozialistischen 
Gemeinschaft, die die Gewalttätigkeit des Imperialismus einschränkt.‘‘ 


(Aus dem Bericht des Politbüros auf der 13. Tagung des ZK der SED im Dezember 1974) 
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2.1. Die NVA - eine moderne sozialistische 


Gründung der NVA 


Die NVA als sozialistische Klassenarmee 


Koalitionsarmee 


Am 18. Januar 1956 verabschiedete die Volkskammer der DDR in Wahrnehm 
souveräner Rechte sowie in Übereinstimmung mit der aus dem Warscha 
Vertrag resultierenden Verpflichtung das „Gesetz über die Schaffung 
Nationalen Volksarmee und des Ministeriums für Nationale Verteidigung‘“. 


- Der $1 des Gesetzes legte fest, daß eine „Nationale Volksarmee“ gesch 
wird, die aus Land-, Luft- und Seestreitkräften besteht. 

- Der $2 bestimmte die Bildung eines „Ministeriums für. Nationale 
teidigung‘‘. 


Zur Durchführung dieses Gesetzes erließ der zum Minister für Nationale 
teidigung berufene Generaloberst Willi Stoph die entsprechenden Befehle. 
Hiernach nahmen am 1. März 1956 das Ministerium für Nationale Verteidi 
die Stäbe der Militärbezirke sowie die Verwaltungen der Lüft- und Sees 
kräfte ihre Arbeit auf. Unter ihrer Leitung vollzog sich im Jahre 1956 die 
mierung der drei Teilstreitkräfte der NVA. 

Seitdem wird der 1. März - der Tag, an dem mit dem Arbeitsbeginn der wichtig- 
sten Kommandobereiche die unmittelbare Aufstellung der NVA ihren Anfan 


nahm - als „Tag der Nationalen Volksarmee“ begangen. 


we 
Wie jede Armee ein militärisches Machtinstrument zur Durchsetzung ui 
Wahrung von Klasseninteressen ist, so besitzt auch die NVA vom ersten Tagı 
ihres Bestehens an einen ausgeprägten Klassencharakter. 


© Die NVA entstand und entwickelte sich als erste reguläre Armee der di 
Macht ausübenden Arbeiter und Bauern in der Geschichte des deutsche 
Volkes. 

Fest im sozialistischen Verteidigungsbündnis des Warschauer Vertrages ver: 
ankert, trägt die NVA in enger Waffenbrüderschaft mit der Sowjetarme: 
und den anderen Bruderarmeen dazu bei, die Errungenschaften der W 
tätigen gegen imperialistische Aggressionen zu schützen und durch 


Sicherung des Friedens günstigste äußere Bedingungen für den weiteren 
sozialistischen und kommunistischen Aufbau sowie für den revolutionären 
Weltprozeß generell zu garantieren. 


Wilhelm Pieck, erster Präsident der DDR, zum Klassenauftrag künftiger sozialistischer 
Streitkräfte der DDR - dargelegt auf der 2. Parteikonferenz der SED im Jahre 1952: 


„Kann es eine gerechtere Sache geben als die, daß die Arbeiter unserer volkseigenen 
Betriebe und Werke ihrer Hände Arbeit gegen die Profitgier der kriegslüsternen 
Monopolherren verteidigen? 

Kann es eine gerechtere Sache geben als die, daß unsere Bauern den Boden, den sie 
mit ihrem Schweiß gedüngt haben, gegen die Raffgier der militaristischen Junker 
verteidigen? 

Kann es eine gerechtere Sache geben als die, daß unsere Jugend ihre Schulen und 
Hochschulen, ihre Universitäten. und Institute gegen diejenigen verteidigt, die ihr 
das Recht auf Bildung wieder rauben wollen? 


Die Verteidigung dieser Errungenschaften unserer Republik ist die denkbar gerechteste 
Sache der Welt.‘“ 


Und weiter: 

„Wir wollen keinen Krieg, und wir werden ale tun, um ihn zu verhindern. Aber 
eben um den Imperialisten die Lust an Kriegsabenteuern im Herzen Europas zu neh- 
men, müssen wir unsere eigenen starken nationalen Streitkräfte schaffen, die alle 
Waffen der modernen Kriegstechnik zu Lande, zu Wasser und in der Luft beherr- 
schen ... Nach dem Vorbild der Sowjetarmee müssen auch unsere bewaffneten Streit- 
kräfte von der großen Idee der Verteidigung der Freiheit und Unabhängigkeit unserer 
Republik durchdrungen sein.‘‘ 


ührung der NVA durch die marxistisch-leninistische Partei 
der Arbeiterklasse 


Nach den von W. I. Lenin ausgearbeiteten allgemeingültigen Prinzipien für den 

Aufbau sozialistischer Streitkräfte ist die Führung einer sozialistischen Armee 

durch die marxistisch-leninistische Partei der Arbeiterklasse das wichtigste 

sozialpolitische Prinzip. 

Sie beruht in der NVA auf 

- der klaren Orientierung durch das ZK.der SED; 

— der wachsenden Kampfkraft der Grundorganisationen und der Vorbild- 
wirkung der Kommunisten in den Einheiten und Truppenteilen; 

- der qualifizierten Führungstätigkeit der Kommandeure und Politorgane. 


Die Führung durch die Partei ist das Hauptkriterium sozialistischer Streit- 
kräfte. Sie hat sich auch in der schon mehr als zwanzigjährigen Geschichte der 
NVA als Hauptquelle aller Erfolge erwiesen: 
@ Die Partei sicherte von Anfäng an, daß die Kommandohöhen der Armee mit 
besonders, bewährten Kadern der Arbeiterklasse besetzt wurden. 
Von den 26 Generalen, die mit der Aufstellung der NVA beauftragt waren, 
gehörten 18 schon vor 1933 der Arbeiterbewegung an, 17 hatten am anti- 
faschistischen Widerstandskampf teilgenommen, davon 9 in Spanien und 5 
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in der Bewegung „Freies Deutschland‘‘, 8 Generale waren vom Hitlerfaschis 
mus in Zuchthäusern oder Konzentrationslagern inhaftiert gewesen. 
® Die Partei löste die schwierige Aufgabe, die Führung der Armee auf allen 
Ebenen unmittelbar in die Hände der Arbeiterklasse zu legen, obwohl dies 
zunächst nur sehr wenige eigene Militärkader besaß. 


„Die Parteiführung faßte damals den kühnen Entschluß, ein völlig neues Offizierskorps 
aus den Reihen der Arbeiterklasse zu schaffen ... Aus Arbeiterjungen, die damals 
freiwillig in die bewaffneten Organe unserer Republik eintraten, sind in den folgenden 
Jahren tüchtige Offiziere geworden. Sie, die 1949 und später den Schraubenschlüssel 
mit dem Karabiner vertauschten, stehen heute als Kommandeure, Stabschefs und Polit- 
stellvertreter an der Spitze unserer Divisionen und Regimenter.‘‘ 


(Armeegeneräl Heinz Hoffmann, Minister für Nationale Verteidigung der DDR) 


Der Partei gelang es, ein völlig neues Offizierkorps zu schaffen und die Führun 
der NVA vom Anbeginn in der Tat in die Hände der Arbeiterklasse zu legen. 
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1956:73% 1974:83% 1956:80% 1974:99% 
Anteil der Arbeiter Mitgliedschaft der 
am Offizierkorps Offiziere in der SED 
der NVA ; 


Entwicklung des Bildungsniveaus in der NVA 


1956:34% 1974:88% 1956: :2% 1974: 22% 1956: 4% 1974:75% 
Offiziere mit Hoch- Offiziere mit 10- bzw. 12-Klassen- 
oder Fachschul- akademischer Bildung abschluß bei Soldaten 
ausbildung und Unteroffizieren 
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@ Die Partei beachtete zugleich stets den Hinweis Lenins, daß die sozialistische 


Armee nicht nur ihrem politischen Auftrag nach und ihrer sozialen Zusammen- 
setzung nach eine Klassenarmee sein muß, sondern daß sich die Armee- 
angehörigen auch klar und richtig ihrer Klasseninteressen bewußt sein 
müssen und entsprechend handeln. 

Deshalb war und ist die klassenmäßige Erziehung aller NVA-Angehörigen 
ein den gesamten Erziehungs- und Ausbildungsprozeß durchdringendes 
Grundprinzip. 

Deshalb schenkte die Partei der Wahrung und ständigen Vertiefung sozia- 
listischer Beziehungen innerhalb der Armee sowie der zwischen Volk und 
Armee eine so große Beachtung. - 

Nur so war und ist es auch möglich, jene dem Klassencharakter sozialistischer 
Streitkräfte objektiv entspringenden Kraftquellen zum Fließen zu bringen, 
die letztlich die Überlegenheit sozialistischer Streitkräfte begründen. In 
diesem Sinne bilden Zehntausende Kommunisten in den Grundorganisationen 
innerhalb der Armee, fest mit den parteilosen Armeeangehörigen verbun- 
den, eine gewaltige Kraft zur Erfüllung aller Ausbildungs- und Gefechts- 
aufgaben. 


„Niemals wird man ein Volk besiegen, in dem die Arbeiter und Bauern in ihrer Mehr- 
heit erkannt, empfunden und gesehen haben, daß sie ihre eigene Macht ... verteidigen, 
daß sie die Sache verteidigen, deren Sieg ihnen und ihren Kindern die Möglichkeit 
gewährleistet, alle Güter der Kultur zu genießen, von allen Werken der menschlichen 
Arbeit Gebrauch zu machen.‘‘ 


(W.I. Lenin, Werke, Bd. 29, Berlin 1963, S, 308) 


Anteil der Parteimitglieder am Personalbestand der NVA und der Grenztruppen 
der DDR 


n ann ARRRRRRRN 


Fast alle Offiziere und Fähnriche, jeder dritte Unteroffizier, jeder neunte Soldat sind 
in der SED organisiert. 


Aus dem Programm der SED: . ; 


„Die führende Rolle der Partei und die unablässige Festigung der Verbundenheit 
der Nationalen Volksarmee und der anderen bewaffneten Organe mit der Arbeiter- 
klasse und allen anderen Werktätigen sind das Unterpfand für die erfolgreiche Lösung 
aller Aufgaben zum Schutz des Friedens und des Sozialismus.‘“ 


Die NVA - eine sozialistische Koalitionsarmee 
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Die mehr als zwanzigjährige Geschichte der NVA ist vor allem auch d 
Geschichte eines immer enger werdenden Klassen- und Waffenbündnisses 
den Bruderarmeen, insbesondere mit der stärksten und erfahrensten Kraft 
der Sowjetarmee. ? 
Die NVA wurde seit ihrer Gründung als sozialistische Koalitionsarmee nac 
den Erfordernissen eines engen Zusammenwirkens mit den Vereinten Stre 
kräften des Warschauer Vertrages aufgestellt, gegliedert, bewaffnet, ausgebildet 
und erzogen. Sie entwickelte sich rasch als gleichwertiger Bündnispartner: ; 
- Schon im Mai 1958 konnte der Politische Beratende Ausschuß der Tei 
nehmerstaaten des Warschauer Vertrages die Einbeziehung von Trupp 
der NVA in die Vereinten Streitkräfte bestätigen. es 
— Ende der 50er Jahre konnten Einheiten der Seestreitkräfte erste geme 
same Übungen mit der Baltischen Rotbanner- und der Polnischen Seekrie 
flotte durchführen. h 
—- Anfang der 60er Jahre wurde begonnen, die ersten Truppenteile der Luft. 
streitkräfte/Luftverteidigung am Diensthabenden System zu beteiligen. 
- Nachdem Truppen und Stäbe der NVA 1962 mit denen zweier anderer soz 
listischer Armeen zusammengewirkt hatten, nahmen sie 1963 am erste 
gemeinsamen Manöver von vier verbündeten Armeen - dem Manöve: 
„Quartett‘‘ - in der DDR teil. 
- Seither hat die NVA in mehr als zehn solchen gemeinsamen Manövern i 
Bereitschaft und Fähigkeit bewiesen, im Interesse des Schutzes von Frie 


und Sozialismus mit der Sowjetarmee und anderen Bruderarmeen erfo 
reich zusammenzuwirken. 


„Die jungen Streitkräfte der DDR konnten von Anfang an durch die Zusammen 
arbeit mit ihren Waffenbrüdern die Vorzüge der sozialistischen Militärallianz nutzen 
Das half wesentlich, die NVA schon nach einer kurzen Periode der Aufstellung un 
Konsolidierung in die Vereinten Streitkräfte einzugliedern und sie zu einer modernen, 
schlagkräftigen Armee zu formieren.‘‘ 


(Admiral Waldemar Verner, Stellvertreter des Ministers und Chef der Politischen. 
Hauptverwaltung der NVA) 


Mit der Sowjetunion fest verbündet: & 
Die Entwicklung jeder sozialistischen Armee ist aufs engste mit dem inter- 
nationalistischen Wirken der Sowjetarmee verbunden. Für die NVA zeigt sich 
das besonders ; 
- in der unmittelbaren Hilfe und Unterstützung durch die Sowjetarmee beim 
Aufbau der NVA und ihrer Weiterentwicklung heute; bi ö 
- in der Tatsache, daß uns die neuesten Ergebnisse der sowjetischen Militär- 
wissenschaft, einschließlich der militärischen Dienstvorschriften, sowie 
moderne Militärtechnik und Bewaffnung zur Verfügung gestellt werden und 


darin, daß eine wachsende Zahl von Offizieren der NVA sowjetische Militär- 


Kommandeure und Stabsoffiziere verfügen konnte. 


Besonders enge Waffenbrüderschaftsbeziehungen haben sich zwischen der 

NVA und der GSSD (= Gruppe der sowjetischen Streitkräfte in Deutschland) 

entwickelt. Die Zusammenarbeit zwischen. ihnen hat in den letzten Jahren eine 

qualitativ neue Stufe erreicht: ; 

- Sie hat sowohl nach der Anzahl der Maßnahmen als auch der an ihnen teil- 
nehmenden Armeeangehörigen Massencharakter angenommen und wurde 
bis auf die Ebene der Truppenteile und Einheiten ausgedehnt; 

- Planmäßigkeit und Kontinuität haben auf der Grundlage vereinbarter Pläne 
der gemeinsamen Maßnahmen gemäß der 1969 für die NVA erlassenen 
Waffenbrüderschaftsordnung eine neue Qualität angenommen; 

- sie wird immer zielstrebiger auf die Erhöhung der Kampfkraft und Gefechts- 
bereitschaft der Truppen ausgerichtet. 


Die Hauptformen dieser engeren Waffenbrüderschaftsbeziehungen sind: 
- das Zusammenwirken im Diensthabenden System, 
- gemeinsame Ausbildung nach abgestimmten Plänen und einheitlichen 
Normen, 
- die gemeinsame Nutzung von Ausbildungsbasen und anderen Einrichtungen, 
- die Unterstützung bei der Meisterung der modernen Bewaffnung und TSChnik: 
- der fruchtbare Erfahrungsaustausch und Leistungsvergleich, 
“- Treffen bei Sport und Spiel, 
- gemeinsame kulturelle Erlebnisse, 
.- herzliche Soldatenfreundschaften. 
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ie NVA als moderne sozialistische Armee 


Die SED und die Regierung der DDR beachteten in ihrer Militärpolitik (,"S. 7) 
stets den Hinweis Lenins, daß eine sozialistische Armee nicht allein über eine 
hohe Kampfmoral, sondern auch über eine moderne Bewaffnung, Kriegskunst, 
Organisation und Ausbildung verfügen muß, um dem Gegner überlegen zu sein. 


„Die beste Armee, die der Sache der Revolution ergebensten Menschen werden vom 
Gegner sofort vernichtet werden, wenn sie nicht genügend bewaffnet ... und aus- 


gebildet sind.‘* 
(W.1. Lenin, Werke, Bd. 27, Berlin 1960, S. 61) 


Für die moderne Bewaffnung und Ausrüstung der NVA ist charakteristisch: 

- Die gesamte Grundbewaffnung aller Teilstreitkräfte besteht aus sowjetischen 
Typen, die eine vorzügliche technische Lösung, Robustheit und einfache 
Handhabung miteinander vereinen. 

— Alle Teilstreitkräfte sind mit modernen Raketenwaffen unterschiedlicher 
Reichweite und Bestimmung ausgerüstet — heute bereits mit der zweiten 

-oder dritten Generation dieser Typen. 


akademien absolviert hat und die NVA schon frühzeitig über hochqualifizierte 


- Die Motorisierung und Mechanisierung der Truppen hat einen hohen Stand 
erreicht. Bei den Landstreitkräften beträgt der Motorisierungsgrad etwa 
35 PS pro Soldat, er wird sich bis 1980 auf etwa 50 PS erhöhen. 

- Neue moderne Waffensysteme ermöglichten einen sprunghaften Zuwachs 
an Kampfkraft. Dazu gehören u.a. die Vierlings-Fla-SFL „Schilka‘‘ zur Be- 
kämpfung tieffliegender Flugzeuge im Überschallbereich und der neue 
Schützenpanzer BMP, der die mot. Schützentruppen befähigt, in allen Phasen 
des modernen Gefechts mit den Panzertruppen zusammenzuwirken. 

- Vielfältige elektronische Mittel und Funkmeßgeräte ermöglichen es, die 
Truppen auch unter komplizierten Lagebedingungen ununterbrochen zu 
führen, die Kampftechnik unter allen Bedingungen wirkungsvoll einzusetzen 
und die elektronische Kampfführung des Gegners zu stören. 


Da die gleichen Kampfmittel auch in den anderen Bruderarmeen vorhanden 
sind, ist ein hoher Standardisierungsgrad erreicht, der für das Zusammenwirken 
und die Sicherstellung eine bedeutende Rolle spielt. 


Bei den Landstreitkräften erhöhte sich die Reichweite und Wirkung der Feuermittel 
im Vergleich zu 1956 um das Zehnfache. 


> 


1956 heute 


Bei den Kräften der LSK LV wuchs im Vergleich zu 1956: die Geschwindigkeit der 


> 


Jagdflugzeuge auf das Sfache, deren erreichbare Flughöhe auf das 3fache. 


me 


1956 heute 


Bei der Volksmarine vergrößerte sich die Reichweite zur Bekämpfung von Über- 
wasserzielen gegenüber 1956 auf mehr als das 2fache bei bedeutend höherer Ziel- 
genauigkeit und größere- Wirkung im Ziel. 
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Moderne Technik stellt höhere Anforderungen an den Menschen 


Wie vollkommen Waffen und technische Kampfmittel auch sein mögen, ihr 
effektiver Einsatz hängt von den Fähigkeiten, der Energie und dem Willen der 
Soldaten, von den geschlossenen Handlungen aller Armeeangehörigen ab. 
Moderne Technik stellt in vielerlei Hinsicht höhere Anforderungen: 

— Die ungeheure Feuerkraft der modernen Waffen verlangt eine hohe Kampf- 
moral, Furchtlosigkeit, schnelles Reagieren und eine große körperliche 
s>wie geistige Belastbarkeit; 

- moderne Waffensysteme setzen nicht nur für den Einsatz, sondern auch bei 
der Wartung und Instandsetzung solides Können und theoretisches Wissen 
voraus; 

- die Schnelligkeit des Gefechts und rasch wechselnde Kampflagen erfordern 
Übersicht, Kraft, Initiative und schnelles Anpassungsvermögen an unter- 
schiedliche Situationen; ö : 

- moderne Waffen - in der überwiegenden Zahl kollektive Waffen - bedingen, 
daß der Soldat auch in komplizierten Lagen mit dem Blick auf das Ganze 
handelt, daß feste, klassenmäßige‘ Beziehungen und ein eingespieltes ge- 
schlossenes Handeln in den Kampfkollektiven vorhanden sind; 

—- die komplexen Waffensysteme stellen neue Anforderungen in der gegen- 
seitigen Ersetzbarkeit; 

- moderne Militärtechnik, die den Kampf über längere Zeiträume und unter 
allen meteorologischen Bedingungen ermöglicht, verlangt höhere Kon- 
dition und starkes Konzentrationsvermögen. 


Kampf um 5 Soldatenauszeichnungen mit dem Ziel: Militärische 
Meisterschaft 


Der Kampf um die Soldatenauszeichnungen zielt darauf, den höheren Anfor- 
derungen gerecht zu werden, die die Beherrschung der modernen Kampf- 
technik und ihr wirkungsvoller Einsatz für den Schutz des Sozialismus stellen. 


Bestenabzeichen 


@ Sehr gute Ergebnisse in der politischen Schulung und in 
der Gefechtsausbildung 
Einsatzbereite Bewaffnung und Ausrüstung 
Straffe militärische Disziplin 
Aktive gesellschaftliche Arbeit 


Schützenschnur 


© Einsatzbereite Waffe 
@ Mindestens gute Schießergebnisse im Ausbildungsjahr 
® Spezielle Schießübungen 


Klassifizierungsabzeichen 


@ Hohe physische und psychische Belastungen 
@ Ausgezeichnet erfüllte Dienstpflichten 
@ Spezifische Prüfung 


Militärsportabzeichen 


@ Drei Übungen auf der Sturmbahn, Handgranatenweitziel- 
wurf, 3000-m-Lauf, Uniformschwimmen und Schießen 
(Note 1 der MKE) 

® Zwei waffengattungsspezifische Übungen (Note 1) 


Abzeichen für gutes Wissen 


® Gründliches Dokumentenstudium, 
praxisbezogene Arbeit zur politischen Tätigkeit 
® Gute Kenntnisse über ein Kunstwerk 


Klassenauftrag und Fahneneid 


‘Die untrennbare Einheit von sozialistischem Patriotismus und proletarischem 
Internationalismus ergibt sich objektiv aus Charakter und Funktion der NVA als 
sozialistische Koalitionsarmee (,* S. 51 ff.). Sie prägt daher auch das gesamte 
politische und militärische Leben in der NVA. 


„Die Angehörigen der bewaffneten Kräfte der DDR sind von der Überzeugung durch- 
drungen, daß ihr sozialistischer Patriotismus und proletarischer Internationalismus 


nur an der Seite und in enger. Verbundenheit mit der Sowjetarmee zur schöpferischen 
Tat werden kann.‘‘ 


(Generaloberst Heinz Keßler, Mitglied des ZK der SED sowie Stellvertreter des 
Ministers und Chef des Hauptstabes der NVA) x 


Der militärische Klassenauftrag der NVA: 


„Schulter an Schulter in fester Waffenbrüderschaft mit der ruhmreichen So 
und den anderen sozialistischen Bruderarmeen _ i sr = 
- die sozialistische Ordnung und das friedliche Leben der Bürger der Deutschen | 
Demokratischen Republik und aller Staaten der sozialistischen Gemeinschaft 
zuverlässig gegen alle Angriffe der aggressiven Kräfte des Imperialismus und der 
Reaktion zu schützen, ! = 
die Unverletzlichkeit der Staatsgrenzen, des Territoriums, des Luftraumes und | 
der Territorialgewässer der DDR sowie den Schutz ihres Festlandsockels zu gewähr- 
‚leisten und ; KR le: 
- durch eine hohe Kampfkraft und ständige Gefechtsbereitschaft jederzeit bere 
und fähig zu sein, imperialistische Aggressionen abzuwehren und den Gegn 
entscheidend zu schlagen.‘‘ Ri 
(Aus dem Bericht des ZK an den IX. Parteitag der SED) 


wjetarme: 
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ahneneid 


Der Fahneneid ist der Treuschwur des Soldaten auf die Fahne, der das feier- 
liche Gelöbnis zur Erfüllung der militärischen Pflichten enthält und eine Form 
des militärischen Diensteides darstellt. 


Fahneneid der NVA 


Der Fahneneid der NVA ist die höchste Bekräftigung des Versprechens der 

Armeeangehörigen, der DDR allzeit treu zu dienen. Er 

-— wird gemäß Wehrpflichtgesetz unter militärischem Zetemoitäll (Ver- 
eidigung) nach Antritt des Wehrdienstes von jedem Soldaten geleistet, 

-— enthält die wichtigsten moralischen Forderungen der Gesellschaft an den 
Armeeangehörigen und 

—- motiviert und stimuliert dessen Kampfes- und Siegeswillen sowie seinen 
rückhaltlosen persönlichen Einsatz in der Ausbildung und im bewaffneten 
Kampf. 


Die Eidesformel lautet: 


„ICH SCHWÖRE: Der Deutschen Demokratischen Republik, 
; N meinem Vaterland, allzeit treu zu dienen 
und sie auf Befehl der Arbeiter-und-Bauern-Regierung 
gegen jeden Feind zu schützen. 
ICH SCHWÖRE: An der Seite der Sowjetarmee und der Armeen 
Ba der mit uns verbündeten sozialistischen Länder 
als Soldat der Nationalen Volksarmee 
jederzeit bereit zu sein; den Sozialismus 
gegen alle Feinde zu verteidigen 
E und mein Leben zur Erringung des Sieges,einzusetzen. 
ICH SCHWÖRE: Ein ehrlicher, tapferer, disziplinierter 
und wachsamer Soldat zu sein, 
den militärischen Vorgesetzten unbedingten 
Gehorsam zu leisten, die Befehle mit aller 
Entschlossenheit zu erfüllen und die militärischen 
und staatlichen Geheimnisse immer streng 
zu wahren. 
ICH SCHWÖRE: Die militärischen. ER gewissenhaft 
‘ zu erwerben, die militärischen Vorschriften 
zu erfüllen und immer und überall die Ehre 
unserer Republik und ihrer Nationalen Volksarmee 
zu wahren. 
Sollte ich jemals diesen meinen feierlichen 
 Fahneneid verletzen, so möge mich die harte Strafe 
der Gesetze unserer Republik und die Verachtung 
des werktätigen Volkes treffen.“ 


2.2. Die Teilstreitkräfte der NVA im Rahmen 
der Vereinten Streitkräfte 


D 


Die NVA gliedert sich — ebenfalls wie andere sozialistische Armeen - in 
streitkräfte. e: 


Teilstreitkraft ° 


Eine Teilstreitkraft ist ein historisch entstandener Teil der Gesamtstreitkräfte 

zu dem bestimmte Truppen mit artspezifischer Bewaffnung und Ausrüst 

gehören, die 

— sich in Waffengattungen, Spezialtruppen und Dienste gliedern, 

— über eine eigene operative Kunst und Taktik verfügen, 

- in der Lage sind, selbständig oder zusammen mit Truppen anderer Tee 
kräfte Schlachten bzw. Operationen durchzuführen. 


Das System von Teilstreitkräften befindet sich auf der Grundlage der sich ve 
ändernden materiellen Mittel der Kriegführung (," Revolution im Militärwese 
$.14) in ständiger Entwicklung und umfaßt heute im Rahmen der Vereinte 
Streitkräfte, besonders bei deren Kern, der Sowjetarmee, folgende Teilstreit 
kräfte: 

die strategischen Raketentruppen, | 1 
die Truppen der Luftverteidigung des Landes, +2 
die Landstreitkräfte, 3 
die Luftstreitkräfte, 
die Seestreitkräfte. 


Strategische Raketentruppen 


Die strategischen Raketentruppen sind zum entscheidenden strategischen Mitt 
der obersten militärischen Führung geworden. Sie können grundsätzlich. ne 
Aufgaben lösen: 

-— gleichzeitig strategische Mittel des Aggressors vernichten, 
-. seine Wirtschaft zerschlagen, 

- seine politische und militärische Führung lahmlegen und 
seinen Streitkräften schwerste Verluste zufügen. 


1 


Sie wurden 1960 als selbständige Teilstreitkraft in der Sowjetarmee geschaffen, 
sind deren wichtigste und als solche zugleich ein Raketen-Kernwaffen-Schild | 
gesamten sozialistischen Staatengemeinschaft. 


Teilstreitkräfte der NVA 


Die Teilstreitkräfte der NVA umfassen - in Übereinstimmung mit den der NVA 
im Rahmen der Vereinten Streitkräfte der Staaten des Warschauer Vertrage 
zufallenden konkreten Aufgaben - folgende Teilstreitkräfte: 


.- die Landstreitkräfte, / 


- die Luftstreitkräfte/Luftverteidigung, 
—- die Volksmarine als Seestreitkräfte der DDR. 


Die NVA und ihre Teile 


Kommando der 
Volksmärine 


‚Kommando der... 
‚Landstreitkräfte 


Kommando der 
Luftstreitkräfte/ 
Luftverteidigung 


Landstreitkräfte 


Luftstreitkräfte/ 
Luftverteidigung 


Volksmarine 


Grundsatz der sozialistischen Militärwissenschaft: Auch im Zeitalter der 
Raketen-Kernwaffen kann der Sieg über einen Aggressor nur durch das Zusam- 
‚menwirken aller Teilstreitkräfte errungen werden. 


Die Landstreitkräfte - Aufgaben, Waffengattungen, Spezialtruppen 
und Dienste 


er 


Endstreitkräfte 


Die Landstreitkräfte bilden die Teilstreitkraft, die für die Durchführung der 

Kampfhandlungen auf territorialen Kriegsschauplätzen bewaffnet, ausgerüstet 

und ausgebildet ist. 

Ihre wesentlichsten Veränderungen 

— erklären sich aus der Bewaffnung mit Raketenkernwaffen, 

- gingen einher mit der Weiterentwicklung der herkömmlichen Kampfmittel, 

— betreffen auch das Entstehen neuer Waffengattungen und Spezialtruppen 
sowie deren Verhältnis untereinander. 


Sie bleiben nach wie vor die Teilstreitkraft, 

- die zahlenmäßig am stärksten und am vielseitigsten ausgerüstet ist, 

- die auf den Kriegsschauplätzen durch keine andere ersetzt werden kann, 
wenn es um die Ausnutzung der geführten Schläge sowie um die endgültige 
Erringung des Sieges geht. 


Landstreitkräfte der NVA 


Die Landstreitkräfte der NVA bestehen aus 
© Waffengattungen (mot. Schützentruppen, Panzertruppen, Raketentruppen 
und Artillerie, Truppenluftabwehr, Luftlandetruppen) 


a al ul un ul un ln nn ld ln ld in un. 2 
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und deren Kampfhandlungen sicherstellenden 
© Spezialtruppen (u. a. Pioniertruppen, Nachrichtentruppen) und 
© Diensten (Rückwärtige Dienste u..a.). 


Gliederung der Landstreitkräfte 


Waffengattungen Spezialtruppen/Dienste 


Mot. Schützentruppen Anerrwr Pioniertruppen 


Panzertruppen Nachrichtentruppen 


Raketentruppen ö 
und Artillerie Chemischer Dienst 


Truppenluftabwehr Rückwärtige Dienste 


Mot. Schützentruppen 


Die mot. Schützentruppen sind die tragende Waffengattung der Landstreit- 
kräfte auch in der NVA. Gemeinsam mit den Panzertruppen, an die sie sich 
immer stärker annähern, bilden sie die Hauptstoßkraft der Landstreitkräfte. 
| Entwicklungsmäßig sind sie aus der früheren Infanterie hervorgegangen, sind 
| aber mit dieser heute in keiner Weise mehr vergleichbar. Vollmotorisiert, aus- 
| gerüstet mit gepanzerten, geländegängigen und schwimm- sowie lufttransport- 
| fähigen Gefechtsfahrzeugen, mit automatischen und panzerbrechenden Waffen 
| sowie mit ausgezeichnter Nachrichtentechnik und mit Infrarot-Anlagen besit- 
zen sie eine hohe Beweglichkeit, Stoßkraft und eine bedeutende Feuerkraft. 


| 
| 
| N Luftlandetruppen 
| 
| 
| 


5] Heute kann eine mot. Schützenkompanie Gefechtsaufgaben lösen, für die vor 
10 bis 15 Jahren noch ein Bataillon erforderlich war. 
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und Luftlandungen teilnehmen. 


1956/57 
75 mus 


Ab 1967 
Ab 1974 


Ab 1965 
\0,0,040,6,0 Os; 


Die modernen mot. Schützenverbände der sozialistischen Armeen werden oft 
‚auch als allgemeine Verbände bezeichnet, da sie über die Kategorie einer 
_Waffengattung hinausgewachsen sind: Sie besitzen eigene Panzer- und Artillerie- 
truppen, Pioniere, Nachrichtentruppen, Versorgungsorgane usw. Im Zusam- 
menwirken mit Luftlandetruppen sowie mit Luft- und Seestreitkräften können 
sie Gefechtshandlungen unter beliebigen Belngaagen führen und auch an See- 


SPW BTR 152; erstes 
gepanzertes Gefechtsfahrzeug 
unserer mot. Schützen mit 
guter Geländegängigkeit 


SPW 50 PK; schwimmfähiger 
Schützenpanzerwagen mit 
hoher Geländegängigkeit, aus 
dem Schwimmpanzer PT 76 
abgeleitete Konstruktion 


SPW 60 PB; schwimmfähiger 
Schützenpanzerwagen der 

3. Generation mit Waffen- * 
turm, hermetisch abgeschlos- 
senem Kampfraum und 
Wasserstrahltriebwerk 


BMP; qualitativ neues 
Gefechtsfahrzeug; Schützen- 
panzer mit Kanone und 
Panzerabwehrlenkrakete 


Su en ne ee ee 


Panzertruppen 


Die Panzertruppen verfügen über eine hervorragende Kombination von hoher 
Feuer- und Stoßkraft sowie dem relativ höchsten Grad. an Beweglichkeit, 
Geländegängigkeit und Schutz vor Massenvernichtungswaffen in den Landstreit- 
kräften. Sie lösen ihre Aufgaben im engen Zusammenwirken vor allem mit den 
mot. Schützen und gelten allgemein gemeinsam mit diesen oder auch allein als 
Hauptstoßkraft der Landstreitkräfte. : 
Im modernen Krieg werden Panzertruppen vorrangig eingesetzt, um die Ge- 
fechtsordnung des Gegners zu durchbrechen und wichtige Räume und Objekte 
in der Tiefe des gegnerischen Territoriums einzunehmen. 

Auch in der NVA bewähren sich die modernen mittleren Panzer der sowjetischen 
T-Serie mit ihren hervorragenden Gefechtseigenschaften wie: niedrige Sil- 
houette, hohe Feuerkraft, starke Panzerung, Unterwasserfahrmöglichkeit, große 
Schnelligkeit und Reichweite. 


Wichtige taktisch-technische Eigenschaften eines mittleren Panzers ; 


Steigfähigkeit 


AR A een. 
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‚Überschreitfähigkeit 


Kletterfähigkeit 


Skiläufer 


Reiter Gepanzerte Räderfahrzeuge 


‚Raketentruppen und Artillerie 


Die Raketentruppen und Artillerie sind die Hauptfeuerkraft der Landstreit- 
kräfte. In der NVA setzen sie sich als eine Waffengattung aus den Raketen- 
truppen und der Artillerie zusammen. 

Die Raketentruppen verfügen über taktische und operativ-taktische Raketen 
sowie über die erforderlichen raketentechnischen Truppenteile, Einheiten und 
Einrichtungen. Durch überraschende, genaue und wirkungsvolle Raketen- 
schläge, die sie unter allen Bedingungen führen können, schaffen sie in Kampf- 
handlungen entscheidende Voraussetzungen für das erfolgreiche Handeln der 
‘mot. Schützen- und Panzertruppen. 

Die Artillerie unterstützt mit ihren Feuerschlägen unmittelbar die mot. Schüt? 
zen- und Panzertruppen, bahnt ihnen im Angriff den Weg und sperrt in der 
Verteidigung dem Gegner den Zugang zu den eigenen Stellungen. Ihre Bewaff- 
nung umfaßt Kanonen, Haubitzen, Geschoß- und Granatwerfer zur Vernichtung 
des Gegners sowie moderne Panzerabwehrkanonen und Panzerabwehrlenk- 
raketen zur Bekämpfung von Panzern und gepanzerten Fahrzeugen. Die für die 
eigentlichen Feuereinheiten erforderlichen genauen Angaben über Entfernung 
und Schußrichtung ermitteln Einheiten der Artillerieaufklärung, Vermessungs- 
einheiten u. a. Diese sind auch in der NVA mit modernen Funkmeß- und 


Schallmeßstationen sowie mit automatischen Vermessungseinrichtungen aus- 


gerüstet. 


Truppenluftabwehr 


Die Truppenluftabwehr als eine der jüngsten Waffengattungen deckt die Ein- 
heiten anderer Waffengattungen der Landstreitkräfte sowie wichtige Räum 
und Objekte unmittelbar vor Schlägen gegnerischer Luftangriffsmittel. 

Sie besteht aus Fla-Raketentruppen, Flakartillerie und funktechnischen Truppen. 
Wie insbesondere in den lokalen Kriegen der letzten Jahre bewiesen, ist i 
Bedeutung vor allem für erfolgreiche Handlungen der engere enorm 
gewachsen. 

Die auch in den Landstreitkräften der NVA vorhandene moderne sowjetisch 

. Technik ermöglicht der Truppenluftabwehr, die gegnerischen Flugzeuge recht 
zeitig und auf große Entfernung aufzuklären und sie zu allen Tages- und Nacht- 
zeiten, unter allen Witterungsbedingungen und in allen Höhenbereichen wirk 
sam zu bekämpfen. Schnelle Schußfolge, große Manövrierfähigkeit und hoh: 
Treffgenauigkeit unter Ausnutzung modernster elektronischer Funkmeß- unc 
Feuerleitgeräte sowie deren meisterhafte Beherrschung schaffen dafür ent 
scheidende Voraussetzungen. 

Auch die Truppenluftabwehr der Landstreitkräfte der NVA verfügt über jen 
hervorragende Luftabwehrrakete, die mit nahezu 3facher Schallgeschwindigk 
das Flugzeug einholt und vernichtet sowie über die radargesteuerte Vierlings 
flak auf Panzerfahrgestell, die mit 1000 Schuß pro Minute und Kanone ihr Zie 
bekämpft — beides Waffen, die die imperialistischen Aggressoren bereits 
Nahostkrieg fürchten lernten. 


/ Anhang 


Luftlandetruppen 


Die in der NVA als eine Art der Luftlandetruppen bestehenden Fallschirmjäge 
werden im Rücken des Gegners in unterschiedlicher Stärke und überwiegend 
mit dem Ziel eingesetzt, Kernwaffeneinsatzmittel des Gegners auszuschalten, 
den Nachschub zu stören oder wichtige Objekte zu besetzen. Sie sind speziel 
für das überraschende Absetzen mit dem Fallschirm aus Transportflugzeuge ve 
oder Hubschraubern ausgerüstet und ausgebildet. Die Soldaten mit den orange- 
farbenen Baretten müssen sich durch besonders starken Willen, Kühnheit un 
Zuverlässigkeit sowie durch vorzügliche Beherrschung ihrer Waffen aus 
zeichnen. 


Pioniertruppen 2 


Die Pioniertruppen sind Spezialtruppen, die die Kampfhandlungen der Teil 
streitkräfte und Waffengattungen pioniertechnisch sicherstellen, indem sie die 
Bewegung der eigenen Truppen sowie deren Schutz vor dem Feuer des Gegaen 
gewährleisten und die Bewegung des Gegners behindern. 

Daraus erwachsen solche Aufgaben wie Brücken, Straßen und Stellungen zu 
bauen, Minenfelder zu räumen und Sperren anzulegen, Objekte zu sprengen 
u.a. 
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Hierzu verfügen die Pioniertruppen über vielseitige und komplizierte Aus- 

rüstung und Technik wie moderne Brückengeräte und Pontonparks, Stellungs- 

und Straßenbaumaschinen, Wasser- und Amphibienfahrzeuge. - 

Die Vielfalt der Aufgaben widerspiegelt sich auch darin, daß es in der NVA 
allgemeine Pionier-, Brückenbau-, Landeübersetz-, Stellungsbau-, Straßenbau-, 
Pioniersperr-, Pionieraufklärungs- und Betoniereinheiten gibt. 


/ Anhang 


Die Nachrichtentruppen haben als Spezialtruppen die Aufgabe, rechtzeitig 
Nachrichtenverbindungen aller Art (Funk-, Draht-, Richtfunk- und Kurier- 
verbindungen) herzustellen, ständig aufrechtzuerhalten und durch schnelle, 
sichere und gedeckte Nachrichtenübermittlung die ununterbrochene Truppen- 
führung in und zwischen den Verbänden, Truppenteilen und Einheiten aller 
Teile der Streitkräfte, Waffengattungen, Spezialtruppen und Dienste sicher- 
zustellen. Sie sind die Nervenstränge der Armee. Sie können auch für Teil- 
aufgaben der Funkgegenwirkung herangezogen werden. 

Zur Ausrüstung der NVA gehören moderne Nachrichtenmittel wie: KW- und 
UKW-Funkgeräte unterschiedlicher Leistung, Troposphärenfunkstellen, Richt- 
funkstellen sowie Fernsprech- und Fernschreibstellen. 


/ Anhang 


Ä <Chemischer Dienst 


Der chemische Dienst: hat den Schutz der Truppen vor der Wirkung von 
Massenvernichtungsmitteln sicherzustellen. Zu ihm gehören Truppen der che- 
mischen Abwehr, die Kernstrahlungs- und chemische Aufklärung durchführen 
und die Truppen bei der Spezialbehandlung aktivierter und vergifteter Bewaff- 
nung und Ausrüstung unterstützen. Zur Ausrüstung gehören Aufklärungs- 
fahrzeuge,: Geräte zum Messen von Kernstrahlung und zum Bestimmen che- 
mischer Kampfstoffe sowie Mittel zur Entaktivierung und Entgiftung. 


Die rückwärtigen Dienste sind für die rechtzeitige und ununterbrochene 
materielle und technische Sicherstellung aller Handlungen. der Truppen und 
ihre medizinische Betreuung unter gefechtsmäßigen und stationären Bedingun- 
gen verantwortlich. Zu den rückwärtigen Diensten gehören: der raketen- und 
waffentechnische Dienst, der Treib- und Schmierstoffdienst, der Verpflegungs- 
dienst, der Bekleidungs- und Ausrüstungsdienst, der medizinische Dienst, die 
technischen Dienste, der Bergungs- und Rettungsdienst, Kfz-Transporttruppen 
u.ä. 

Die Entwicklung moderner technischer Kampfmittel, die hohe Beweglichkeit 


verlangen von den rückwärtigen Diensten höchste Leistungen. 


der Truppen und der immer mehr ansteigende Bedarf an materiellen Mitteln. 


Anwachsen des Pro-Kopf-Verbrauchs an materiellen Mitteln in den Str 


kräften: 
Auf einen Soldaten entfielen pro Tag an materiell-technischen Mitteln: 
© im 1. Weltkrieg = 6kg 


© im 2. Weltkrieg 20 kg. 
© in heutigen Friedenszeiten = 38 bis 40 kg 
‘ @ in einem lokalen Krieg = 80 bis 90 kg 


= Anwachsen des Anteils der rückwärtigen Truppen am Gesamttruppenbestan« 
© 8 Prozent während der Feldzüge 1866 
© 35 Prozent im 1. Weltkrieg 
‚® 50 Prozent im 2. Weltkrieg 
© 56 Prozent im USA-Heer des NATO-Kontingents 1964 


Gliederung der Verbände, Truppenteile und Einheiten 
Verband 


Der Verband (Division, Brigade) ist die strukturmäßige Vereinigung mehre 
Truppenteile und Einheiten einer oder verschiedener Waffengattungen un 
Spezialtruppen. we 
Die im Verband am meisten vertretene Waffengattung oder Spezialtruppe ist 
für dessen Bezeichnung bestimmend (z. B. mot. Schützendivision, Panzer- 
division) ' 


Gliederung einer Division 


Regimenter selbständige 
Bataillone/ 


Abteilungen 


selbständige 
Kompanien/ 
Batterien 


’ 
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ruppenteil 
Der Truppenteil (Regiment) ist ein administrativ, ausbildungsmäßig und wirt- 
schaftlich selbständiger Teil des Verbandes. Auch hier bestimmt die am meisten 
vertretene Waffengattung oder Spezialtruppe die Bezeichnung des Truppen- 
teils (z. B. Pionierregiment). ; 


Gliederung eines Regiments 


Bataillone/ | selbständige selbständige 
Abteilungen Kompanien/ _ Züge 
Batterien 


Die Einheit (Bataillon/Abteilung, Kompanie/Batterie, Zug, Gruppe/Besatzung/ 


Bedienung) ist eine militärische Formation mit fester Gliederung. Sie ist Bestand- 
teil der Truppenteile und Einheiten aller Waffengattungen und Spezialtruppen. 


Gliederung eines Bataillons/einer Abteilung 


selbständige 


Kompanien/ 
Züge 


Batterien 
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Die Luftstreitkräfte 
und die Truppen der Luftverteidigung des Landes - 
Aufgaben und wichtigste Waffengattungen 


Luftstreitkräfte R 


Die Luftstreitkräfte bilden im Rahmen der Vereinten Streitkräfte der Staat 
des Warschauer Vertrages jene Teilstreitkraft, die strategische, operative und 
taktische Aufgaben auf Landkriegs- und Seekriegsschauplätzen sowie im tief 


Hinterland des Gegners selbständig oder im Zusammenwirken mit anderen 
Teilstreitkräften löst. 


Die Arten der Fliegerkräfte, 
einigen, sind 

-. die Frontfliegerkräfte, 

- die Fernfliegerkräfte und 
- die Transportfliegerkräfte. 


die in der Regel mehrere Gattungen in sich ve 


Raketenbewaffnung, neue Angriffsverfahren und Navigationsausrüstungen hab 
die Kampfeigenschaften der Flugzeuge bedeutend vergrößert, wie z. B. Übe 
schallraketenträger, spezielle U-Boot-Abwehrflugzeuge und Flugzeuge für 
verschiedene Geschwindigkeits- und Höhenbereiche beweisen. k 
Während sich einerseits die Rolle der Luftstreitkräfte für die Einwirkung auf 
das Hinterland des Gegners durch die strategischen Raketentruppen relativ 


verkleinerte, sat sie sich andererseits für Operationen zu Lande und auf See 
bedeutend erhöht. 


Luftverteidigung 


Die Truppen der Luftverteidigung des Landes haben im engen Zusammen- 
wirken mit den anderen Teilstreitkräften die strategische Aufgabe, das Terri- 
torium des Staates, seine Städte und wichtigsten Wirtschaftszentren sowie die 


Gruppierungen der Streitkräfte vor den Luftangriffen des Aggressors zu 
sichern. 


Das erfordert das Zusammenwirken ‚der Luftverteidi 
gesamten Militärkoalition. 


In der Sowjetarmee bilden sie seit 1948 eins eigene Teilstreitkraft. 


gungskräfte im Rahmen der 


Luftstreitkräfte/Luftverteidigung (LSK/LV) der NVA 


Die Luftstreitkräfte/Luftverteidigung (LSK/LV) der NVA haben als Haupt- 
aufgabe im Zusammenwirken mit den Luftverteidigungskräften der Vereinten 
Streitkräfte im Rahmen des Luftverteidigungssystems der Staaten des War- 
schauer Vertrages die Sicherheit des Luftraumes der Deutschen Demokratischen 


Republik jederzeit zu garantieren und ihr Territorium vor Angriffen aus der 
Luft zuverlässig zu schützen, } 


ij 


Dazu verfügen sie über folgende Gattungen: 
@ Fla-Raketentruppen, 

@ Fliegerkräfte und 

© Funktechnische Truppen. 


Hinzu kommen Spezialtruppen, z. B. 
@ die der fliegertechnischen und flugplatztechnischen Sicherstellung, 
@ Nachrichten- und Flugsicherungstruppen usw. 


Spezialtruppen/Dienste 


Truppen der fliegertechn. 
und flugplatztechn. 
Sicherstellung 


Nachrichten- und 


Fliegerkräfte Flugsicherungstruppen 


’’gan 
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Funktechnische Truppen Pioniertruppen 


Truppen der 
2 chemischen Abwehr 


Truppen der 
versorgungstechn. und 


medizinischen 
Sicherstellung 


 Fla-Raketentruppen 


Die Fla-Raketentruppen haben im Zusammenwirken mit anderen Waffen- 
gattungen gegnerische Luftangriffsmittel an den Zugängen der von ihnen zu 
deckenden Räume und Objekte (politisch-administrative Zentren, Industrie- 
objekte, Objekte der Land- und Seestreitkräfte usw.) zu vernichten bzw. deren 
Durchbruch zu verhindern. 

Fla-Raketen zeichnen sich durch hohe Trefferwahrscheinlichkeit aus, können 
unter allen Wetterbedingungen Gefechtshandlungen führen und Ziele, die mit 
mehrfacher Schallgeschwindigkeit und in großen Höhen fliegen, erfolgreich 
bekämpfen. ; 


‘ 


| 


Im zweiten Weltkrieg waren etwa 500 Granaten der mittleren oder 800 Granate 
der leichten Flakartillerie erforderlich, um ein Flugzeug zu vernichten, das b 
maximal 300 m/s und bis zu 12000 m Höhe flog. 

Heute sind im ungünstigsten Falle 3 Raketen erforderlich, um ein Luftziel z 
vernichten, das mit mehrfacher Schallgeschwindigkeit und in Höhen bis zu 
30000 m fliegt. 


/‘ Anhang 


Fliegerkräfte 


Die Fliegerkräfte der LSK/LV setzen sich nach ihrer Bestimmung und den tak- 
tisch-technischen Eigenschaften der in ihrem Bestand befindlichen Flugzeuge 
aus verschiedenen Gattungen zusammen. £ 


Jagdfliegerkräfte 


Die Jagdfliegerkräfte werden im Zusammenwirken mit Fla-Raketentruppen un 
Flakartillerie zur Vernichtung von Luftzielen an den fernen und nahen Zugängen 
der zu deckenden Räume und Objekte eingesetzt, können aber auch zur Be- 
kämpfung von Erd- und Seezielen sowie zur Luftaufklärung herangezogen 3 
werden. Hohe Geschwindigkeiten zum Einholen und Abfangen der Luftziele, 
ausgezeichnete Manövrierfähigkeiten sowie die Ausstattung mit Kanonen 
gelenkten und ungelenkten Raketen machen die Jagdfliegerkräfte gemeinsa 
mit den Fla-Raketentruppen zum Rückgrat unserer zuverlässigen Luftver. 
teidigung. 


/ Anhang 
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Transportflieger- und Hubschrauberkräfte 


Die Transportflieger- und Hubschrauberkräfte gewährleisten den Lufttransport 
von Truppen, Versorgungsgütern und technischen Ausrüstungen zur Unter- 
stützung der Luftstreitkräfte und Luftverteidigung sowie der anderen Teil- 
streitkräfte der NVA. Zunehmende Bedeutung erlangt der taktische Einsat 

von Hubschraubern, deren Flugeigenschaften schnelle Manöver mit Truppen, 
Bewaffnung und Ausrüstung auch im unwegsamen Gelände ermöglichen. 


7 Anhang Bor 


Funktecknische Truppen 


Die funktechnischen Truppen sind für die lückenlose Luftraumaufklärung und. 
Funkmeßsicherstellung der Gefechtshandlungen der Fla-Raketentruppen und 
der’ Jagdfliegerkräfte verantwortlich, deren wirkungsvollen Einsatz sie durch 
rechtzeitige und genaue Information über den Luftgegner (Flughöhe, Kurs, 
Geschwindigkeit und Bestand georteter Luftziele) garantieren. 
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3% ‚Sie sind mit modernen Funkmeßstationen (Radar) verschiedenen Typs und viel- 
seitiger Zweckbestimmung sowie mit automatisierten Führungs- und Leit- 
systemen ausgerüstet. 


7? Anhang 


estreitkräfte 


Die Seestreitkräfte sind die Teilstreitkraft, der vor allem folgende Aufgaben 
zufallen: 
Vernichtung von Flottenkräften des Gegners auf See und in Stützpunkten; 
Zerstörung von wichtigen ökonomischen, politisch-administrativen und 
militärischen Objekten auf dem Territorium des Gegners; 
Unterbrechung oder Störung gegenerischer und Schutz eigener Seeverbin- 
dungen; = 
Unterstützung der Landstreitkräfte bei Kampfhandlungen in Küsten- 
richtung. 


Moderne Seestreitkräfte setzen sich heute aus den Waffengattungen 
Unterwasserkräfte, 
Seefliegerkräfte, 
Überwasserkräfte, 
Küstenraketen- und -artilleriekräfte, 
Marineinfanterie 
sowie aus Spezialtruppen wie 
@ Aufklärungseinheiten, 
@ Nachrichtentruppen, = 
@ Kampfschwimmereinheiten u.a. 
und Diensten wie 
@ Rückwärtige Dienste, 
@ Seehydrographischer Dienst u.a. 
zusammen. 


Den Hauptanteil bilden Unterwasserkräfte und leichte Überwasserkräfte. 

Das trifft auch auf die verbündeten sozialistischen Flotten zu. Dabei verdeut- 
lichen insbesondere die sowjetischen kernkraftangetriebenen U-Boote, die über 
einen faktisch unbegrenzten Fahr- und Tauchbereich verfügen und mit mäch- 
tigen Unterwasserraketen ausgerüstet sind, daß die UdSSR auch auf See die 
Hauptkräfte zur Verteidigung und zum Schutz von Sozialismus und Frieden 
stellt. 


Die Volksmarine hat als Teilstreitkraft der NVA die Aufgabe, im engen Zusam- 
menwirken mit der Baltischen Rotbannerflotte der UdSSR und mit der Pol- 


schützen und die Unverletzlichkeit der Territorialgewässer der DDR sowie 
Schutz ihres Festlandsockels zu gewährleisten. 

Der Name Volksmarine wurde den Seestreitkräften der DDR am 3. Novem 
1960 anläßlich des 42. Jahrestages des Kieler Matrosenaufstandes verliehen..Er 
symbolisiert, daß die Angehörigen der Volksmarine die Kampftraditionen 
deutschen Arbeiterklasse gegen Militarismus und Krieg im Geiste der Roter 
Matrosen der Volksmarinedivision fortsetzen. 
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Die Volksmarine der DDR ist eine moderne sozialistische Flotte, der innerhalb 
der verbündeten Flotten spezifische Gefechtsaufgaben gestellt sind. Demen 
sprechend ist sie auch gegliedert und ausgerüstet. Sie besteht aus 
@ Überwasserkräften sowie aus 

@ Spezialtruppen und Diensten wie 

- funktechnische Truppen, 

—- Nachrichtentruppen, 

- rückwärtige Dienste und 

-— Seehydrographischer Dienst. 


Darüber hinaus umfaßt sie Hubschrauberkräfte für Unterstützungs- und siche 
stellende Aufgaben. 


B ee 


Spezialtruppen/Dienste 


Überwasserkräfte!) Funktechnische Truppen 


Seefliegerkräfte 


Nachrichtentruppen 


Rückwärtige Dienste 


Seehydrographischer 


1) Stoß-, Sicherungs- Dienst 


und sicherstellende Kräfte 


Überwasserkräfte 


Die Überwasserkräfte, bestehend aus Kampfschiffen und -booten verschiedener 
. Klassen und Zweckbestimmung, machen den Hauptteil der Volksmarine aus. 
‚Sie entsprechen besonders den militärstrategischen sowie den spezifischen 
Flachwasserbedingungen der westlichen und mittleren Ostsee. 


Raketenschnellboote (RS-Boote) 
sind der Kern der Stoßkräfte der Volksmarine. 
Sie sind schnellaufende Fahrzeuge, die vernichtende Raketenschläge gegen 
Schiffe beliebiger Größenordnung führen und dabei außerhalb der Waffenreich- 
weite des Gegeners bleiben können. Sie haben eine Wasserverdrängung von 
100 bis 200 ts, ihre Hauptbewaffnung besteht aus gelenkten taktischen Raketen. 
/ Anhang 
Torpedoschnellboote (TS-Boote) ‘ 
gehören zu den Stoßkräften und sind der Haupttorpedoträger unserer Volks- 
. marine. 
Es sind kleine, schnelle und wendige Fahrzeuge (über 40 kn; 1kn = 1 sm/h 
= 1852 m/h), die zur Bekämpfung gegenerischer Überwasserkräfte, zur Auf- 
klärung und zum Minenlegen eingesetzt werden. Sie haben eine Wasserver- 
‚drängung von 20 bis 130 ts, ihre Bewaffnung bilden Torpedorohre und auto- 
matische Maschinenwaffen. 


/‘ Anhang 


U-Boot-Jäger 

gehören zu den Sicherungskräften. 

Sie werden zur U-Boot-Sicherung von Schiffsgruppierungen, zur Luft-, Schnell- 
boot- und Minenabwehr sowie zum Minenlegen und Vorpostendienst ein- 
gesetzt. 

Ihre Hauptbewaffnung bilden reaktive Wasserbombenwerfer und Ablaufgerüste 
für Wasserbomben. Moderne hydroakustische Stationen ermöglichen die aktive 
und passive Ortung sowie die Verfolgung der U-Boote. 

Ihre Wasserverdrängung beträgt etwa 200 bis 400 ts, ihre Geschwindigkeit 
etwa 25 bis 30 kn. 


'/ Anhang 


Minenleg- und Räumschiffe 
gehören zu den Sicherungskräften. 
= Sie werden zum Suchen und Vernichten von Minen, zum Minenlegen und zum 
. Vorpostendienst, aber auch zur Bekämpfung von U-Booten eingesetzt. 
Sie haben eine Wasserverdrängung von etwa 750 ts und eine Geschwindigkeit 
von etwa 15 kn. 


/' Anhang 


2.3. Die Grenztruppen der DDR 


Aufgaben der Grenztruppen 


Küstenschutzschiffe 
gehören zu den Sicherungskräften. 
In Größe und Aufgabenstellung folgen sie den Zerstörern, in anderen Flotte 
werden sie auch als Wächschiffe, Geleitzerstörer oder Fregatten bezeichnet. 
Sie können die verschiedenartigsten Aufgaben selbständig oder im Zusammen, 
wirken mit anderen Flottenkräften erfüllen, hauptsächlich werden sie 
U-Boot-Jagd, Sicherung von Schiffsgruppierungen, zum Vorpostendienst un 
Minenlegen eingesetzt. Ihre Wasserverdrängung beträgt etwa 1100ts, i 
Geschwindigkeit etwa 28 kn, bewaffnet sind sie mit 100- und 37-mm-Geschütz 
mit Torpedorohren sowie Wasserbombenwerfern und -ablaufgerüsten. Modern 
Feuerleitstationen, Funkmeßanlagen und hydroakustische Stationen garantierer 
einen wirkungsvollen Waffeneinsatz. 


/‘ Anhang 


Landungsschiffe | 

haben die Aufgabe, Truppen und Kampftechnik zu transportieren und dir 
an der Küste oder im Küstenvorfeld anzulanden. Sie können aber auch z 
Transport von Versorgungsgütern oder als Minenleger verwendet werden. 
Ihre Wasserverdrängung kann 100 bis 1000 ts, ihre Geschwindigkeit 10 bi 
15 kn betragen. Zur Selbstverteidigung und Unterstützung der anlandendeı 
Truppen sind sie mit automatischen Waffen ausgerüstet. Ein extrem gering 
Tiefgang ermöglicht ein Auflaufen auf dem flachen Strand. 


/ Anhang 


Den Grenztruppen der DDR obliegt die unmittelbare Sicherung der Staat: 
grenze der DDR zur BRD und zu Berlin (West) sowie die Überwachung de 


Staatsgrenze zu den befreundeten Ländern CSSR und Volksrepublik Polen. Die 
Sicherung der Seegrenze erfolgt durch die Grenzbrigade Küste. Die Unantast 
barkeit des Luftraumes der DDR garantieren die Verbände der Luftstreitkräfte, 
Luftverteidigung. 

Die Staatsgrenze scheidet das Territorium eines Staates von dem seiner Nac 
barn bzw. von der hohen See. Die Senkrechte zur Staatsgrenze bildet die Gren 
des Luftraumes und die des zum Staatsgebiet gehörenden Erdinnern. Die Staa 
grenze umschreibt jenen Raum auf, unter und über der Erdoberfläche, der zu 
Hoheitsgebiet eines Staates gehört und in dem dieser seine Souveränität a 
übt. 

Die gegenseitige Respektierung der Staatsgrenze als Ausdruck der Achtung der 
staatlichen Souveränität und territorialen Integrität ist eine Grundvoraus- 
setzung für das friedliche Zusammenleben der Völker. Sie wurde deshalb auch 
zur bestimmenden Grundlage des modernen Völkerrechts, wie es vor allem 
der UN-Charta seinen Niederschlag gefunden hat. ‘ 


atsgrenze der DDR 


Die Staatsgrenze der DDR entspricht den allgemein anerkannten Normen des 

Völkerrechts. e, 

Sie umfaßt eine 2267 km lange Landgrenze im Osten, Süden und Westen und 

eine 310 km lange Seegrenze im Norden. Hinzu kommt die rund 160 km lange 

Staatsgrenze gegenüber Westberlin. 

Die Landgrenze verläuft im einzelnen: 

- im Osten gegenüber der Volksrepublik Polen in einer Länge von 456 km 
unmittelbar westlich von Swinoujscie, entlang der Oder bis zur Einmündung 
der westlichen Neiße und diese entlang bis zur tschechoslowakischen 
Grenze; X 

- im Süden gegenüber der CSSR in einer Länge von 430. km südlich von Zittau 
an der Neiße .bis zum sog. Dreiländereck, wo die Grenzen der CSSR, DDR 
und BRD zusammentreffen. Diese Grenze ist eine der ältesten Grenzen in 
Europa - sie war die frühere deutsch-österreichische bzw. sächsisch-öster- 
reichische Grenze - und weist zum Teil noch Grenzsteine aus dem 16. Jahr- 
hundert auf; 

— im Westen gegenüber der BRD in einer Länge von 1381 km vom Dreiländer- 
eck bis zur Lübecker Bucht. 

Diese Grenze unterscheidet sich grundsätzlich von den beiden erstgenann- 
ten. z 


Während die Grenzen der DDR zur VR Polen und zur CSSR als beiderseits 
sozialistische Staatsgrenzen mehr verbinden als trennen, treffen an der Grenze 
zur BRD zwei gegensätzliche Staats- und Gesellschaftsordnungen - das sozia- 
‚ listische und das imperialistische System - unmittelbar aufeinander. Sie ist nicht 
- nur Staatsgrenze, sondern Teil der westlichsten Grenze der sozialistischen 
Staatengemeinschaft, an der sich auch die Hauptkräfte der beiden gegensätz- 
lichen Militärkoalitionen, der NATO und des Warschauer Vertrags, gegenüber- 
‚stehen: Das verleiht dieser Grenze und der Durchsetzung von Bedingungen im 
% Sinne der friedlichen Koexistenz an ihr so außerordentliches Gewicht. 
Es ist daher ein wichtiges Ergebnis sozialistischer Friedenspolitik, daß auch die 
uf BRD die europäischen Nachkriegsgrenzen und das Prinzip ihrer Unverletzlich- 
keit - ausdrücklich auch die der Staatsgrenze zwischen der DDR und der BRD - 
‘in verschiedenen Verträgen anerkennen mußte. 


In der Schlußakte der Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa 
wurden diese Prinzipien multilateral bestätigt. Es heißt dort u.a.: 

„Il. Unverletzlichkeit der Grenzen 

Die Teilnehmerstaaten betrachten gegenseitig alle ihre Grenzen sowie die 
Grenzen aller Staaten in Europa als unverletzlich und werden deshalb jetzt und 
in der Zukunft keinen Anschlag auf diese Grenzen verüben.“ 


Die Sicherung der Staatsgrenze durch die Grenztruppen der DDR garantiert 
diese Grundprinzipien insbesondere gegenüber jenen imperialistischen Kräften, 
die das Völkerrecht mißachten. 


‘@ und die für einen reibungslosen grenzüberschreitenden Verkehr erfor 


Geschichte der Grenztruppen der DDR 


Deshalb haben die en die Auirabe; 
die Unverletzlichkeit der Staatsgrenze der DDR zu gewährleisten, 
Grenzverletzungen nicht zuzulassen, 

Grenzprovokationen im Keim zu ersticken, 

die im Grenzgebiet der DDR zur BRD und zu Westberlin festgelegte o 
nung aufrechtzuerhalten, 
@ das Leben und Eigentum der Bevölkerung sowie das Volkseigentum ind 
Grenzgebieten zu schützen 


liche Ruhe und Sicherheit zu garantieren. 


Dieser Aufgabenstellung entsprechen Gliederung, Bewaffnung, technische A: 
rüstung sowie Ausbildung. Die Grenztruppen bestehen aus verschied 
Waffengattungen, Spezialtruppen und Diensten und verfügen den Erforderniss: 
gemäß über maritime und luftbewegliche Mittel. Sie können sich an der Staa 
grenze zur BRD und zu Westberlin auf moderne Sperranlagen stützen. 


Die Geschichte der Grenztruppen der DDR beginnt im weiteren Sinne beı 
am 1. Dezember 196, als auf der Grundlage entsprechender Vereinbarun 
der Hauptmächte der Antihitlerkoalition in den Ländern der damaligen sowje- 
tischen Besatzungszone die Aufstellung einer Grenzpolizei begann, die bie: 
Ende 1955 gemeinsam mit sowjetischen Truppen die Grenzen der DDR sich 
Die Grenzpolizei bewährte sich auch bei den Sicherungsmaßnahmen 
13. August 1961, als im Rahmen einer mit der UdSSR und den anderen sozia- 
tistischen Bruderstaaten koordinierten militärischen Aktion alle bewaffnet 

Kräfte der DDR dazu beitrugen, die bis dahin offene Grenze zu Westberlin 
schließen und auch die Grenze zur BRD der Lage entsprechend zuverläss 
zu sichern. Im Rahmen dieser Maßnahmen wurden die Grenztruppen der DD 
am 15. August 1961 auf Beschluß des Nationalen Verteidigungsrates aus 
bisherigen Grenzpolizei gebildet und führungsmäßig dem Ministerium für 
Nationale Verteidigung unterstellt. Seither erfüllen die Grenztruppen wichti, 
Teilaufgaben im Rahmen der Landesverteidigung der DDR. 


Bei der Sicherung der Staatsgrenze der DDR wurden vom Klassengegner ermordet. 


Wachtmeister Gerhard Hofert Unteroffizier Jürgen Schmidtchen 
Wachtmeister Fritz Otto Unteroffizier Peter Göhring 
Wachtmeister Siegfried Apportin Unteroffizier Reinhold Huhn 
Wachtmeister Herbert Liebs Hauptmann Rudi Arnstadt 
Wachtmeister Werner Schmidt Unteroffizier Siegfried Widera- 
Wachtmeister Heinz Janello Unteroffizier Egon Schultz 
 Hauptwachtmeister Manfred Portwich Unteroffizier Rolf Henninger 
Oberwachtmeister Ulrich Krohn Leutnant Lutz Meier 
Wachtmeister Helmut Just Unteroffizier Klaus-Peter Seidel 
Gefreiter Waldemar Estel Unteroffizier Jürgen Lange 


 Grenztruppen der DDR 
Bedeutende militärische Lehr- und Forschungs- 
einrichtungen x 


° 


Pr Dienstverhältnisse in der NVA und in den Grenztruppen der DDR 


Dienstlauf bahnordnung 


Dienstverhältnisse der Armeeangehörigen. 


Dienstverhältnis 


der Grenztruppen der DDR in 
Soldaten im Grundwehrdienst, 
Soldaten auf Zeit, 
Unteroffiziere auf Zeit. 
Berufsunteroffiziere, 
Fähnriche, 

Offiziere auf Zeit, _ 
Berufsoffiziere. 


nate zum aktiven Wehrdienst einberufen. 


ein Optimum von 40 bis 50% Längerdienenden anzustreben. 


schule, Mindestdienstzeit drei Jahre bzw. vier Jahre bei der Volksmarine 


Besatzung - vor allem auch ausgeprägt erzieherische Fähigkeiten. 


Die Dienstlaufbahnordnung, vom Nationalen Verteidigungsrat am 10. Dezember 
1973 erlassen, regelt alle grundsätzlichen Fragen des aktiven Wehrdienstes in 
der NVA und in den Grenztruppen der DDR in gesetzlicher Form, auch die 


Nach dem Dienstverhältnis unterscheiden sich die Angehörigen der NVA und 


Soldaten im Grundwehrdienst werden gemäß Wehrpflichtgesetz für 18 Mo- 


Soldaten auf Zeit werden auf der Grundlage einer freiwilligen Verpflichtung 
für eine dreijährige Dienstzeit zur Volksmarine und zu den Fallschirmjägern sowie 
für die verschiedenartigsten Spezialfunktionen in allen Teilstreitkräften der 
NVA und in den Grenztruppen der DDR einberufen. Die Zunahme komplizierter 
Kampftechnik führt auch in anderen modernen Armeen zu der Tendenz, generell 


Unteroffiziere auf Zeit werden vorwiegend als Führer und Ausbilder von 
Soldaten eingesetzt, aber auch als militärtechnische Spezialisten für die Wartung 
und Instandsetzung von Waffen und Kampftechnik. Fünf Monate Heranbildung 
nach einer vierwöchigen militärischen Grundausbildung an einer Unteroffiziers- 


Berufsunteroffiziere bilden den Kern des Unteroffizierskorps und werden vor 
allem in Kommandeurs- oder technischen Verwendungen eingesetzt. Ihre Funk- 
tionen verlangen. Kommandeurseigenschaften wie Verantwortungsbewußtsein, 
‚selbständiges Handeln, spezielle militärische und militärtechnische Kenntnisse 
und Fertigkeiten sowie — als Führer einer Gruppe oder Kommandant einer 


Mindestdienstzeit zehn Jahre, Qualifizierung zum Fähnrich oder Offizier ı 
möglich. 


Entwicklungsweg zum Berufsunteroffizier 


Ausbildung zum Berufsunteroffizier mit Meisterabschluß 


Lehrgang an einer — | Aktiver Wehrdienst — 
Unteroffiziersschule | in einer Unteroffiziers- 
(bis 10 Monate) dienststellung 

Ernennung zum (2 bis 3 Jahre) 
Unteroffizier/Maat Beförderung zum 
Unterfeldwebel/Obermaat 


Berufsunteroffiziers- 
lehrgang an einer Unter- 
offiziersschule 

(bis 5 Monate); 
Meisterabschluß; 
Beförderung zum 
Feldwebel/Meister 


Aufteilung der Gesamtausbildungszeit an den Unteroffiziersschulen der Landstreitkräfte 


Wa ffengattungs- 
und militärtechnische 
Ausbildung 


Militärische 
Grundausbildung 


Gesellschaftswissenschaftliche 
Ausbildung 


Militärische Ausbildung 


SIE u me 


Physische Ausbildung 


Fähnriche sind militärische Berufskader, die sich mit ihrem Dienstgrad zwischen 
dem höchsten Unteroffiziersdienstgrad. (Stabsfeldwebel/Stabsobermeister) und 
dem ersten Offiziersdienstgrad (Unterleutnant) einordnen. 

Sie arbeiten in Dienststellungen wie Hauptfeldwebel, Schirrmeister, Funkmeister, 
Flugzeugtechniker, Oberbootsmann oder Ausbilder an Lehreinrichtungen. 
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Neben fundierten politischen, militärischen und spezialfachlichen Kenntnissen 
müssen sie vor allem über praktische Erfahrungen bei der Erziehung von Sol- 
daten, der Führung militärischer Kampfkollektive sowie beim effektiven Einsatz 


der Kampftechnik verfügen: 
Mindestdienstzeit 25 Jahre. 


Entwicklungswege zum Fähnrich 


u | Ausbildung 


Lehrgang an einer Unteroffiziersschule (bis 10 Monate); 
Ernennung zum Uhnteroffizier/Maat 


Aktiver Wehrdienst in einer Unter- 
offiziersdienststellung (2 bis 3 Jahre); 
Beförderung zum Unterfeldwebel/ 

Obermaat 


Aktiver Wehrdienst in einer Unter- 
offiziersdienststellung (2 bis 3 Jahre); 
Beförderung zum Unterfeldwebel/ 

| Obermaat; Bewerbung als Fähnrich 


Berufsunteroffizierslehrgang 
(bis 5 Monate), Meisterabschluß; 


Beförderung zum Feldwebel/Meister, 
Aktiver Wehrdienst; Bewerbung als 
Fähnrich 


Fähnrichslehrgang (1 Jahr); 


Fähnrichslehrgang (6 Monate); 
| Ernennung zum Fähnrich 


Ernennung zum Fähnrich 


Offiziere auf Zeit dienen drei Jahre und werden in erster Linie als Zugführer 
. zum Teil aber auch als militärtechnische u. a. Spezialisten eingesetzt. Einjährige 
Heranbildung von Abiturienten an einer Offiziershochschule und Ernennung 
zum ersten Offiziersdienstgrad. Nach zweijährigem Truppendienst Übergang 
zum Reserveoffizier. Offiziere auf Zeit sind künftige Leitungskader, die vor 
ihrem zivilberuflichen Studium eine bereits durch die Erfahrung des prak- 
tischen Dienstes bereicherte Reserveoffiziersausbildung erhalten. 

Berufsoffiziere sind militärische Hochschulkader, denen unser Arbeiter-und- 
Bauern-Staat die Aufgabe übertragen hat, die ihnen Unterstellten zu standhaften 
und pflichtbewußten sozialistischen Persönlichkeiten zu erziehen, sie gründlich 
an der ihnen anvertrauten Militärtechnik auszubilden und im Gefecht zum 
Siege zu führen. Sie müssen in ihrer Person den politischen Erzieher und mili- 


tärischen Ausbilder, den versierten Militärtechniker und leistungsstarken $ 
ler verkörpern, d.h. allseitig gebildet und entwickelt sein. 
Der Offiziersberuf ist ein militärischer Beruf mit vielseitigen Enthriekhe 
möglichkeiten und einer weitreichenden Perspektive. An den Offiziershoch 
schulen der Teilstreitkräfte der NVA und an der Offiziershochschule der Gr. 
truppen der DDR werden Offiziere in insgesamt 26 verschiedenen Ausbildu 
profilen herangebildet. ; 
Mindestdienstzeit 25 Jahre. ; 


Entwicklungswege zum Berufsoffizier 


Erwakärke Oberschule 
Abitur (2 Jahre) 


Berufsausbildung 
mit Abitur (3 Jahre) 


Ausbildung zum Berufsoffizier 


Berufsausbildung 
zum Facharbeiter 
(1 Jahr) 


Hochschulreife- 
ausbildung 
(1 Jahr) 


Offiziershochschule (3 bzw. 4 Jahre) 


Aufteilung der Gesamtausbildungszeit an der Offiziershochschule der Landstreitkräfte ir 


Militärische 
und militärtechnische 
Ausbildung 


Führungswissenschaftliche, 
naturwissenschaftliche, 
technische Grundlagen- 
und Fremdsprachen- 
ausbildung 


ee Gesellschaftswissenschaftliche 
Ausbildung 


Physische Ausbildung 
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h - und Forschungseinrichtungen der NVA und der Grenztruppen der DDR 


Militärakademie „Friedrich Engels‘‘, Dresden 

Militärpolitische Hochschule „Wilhelm Pieck‘‘, Berlin 

Offiziershochschule der Landstreitkräfte „Ernst Thälmann“‘, Löbau 
Offiziershochschule der Luftstreitkräfte/Luftverteidigung „Franz Mehring‘‘, 
Kamenz 5 

Offiziershochschule der Volksmarine „Karl Liebknecht‘, Stralsund 
Offiziershochschule der Grenztruppen der DDR ‚Rosa Luxemburg‘‘, Plauen 
Technische Unteroffiziersschule der NVA „Erich Habersaath‘‘, Prora 
Unteroffiziersschulen der Landstreitkräfte der NVA 

Unteroffiziersschule der Luftstreitkräfte/Luftverteidigung der NVA „Harry 
Kühn‘, Bad Düben 

Flottenschule der Volksmarine der NVA „Walter Steffens‘, Stralsund 
Unteroffiziersschule der Grenztruppen der DDR ‚„‚Egon Schultz‘‘ 
Militärgeschichtliches Institut der DDR, Potsdam 

Militärmedizinische Sektion der Ernst-Moritz-Arndt-Universität, Greifswald 
Sektion Militärisches Transport- und Nachrichtenwesen an der Hochschule 
für Verkehrswesen ‚Friedrich List‘‘, Dresden 


Geländeausbildung 


u 5 ae Se u re 


Gelände 


> Im allgemeinen bezeichnet man als Gelände das Festland der physischen { 
Erdoberfläche. 

| Im Militärwesen bezeichnet man mit „Gelände“ in der Regel einen belieb 
großen, nicht streng begrenzten Teil der physischen Erdoberfläche, in dem 
| militärische Aufgaben geplant oder durchgeführt werden. | 
| Für die Handlungen von Truppen ist es wichtig, die Eigenschaften des Gelände 
| genau zu kennen, um sie richtig ausnutzen zu können. Ri 
Durch das Gelände werden. die Feuerführung, die Beobachtung (7 S. 133 
| die Tarnung (/ S. 107), die Orientierung (/ S. 124) und die Bewegung (/ S. 9! 
| beeinflußt. Auch bietet das Gelände Schutzmöglichkeiten vor gegnerisch 
a Waffenwirkung (/ S. 178). 
Geländeelemente 


-— das Relief 

- die Bodenbewachsung 
- die Bodenbebauung 
— die Gewässer und 

- die Bodenarten. 


| Geländeelemente sind 
i 


| Die Geländeelemente machen den Einfluß des Geländes auf die Erfüllung mil 

| tärischer Aufgaben deutlich und müssen deshalb bei entsprechenden E 

| scheidungen der Kommandeure sowie im Interesse einer guten und exakten 
Erfüllung von militärischen Aufgaben durch jeden Soldaten selbständig beachtet 
und berücksichtigt werden. 
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Das Geländeelement Relief charakterisiert alle kontinentalen und submarinen 
Oberflächenformen der Erde. 

Im Militärwesen bezeichnet man mit ‚Relief‘ die Gesamtheit der Ober- 
flächenformen der Erde, also nicht nur die Oberflächenformen des Teiles 
des Geländes, in dem militärische Aufgaben geplant oder durchgeführt 
werden. 


Bemerkung: In der Literatur wird häufig neben dem Begriff ‚Relief‘ auch der ° 
Begriff „Bodenformen‘‘ verwendet; beide Begriffe sind in einem solchen Falle 
als gleichwertig zu betrachten. , 


'Oberflächenformen 


Bei den Oberflächenformen unterscheidet man 
— Erhebungen und 
- - ‚Mertiefüngen. 


Erhebungen 


Erhebungen sind zu unterscheiden in: 


Wellen 


bis 750 m 


w 


ZN WR cc, ZZ 


Hochgebirge über 750 m 


lH 


Vertiefungen 


Bei den Vertiefungen unterscheidet man im wesentlichen 
- Graben, - Tal, 
-— Mulde, - Schlucht. 


Charakteristische Formen des Reliefs 


Bei aller Verschiedenheit von Erhebungen und Vertiefungen weisen sie a 
bestimmte Grundformen auf, die charakteristische Formen des Reliefs genanr 
werden. REN E 


Hügel oder Berg 


: VER ze RN 


Damm oder 
Einschnitt 
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kteristische Punkte und Linien des Reliefs 


Charakteristische Punkte und Linien sind 
Kuppe bzw. Gipfel (bei Bergen über 1000 m Höhe), 
Fuß, 
Sohle, 
“Rand, 
Kamm. 


Besondere Bezeichnungen für charakteristische Punkte und Linien wurden 
festgelegt, um 
 — eine exakte Beschreibung des Reliefs und 


Als „Hänge“ bezeichnet man die Seitenflächen von Erhebungen und Ver- 
tiefungen 


Man unterscheidet folgende Hangarten: 

Vorderhang: Vorderhänge sind Bodenerhebungen auf der dem Gegner 
zugewandten Seite. ; 

Hinterhang: _ Hinterhänge sind Bodenerhebungen auf der dem Gegner 
abgewandten Seite. 

Gegenhang: Gegenhänge (auch „gegenüberliegende Hänge‘‘ genannt) sind 
die den eigenen Stellungen bzw. dem eigenen Standpunkt 
zugewandten gegenüberliegenden Hänge. 


Hangformen 
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Man unterscheidet folgende Hangformen: 

— stetige Hänge (in ihrer Ausdehnung gleichmäßig geneigt), 

- hohle Hänge (oben stärker, unten schwächer geneigt), 

- gewölbte Hänge (oben schwächer, unten stärker geneigt), 

- wechselnde Hänge (in ihrer Ausdehnung unterschiedlich geneigt). 


Stetiger Hohler 
Hang Hang 


Gewölbter 


Charakterisiert man die Hänge nach der Größe des Hangwinkels, so sind folgen 
Hangformen zu unterscheiden: 


- flache Hänge: Hangwinkel bis 15° 
- mittlere Hänge: Hangwinkel von 16 bis 35° 
- steile Hänge: Hangwinkel von 36 bis 60° 


Sturzhänge, Wände: Hangwinkel über 60° 


Bemerkung: Die Verwendung der Bezeichnung „Sturzhang‘‘ bzw. „Wand“ 


richtet sich vornehmlich nach der Entstehung und Bodenart des jeweiligen 
Hanges mit einem Hangwinkel über 60°. 


Flacher Hang Mittlerer Hang Steiler Hang Wand 
(bis 15°) (16 bis 35°%) . (36 bis 60°) (über 60°) 


Als „Böschungen“ werden die Seitenflächen von Dämmen und Gräben, und 
zwar unabhängig von deren Höhe, bezeichnet. 


Si 


32. Bodenbedeckung 


Als Bodenbedeckung bezeichnet man die Gesamtheit aller (natürlichen und 
künstlichen) Geländeobjekte auf der Erdoberfläche. 


Die Bodenbedeckung umfaßt die Geländeelemente ; 
- Bodenbewachsung und 
— Bodenbebauung. 


Bodenbewachsung 


Die Bodenbewachsung umfaßt die gesamte Vegetation des Festlandes der Erd- 
oberfläche, und zwar unabhängig vom Ort des Vorkommens und ob angebaut 
oder wild wachsend. 

Flächenmäßig bildet die Bodenbewachsung den größten Teil der Boden- 
bedeckung. 

Die Bodenbewachsung beeinflußt die Passierbarkeit und den pioniertech- 
nischen Ausbau des Geländes, die Möglichkeiten der Feuerführung, Beobach- 
tung und Tarnung sowie den Schutz, den das Gelände gegen konventionelle 
Waffen und Kernwaffen bietet. 


Wald 


Nach ihrer Bedeutung für die taktischen Eigenschaften des Geländes kann 
Bodenbewachsung wie folgt untergliedert werden in 
-— Wälder, 

- Gärten, Plantagen, Parkanlagen, 

- Felder mit den darauf befindlichen Kulturen, 

- Wiesen und Weiden, £ 

— einzelne Bäume, Baumreihen an Straßen und Wegen, Hecken, Gebüsch 
- sonstige Bodenbewachsung (Sträucher, Moose usw.). 


Der Wald beeinflußt auf Grund seiner taktischen Eigenschaften die er; 
militärischer Aufgaben in besonderer Weise. 
Die taktischen Eigenschaften des Waldes hängen ab von 9 
- der Gattung, 

- der Baumhöhe, 

-— der Stammstärke, 

- der Dichte und von 

- dem Bestand an Unterholz. 


Unterscheidung des Waldes nach der Gattung: 


Nadelwald - 
mehr als 80% Nadelbäume 


Laubwald - 
mehr als 80% Laubbäume 


Mischwald - 
weniger als 80% Nadel- oder Laubbäume 


i Jungwald bis 5 cm & 


über 15cm & 
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Unterscheidung des Waldes nach der Dichte: 


Lichter Wald Dichter Wald Geschlossener Wald 


| ua I. 


> | Regel zur Bestimmung der Dichte eines Waldes: 
—- Im lichten Wald sind.die Abstände zwischen den Baumkronen größer 
als die Durchmesser der Baumkronen. | 
- Im dichten Wald sind die Abstände zwischen den Baumkronen kleiner 
als die Durchmesser der Baumkronen. | 
—- Im geschlossenen Wald bilden die Baumkronen ein geschlossenes Dach. | 


Unterscheidung des Waldes nach dem Bestand an Unterholz: 


Einschichtiger Wald Zweischichtiger Wald Mehrschichtiger Wald 


Lichtung oder Kahlschlag werden freie Flächen in einem Wald genannt. 


1 
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> R an t. Net ; 
Einzeln stehende Bäume werden 
— nach ihrer Art, z. B. Kiefer, Birke, Pappel, oder 
- nach ihrer Form, z. B. Kugelbaum, Spitzbaum, 

angesprochen. 


» 
Kiefer 
Pappel Fichte 
Bei Bäumen und Büschen ist zur Geländebeschreibung und Zielansprache 
unterscheiden zwischen 
- Baumreihe, Baumgruppe, Einzelbaum; 
-— Buschreihe, Buschgruppe, Einzelbusch. 
u Baumgruppe Einzelbaum Baumreihe 
Buschgruppe sul, 
[u Y\ 
uyfl A - - 
Bodenbebauung. 


Die Bodenbebauung umfaßt alle von Menschen errichteten Geländeobjekte 
auch „Künstliche Bodenbedeckungen‘‘ genannt werden. 

Die Bodenbebauung wird in zwei große Gruppen untergliedert: 

@ Ortschaften und Industrieanlagen; 

© Verkehrsnetz. 


Aut Grund ihrer ähnlichen Gkskchen Eigenschaften und ihrer häufig gegen- 
_ seitig bedingten Lage werden Ortschaften und Industrieanlagen zu einer Gruppe 
zusammengefaßt. 
Man unterscheidet: 
= - Städte, Ortschaften mit städtischem Charakter; 
= Stadtrand- und Werksiedlungen; 


- Ortschaften ländlichen Typs (Dörfer, Vorwerke usw.). 
In Städten und Ortschaften unterscheidet man: 
— Häuserblocks 


— Häuser 
—- Lauben 
erkehrsnetz 


I 


Das Verkehrsnetz umfaßt alle Geländeobjekte 

- des Straßen- und Schienenverkehrs, wie Autobahnen, Straßen, Wege, 
Brücken sowie Eisenbahnen, Straßen- und Wirtschaftsbahnen, Bahnhöfe; 

- des Luftverkehrs (Flugplätze usw.). 2 


aßen 


Straßen werden nach ihrer Klassifizierung und ihrer Darstellung auf topo- 
graphischen Karten unterteilt in 

- Fernverkehrsstraßen (Fahrbahnbreite mindestens 6 m), 

‘_ Landstraßen (Fahrbahnbreite mindestens 4 m), 

- Ortsverbindungsstraßen (Gesamtbreite mindestens 4 m). 

Ferner unterscheidet man: 


=: Weg 
- Pfad a 
—  Schneise 
Mi, 
Zur, 
mmungen 


Im Verlauf von Autobahnen, Straßen und UBER unterscheidet man bei Krüm- 
mungen: 

Biegungen 

Knie 

Kehre 

Serpentine 


Schnittpunkte 


Unter Schnittpunkten versteht man: 
-— Einmündung 
- Gabel 

Kreuz 

Spinne 

Dreieck 


Schnittpunkte 
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n- und Wirtschaftsbahnen 


Eisen- und Wirtschaftsbahnen unterscheidet man nach der 


Betriebsart in 


elektrifiziert 
nicht elektrifiziert 


'vollspurig 
schmalspurig 


Brücken 
E: 


Brücken unterscheidet man nach: 


Baustoff 


Holzbrücken 
Stahlbrücken 
Massivbrücken 


Straßenbrücken 
Eisenbahnbrücken 


Bogenbrücken 
Gewölbebrücken 
Balkenbrücken 
Fachwerkbrücken 


. Brücken aus‘ verschiedenen Baustoffen 


TER; a: 
Massivbrücke ar MENU +: Is 
De a a 


AN 
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Bogenbrücke 


Gewölbebrücke 
m — 


Gewässer 


Zu den Gewässern gehören alle 
-— oberirdischen Wasserflächen und 
— für die Wasserhaltung und -führung erforderlichen Anlagen. 


Gewässer werden unterteilt in 
- stehende Gewässer und 
-— fließende Gewässer. 


Zu den Anlagen zur Wasserleitung und "führung gehören: 
- Buhnen 
— Wehre 
- Deiche 
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Die stehenden Gewässer werden untergliedert nach ihrer Größe und ihrem 
Verwendungszweck in: 

- See - Talsperre 

- Teich — Rückhaltebecken 

.—  Wasserloch 


ießende Gewässer 


Die fließenden Gewässer werden untergliedert in: 
- Ströme - Kanäle 

- Flüsse | - Gräben 

- Bäche 


Darunter versteht man den Austritt eines fließenden oder stehenden Gewässers 
aus der Erde. 


Darunter versteht man eine zum 
Durchwaten oder Durchfahren eines 
Gewässers geeignete Stelle. 


Die Bodenarten werden unter mili- 
 tärischen Gesichtspunkten nach fol- 
‚genden Hauptmerkmalen unterglie- 
dert: 

- Festigkeit (Härte, Bindigkeit) 

— Wasserdurchlässigkeit 


Bodenarten untergliedert nach: 


Lockere Sand, Lehm, ‚Die Wasserdurchlässigkeit des Bodens 
Bodenarten Ton, Moor nimmt von Sand zu Ton ab, d. h., Sand 
läßt Wasser schneller durch als Lehm 
Feste Schotter, und Ton 
Bodenarten Kalkstein, 
weicher Sandstein 


Harte Granit, 
Bodenarten harte Sandsteine 


3.3. Bewegungen auf dem Gefechtsfeld 


Bewegungen auf dem Gefechtsfeld 


und Tarnung 


Die Bewegung ist ein Element des Gefechtes. Durch sie wird 
- die Wirkung des eigenen Feuers ausgenutzt, 
- der Waffenwirkung des Gegners ausgewichen. 


Ferner ermöglicht die Bewegung das Gefecht unterstützende Handlungen 

Maßnahmen wie 

- das Überbringen von Meldungen, 

- den Transport von Munition, 

- die Versorgung mit Lebensmitteln und anderen wichtigen Gütern, 
die für den Kampf entscheidend sind. 


Bewegungen werden 

-— auf Befehl oder Kommando, 
-— auf Zeichen oder Signal, 

- einzeln oder in Gruppen, 
selbständig 

ausgeführt. 


Durch Bewegung ist der Soldat der Beobachtung und Waffenwirkung 
Gegners verstärkt ausgesetzt. Deshalb: 
© Grundsätzlich ist jede vermeidbare Bewegung zu unterlassen. = 
© Vor jeder Bewegung ist zu überlegen und, besonders bei selbständige 
Handeln, zu entscheiden: 
Warum? - Wohin? -— Auf welchem Wege? - Wie? —- Wann? : 
© Von der richtigen Beurteilung und Entscheidung hängt der Erfolg d« 
Bewegung ab. 


Entscheidungen vor einer Bewegung: 


Dabei ist zu entscheiden, ob 
— die Bewegung durch andere Maßnahmen 
ersetzt werden kann, 
— die Bewegung überhaupt erforderlicl 
ist. $ 


Beurteilung 
der Notwendigkeit 


Beurteilung 
des Zieles 


Wahl des zweck- 
mäßigsten Weges 


Wahl der 
Bewegungsart 


Wahl des 
günstigsten Zeit- 
punktes 


Dabei ist zu überlegen, 

— wohin die Bewegung führen muß, 

— ob und wo Zwischenhalte erforderlich 
sind. 

Zwischenhalte müssen ermöglichen: 
Beobachtung, 
Orientierung, { 
Schutz vor Waffenwirkung des Gegners, 
Bekämpfung des Gegners, 
Verbindungsaufnahme - und Erholung 


Dabei ist zu bedenken: 

— Der kürzeste Weg ist nicht immer der 
beste. 

— Freie Flächen und unübersichtliche 
Stellen vermeiden. 

— Zwischenhalte zum Atem schöpfen. 


Dabei ist zu bedenken: 
— Relief und Bodenbedeckung; 
— allgemeine Lage 


Dabei ist zu bedenken: 
— Allgemeine Lage; 
— Überraschungsmoment sichern. - 


Bei starkem Beschuß wird Munition nicht über freies Gelände getragen, sondern an 


einer Leine gezogen. 
Richtig 


[niet 
BAER 


Yun, 


| 
| 
| 
| 
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Bewegungsarten von Soldaten 


[19 17 01] 


Die Bewegungsarten von Soldaten werden unterschieden nach der 
— Schnelligkeit in: verhaltenes Gehen 
normaler Schritt 
schneller Schritt 
Laufschritt 

aufrechtes Gehen ° 
gebücktes Gehen 
Kriechen 

Gleiten - 

Springen 


- Körperhaltung in: 


Bei Ausführung einer bestimmten Bewegungsart sind im Ankündigungskom- 
mando Ziel und Bewegungsart zu nennen; das Ausführungskommando Iauee 
stets „Vorwärts!““. 


Beispiele: „Soldat Meier! Bis zur Brücke kriechen - vorwärts!“ („Sprung - 
vorwärts!‘“) 


„Bis zum Waldrand Sprung - vorwärts!“ 


Aufrechtes Gebücktes 


Bei allen Bewegungsarten ist ständig 

der Gegener zu beobachten sowie 

zum Vorgesetzten und zum Vorder- bzw. Nebenmann Blickverbindung 
zu halten. } 

Die jeweilige Bewegungsart wird entscheidend bestimmt von der 
Beschaffenheit des Geländes. 
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Für das Springen gilt: 

@ Stets zielstrebig von Deckung zu Deckung springen. 

© Stets so schnell wie möglich springen. 

© Stets die Sprünge um so kürzer wählen, je näher der Gegner ist. 


„Hinlegen!“ - „Stellung!“ - „Deckung!“ 


Auf diese Kommandos wird die jeweilige Bewegungsart beendet. 
Die Bewegung kann auch ohne Kommando, wenn erforderlich, selbständig 


» beendet werden. 


Auf dieses Kommando, oder auch selbständig, steht der Soldat auf und setzt 
die jeweils erforderliche Bewegungsart fort. 


3 Führungszeichen ‚auf dem Gefechtsfeld 


Führungszeichen werden angewendet, wenn Befehle, Kommandos oder Signale 
nicht auf andere Art gegeben werden können. v 

Dabei muß bei jedem Zeichen zwischen dem Ankündigungszeichen (Achtung) 
und dem Ausführungszeichen eine entsprechend große Pause liegen, damit der 
Soldat bzw. die Einheit zur Entgegennahme des Ausführungszeichens vorbereitet 
ist..Die Aufmerksamkeit kann auch durch einen Pfiff auf den Vorgesetzten gelenkt 
werden, bevor dieser ein Führungszeichen gibt. 


„Rechts (links) Rechten (linken) Wie Arm 

ran!‘“‘ Arm mehrmals in mit blauem Licht 
Schulterhöhe rechts 
(links) seitwärts 
stoßen 


„Straße frei!‘‘ Faust vor die Brust, Wie Arm 
„Flieger- Arm dann mehrfach mit rotem Licht 
deckung!“‘ waagerecht scharf 

seitwärts stoßen 


Arm seitlich Gelbes Licht 
ausstrecken, aus seitlich im Halbkreis 
der Schulter heraus schwenken 

seitlich kreisen 


„Hier sind wir!“ 


Kopfbedeckung hochhalten 


„Gelände feindfrei!‘‘ 
„Gelände gangbar!‘‘ 


Waffe senkrecht über dem 
Kopf halten 


„Gelände nicht feindfrei!‘“ 
„Gelände ungangbar!‘‘ 


Waffe waagerecht über dem 
Kopf halten 


„Wir graben uns ein!“ 
„Eingraben!‘ 


Spaten hochhalten 


„Schutzmaske aufsetzen!‘* 


Schutzmaske hochhalten 


„Munition vor!‘ Magazin hochhalten 


Mit beiden erhobenen 
gespreizten Händen wirbeln 


„Melder zu mir!“ 


Beide Arme mehrmals aus 
Schulterhöhe nach unten 
schlagen 


„Deckung!“ 


„Dort ist der Gegner!‘‘ Mit Waffe in Richtung Gegner 


zeigen 


'aktische Begriffe (Auswahl) 


Aufklären 8 


Darunter versteht man, sich durch Beobachtung, Horchdienst, Stoßtrupp- 
unternehmen, Hinterhalt oder Kampf Kenntnisse vom Bestand der Kräfte, von 
der Art, der Lage, den Handlungen und den Absichten des Gegners zu ver- 
schaffen. 


Erkunden . 


Darunter versteht man, die Beschaffenheit von Geländeobjekten (Befahrbar- 
keit, Tragfähigkeit, Passierbarkeit usw.) festzustellen. 


Bekämpfen 


„Bekämpfen“ ist ein allgemeiner Begriff, der verwendet wird, wenn die Art 
und Weise bzw. das Ausmaß des Einwirkens auf den Gegner noch nicht fest- 
gelegt sind. 


Stören 


Niederhalten 


sa 


Schußfeld 


Darunter versteht man das vor dem Schützen liegende Gelände, in dem er u 
gehindert Ziele bekämpfen kann. 


Gedeckter Raum 


Darunter versteht man den Raum hinter einem Geländeobjekt (Decken in 
den kein Geschoß des Gegners fallen kann. 


SELLLLLLLL A 


Toter Raum 


Darunter versteht man R 
a) den Teil des gedeckten Raumes, in dem kein Ziel durch direkte Treffer 
bekämpft werden kann; 3 
b) den Raum, der auf Grund der Konstruktion einer Waffe von ihr nicht 
beschossen werden kann. 


Bestrichener Raum > 
Darunter versteht man den Teil der Flugbahn eines Geschosses, in dem sich der 
absteigende Ast seiner Flugbahn (/ S.199) über die Zielhöhe erhebt. 


Darunter versteht man einen Schuß, bei dem sich die Flugbahn (/ S. 199, 202) 
des Geschosses auf ihrer gesamten Strecke (Visierentfernung) nicht über die 
Zielhöhe erhebt. 


echtsordnung 


Darunter versteht man die Gruppierung der Kräfte und Mittel für das Gefecht, 
z.B. für den Zug die Schützenkette oder die Linie der Gefechtsfahrzeuge. 


Abstand 


Darunter versteht man die Entfernung zwischen dem Heck des voraus hand 


den und dem Bug des folgenden. Fahrzeugs (analog die zwischen Vorder- 
Hintermann). .. 


/' Abstand zwischen Vorder- und Hintermann, S. 161. 


Zwischenraum \ 


Darunter versteht man die Entfernung zwischen dem Rand des eigenen Fah 


zeugs und dem sichtbaren Rand des Nachbarfahrzeugs (analog die Entfern 
zum Nebenmann). 


2 Zwischenraum als Entfernung zum Nebenmann, S. 161. 


Feldbefestigungsanlagen 


Darunter versteht man die durch die 
Truppe zur Verstärkung ihrer Wider- 
standskraft im Gefecht oder zur Be- 
hinderung der Bewegung des Gegners 
geschaffenen Anlagen. 

Man unterscheidet dabei 

Deckungen, 
Stellungen, 
Bunker, 
Sperren, 
Scheinanlagen. 
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Darunter versteht man 

“a) die von den Truppen angelegten Feldbefestigungen, die Schutz vor geg- 
nerischer Waffenwirkung und Beobachtung bieten; 
 b) die Bodenformen (/ 5.82) und die Bodenbedeckung (/ S. 86), die als 
natürliche Deckung dienen können. 


_ Stellungen 


Darunter versteht man ausgebaute Geländeabschnitte, aus denen das Gefecht 
geführt wird. 
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Schützenloch 


Tarnen bedeutet, sich selbst und die technischen Kampfmittel in Form, Fart 
und Verhalten so der Umgebung anzupassen, daß dem Gegner die visuelle 
akustische und Infrarotaufklärung erschwert oder unmöglich gemacht wird. 
Das Tarnen ist der Gefechtsaufgabe untergeordnet und dient ihrer Erfüllung. 
wird bestimmt durch 5 
— die Gefechtsaufgabe, 

die Tages- und Jahreszeit, 

das Gelände und 

die Witterung. 


Tarnen heißt, sich so zu verhalten und so zu handeln, daß man vom 
Gegner unbemerkt bleibt, selbst jedoch alles sehen kann. 

Die Tarnung muß stets aktuell, der jeweiligen Lage angepaßt und glaub: 
würdig sein. i 
Die Tarnung hat ohne besonderen Befehl in jeder Lage gewissenhaft 
und rechtzeitig zu erfolgen. 


le der Tarnung 


Sich selbst der gegnerischen Aufklärung und damit der gegnerischen Waffen- 
wirkung zu entziehen; 

die eigenen Absichten zu verschleiern oder geheimzuhalten; . 

die eigene Kampfkraft zu erhalten; 

das Überraschungsmoment zu wahren, um sich dadurch einen Vorteil gegen- 
über dem Gegner zu verschaffen. 


Erkennungsmerkmale: Speziell für die persönliche Tarnung muß der Soldat 
wissen, wodurch oder womit er die Aufmerksamkeit des Gegners auf sich lenkt. 
Solche Erkennungsmerkmale sind: 
— die Gestalt des Soldaten und seine Silhouette; 
- die Uniform und die Ausrüstung; 
‚Licht- und Spiegelreflexe auf der Waffe und auf optischen Geräten o.ä.; 
die Schattenbildung bei Sonnen- und hellem Mondschein; 
hastige Bewegungen; 
hinterlassene Spuren oder aufgewirbelter Staub; 
Geräusche; 
Feuer und Rauch bei Feuerstellen; 
die Veränderung der Bodenlinien beim Schanzen. 


Bei der Tarnung unterscheidet man: 
@© Tarnung gegen Sicht; 
@ Geräuschtarnung. 


\ 


Die Tarnung gegen Sicht entzieht den Soldaten der visuellen Erd- und Luft- 
 aufklärung. Dazu ist es notwendig, sich nach allen Seiten und nach oben zu 

tarnen, also nicht nur in Richtung zum Gegner. Das gilt auch nachts und bei 

begrenzter Sicht. . 

Der Sichttarnung dienen: 

@ natürlicher Tarnschutz 

@ künstlicher Tarnschutz. 


Zum natürlichen Tarnschutz zählen 
@ Schatten, ; 
@ Dunkelheit, 

-® Nebel, 
© begrenzte Sicht bei schlechten Witterungsverhältnissen. 


Schatten und Dunkelheit schützen nicht vor gegnerischer Infrarotauf- 
klärung. ee ö 


3/3 4m 


Der Schatten deckt bei richtiger Ausnutzung den Soldaten und seine Stellung 
(7 3.106), da scharfe Konturen mit dem Schatten verschwimmen und nur 
schwer erkennbar sind. Tarnung wird auch erreicht, wenn Soldat oder Stellung 
nur teilweise im Schatten liegen, weil in diesem Falle die Konturen durch den 


Schatten unterbrochen werden und dem Beobachter verzerrt und unwirklich 
erscheinen. 


Schatten 


Richtig 


Schlagschatten: Sie entstehen bei grellem Sonnenschein und bei sehr hellem 
Mondlicht. Da sie die Konturen der betreffenden Objekte sehr scharf hervor- 
treten lassen, sind sie besonders bei Beobachtung aus der Luft besser zu erken- 
nen als das den Schatten werfende Objekt selbst. 
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Dunkelheit bietet als natürliche Tarnung Schutz vor der herkömmlichen Erd- 
und Luftbeobachtung durch den Gegner. 

Bei hellem Mondschein und tiefstehendem Mond wird die schützende Wirkung 
weitgehend aufgehoben, da sich die Umrisse von Menschen und Gegenständen 
besonders gegen einen helleren Hintergrund bzw. gegen den Horizont deutlich 
abheben. Bewegungen sind dabei vom Gegner auch nachts zu erkennen. Bei 
solchen Lichtverhältnissen muß man sich deshalb genauso wie am Tage verhal- 
ten. ; 

Vor der Ausführung von Bewegungen (/ S.97) und bei der Auswahl von 
Stellungen sind nachts besonders zu beachten: 

— Untergrund. 

— Hintergrund 

— Horizont 

. - Tarnung 


Besonders in hügeligem Gelände ohne dunklen Hintergrund muß man darauf 
achten, daß man sich nicht vom Horizont abhebt. 


Falsch 


Bei plötzlicher Beleuchtung des Geländes ist vor der vollständigen Erhellung 
volle Deckung zu nehmen. Jede überflüssige Bewegung muß unterbleiben, die 
Augen sind vor der Blendwirkung zu schützen, das Gesicht ist von der Licht- 
quelle abzuwenden. 


Nebel bietet annähernd den gleichen Tarnschutz wie Dunkelheit. 
Im allgemeinen hält sich Nebel in Tälern, auf Waldwiesen, an Flüssen und Seen 
länger als in anderen Geländeabschnitten. 
Bei Bodennebel ist zu beachten, daß er auf Grund unterschiedlicher Bodenarten 
und Bodenbewachsungen stellenweise unterbrochen sein kann. 

- Bei natürlichem Nebel ist zu beachten, daß er sich durch Wind rasch verflüch- 
tigen kann. 
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Künstlicher Tarnschutz 


Natürliche Tarnmittel 


Fällen den erforderlichen Schutz und sind deshalb stets durch künstliche 
Tarnschutz zu ergänzen oder völlig zu ersetzen. 


Den künstlichen Tarnschutz untergliedert man nach den Tarnmitteln in 
— natürliche Tarnmittel und 
- künstliche Tarnmittel. 


Durch geschickte Verwendung und Ausnutzung beider Arten von Tarnmittel 
ist es dem Soldaten möglich, sich selbst, seine Waffen und andere Kampfmit 
zu tarnen, indem er die Umrisse seiner Person, seiner Stellung sowie seiner 
Bewaffnung und Ausrüstung verwischt und in Form und Farbe der jeweil 
Umgebung anpaßt. Voraussetzung dafür ist, ee 
- daß der Soldat seinen Blick und sein Verständnis für die ihn umgebende 
Natur schärft, 
- vielseitig in der Wahl der Tarnmethoden ist und so dem Gegner das Erkenn 
getarnter Objekte erschwert bzw. unmöglich macht. 


Si; 


Dazu gehören: 
Bodenbewachsung (7 S. 86) 
Bodenbebauung (/ S. 89) 
Bodenarten (/ S. 94) 
Oberflächenform (7 S. 82) 


Von der Bodenbewachsung eignen sich besonders die Tarnmittel Gras, Zweig 
Laub, Gebüsch, Binsen, Schilf u.a. ; 


Grundsätzlich erfordert ein Wechsel der Bodenbewachsung einen Wechsel der 
Tarnmittel. 5 
Zweige von Nadelholz, trockenes Laub, Moos und Rinde verändern sich nur 


wenig; deshalb brauchen diese Tarnmittel bei einer Tarnung am Ort kaum 
gewechselt zu werden. 


Unwirkliche Tarnmittel tarnen nicht, sie lenken die Aufmerksamkeit und Be- 


 obachtung des Gegners auf sich, z. B. bei Verwendung eines Heuhaufens als 


Tarnmittel auf einem Sturzacker. 


"Bei der Tarnung von Stellungen ist darauf zu achten, daß 


- frisch aufgeworfene Erde nicht zu erkennen ist, 

- scharfe Konturen aufgelöst werden. 

In Abhängigkeit vom Gelände erreicht man das dadurch, daß man 

-— Erde mit Grasnarbe bedeckt; die Grasnarbe muß von einer vom Gegner 
nicht einzusehenden Stelle geholt werden; 

— Zweige, Grasbüschel oder landwirtschaftliche Kulturen einpflanzt; 

— überschüssige Erde (in Zeltbahnen) an eine vom Gegner nicht einzusehende 
Stelle bringt. 


Stets die natürlichen Tarnmittel so dem Gelände entnehmen, daß die natür- 


lichen Geländelinien nicht unterbrochen werden. 


Die Bodenbedeckung (/ S.86) und das Relief (7 S.82) nutzt man, um sich 
der Sicht des Gegners zu entziehen. 


i ünstliche Tarnmittel 


Dabei unterscheidet man: 


© strukturmäßige Tarnmittel 
@ behelfsmäßige Tarnmittel 


rukturmäßige Tarnmittel 


Strukturmäßige Tarnmittel sind im wesentlichen in Form und Farbe unver- 


_änderlich. Damit 'man mit ihrer Hilfe eine variable, dem Gelände angepaßte 


‚Tarnung erreichen kann, sind sie in der Regel in Verbindung mit natürlichen 
Tarnmitteln (/ S. 111) anzuwenden. 

Strukturmäßige Tarnmittel sind 

- der Felddienstanzug, 

-— die Zeltbahn, - 

— das Schneehemd bzw. der Schneeanzug, 

— das Tarnnetz für den Stahlhelm. 


Felddienstanzug: Daran werden an Schlaufen, am Koppel und am Stahlhelm- 
tarnnetz natürliche Tarnmittel wie Zweige, Laub, Gras u.a. entsprechend der 
jeweiligen Bodenbewachsung befestigt. 


/‘ Felddienstuniform, Anhang. 


Die Tarnung muß stets die Sicht, die Beweglichkeit und die Handhabung 
der Waffe des Soldaten gewährleisten. 


Zeltbahn: Sie ist für die Tarnung vielseitig verwendbar. Zur Erhöhung des 


Tarneffekts können zusätzlich natürliche Tarnmittel verwendet werden. 
Besonders geeignet: 


- als Tarnumhang, 
- zur Überdeckung der Stellung, 


- Zur Überdeckung von Waffen und Kampfmitteln, 
zur Lichttarnung (/ S. 116) 


Tarnnetz: Gleiche Anwendungsmöglichkeiten wie Zeltbahn. Sein Vorteil 
besteht darin, daß sich das Tarnnetz leichter als eine Zeltbahn mit natürlichen 


Tarnmitteln verflechten läßt. Notbehelfe für fehlende Tarnnetze sind Maschen- 
drähte, Fischernetze u.a. 
w 


Behelfsmäßige Tarnmittel 


Behelfsmäßige Tarnmittel werden vom Soldaten in Abhängigkeit vom Gelände 
und von der Gefechtsaufgabe aus natürlichen Tarnmitteln angefertigt. 
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Tarnkappe: Sie tarnt Kopf und Schultern eines liegenden Soldaten, indem sie 


deren charakteristische Konturen auflöst. 


du 


Anfertigung 

Sechs Stöcke, fingerdick, 35 bis 45 cm lang, mit Schnur oder Draht zusammenbinden; 
Tarnmittel anbringen, notfalls befestigen; 

Arbeitszeit: 15 bis 20 min ; 


‚Tarnfächer:- Er tarnt liegenden oder knieenden Soldaten von vorn und kann 


beim Kriechen (/ S.97) oder Gleiten (/ S.97) vor dem Körper geführt, am 
Ort in die Erde gerammt werden. Gleichzeitig kann die Astgabel als Waffen- 


auflage genutzt werden. 


Anfertigung 

An der Gabel eines Astes von etwa 50 cm Länge ein Querholz, das 20 cm breiter ist 
als die Schulterbreite des Soldaten, befestigem; : 

Querholzenden mit den Gabelenden mit Schnur oder Draht verbinden; 

Astgabelende anspitzen; 

Tarnmittel in den Fächer einflechten; 

Arbeitszeit: 15 bis 20 min 


gr 


Tarngirlande: Sie löst die charakteristischen Konturen des Soldaten, seiner 
Waffe und Technik (Grabenspiegel, Scherenfernrohr usw.) auf. Zur Tarnung 


windet man die Girlande um den zu tarnenden Gegenstand und verknotet ihre Ä 


Enden. 


Tarngirlande 


Anfertigung x 
In eine 5 bis 6m lange Schnur in regelmäßigen Abständen (alle 15 bis 20 cm) ent- 
sprechende Tarnmittel durch einfachen Knoten einbinden; 

an den Enden jeweils etwa 20 cm freilassen zum Verknoten; 

Arbeitszeit: etwa 20 min 


Tarnblende: Sie verbessert die Tarnwirkung von Bodenbewachsungen wie 
Hecken, niederes Gebüsch, Buschreihen u. a. und erhöht so die Tarnung am Ort, 


Tarnblende 
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Kriechkorb: Er tarnt den Soldaten gegen Erd- und Luftbeobachtung, ermöglicht 
verdeckte kriechende Bewegungen in offenem Gelände. Besonders geeignet 


für Scharfschützen und Beobachter, zugleich geeignet als Behelfsunterkunft 


für einen Soldaten. 


Kriechkorb 


Gleitkorb: Er tarnt wie der Kriechkorb gegen Erd- und Luftbeobachtung, 
ermöglicht jedoch nur gleitende Bewegungen, weil er entsprechend geringere 
Höhe hat als der Kriechkorb. 
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Licht ist bei Dunkelheit auf große Entfernungen gut zu erkennen. Deshalb 
ist die Lichttarnung neben den allgemeinen Verdunklungsmaßnahmen für den 
einzelnen Soldaten von großer Bedeutung. 


Bei jedem Umgang mit Lichtquellen oder lichtreflektierenden Gegenständen 
ist die Lichttarnung streng einzuhalten. 


Taschenlampenschein Taschenlampe mit Hand abdunkeln; 
beim Kartenlesen Decke, Mantel, Zeltbahn überdecken 


Lichtzeichen Stets farbiges Licht (rot, grün oder blau) verwenden; 

mit Taschenlampe Lichtzeichen nur nach hinten, nie in Richtung des Gegners 
geben; : 
Lichtquelle in Richtung des Gegners durch Mantel, Zelt- 
bahn oder natürliche Deckungen (Sträucher, Bäume usw.) 
tarnen 


Lichtschein aus Zeltbahn, Decke oder Stroh-, Schilf- bzw: Grasmatte vor 

Unterständen und die Öffnung hängen; im Raum mit Hilfe einer Matte o.ä. 

Deckungen eine Lichtschleuse schaffen, damit auch beim Betreten 
oder Verlassen der Unterkunft kein Licht nach außen 
scheint 


Zigarettenglut, In Abhängigkeit von der Lage nur in oder hinter Deckun- 

Tabakpfeifenglut, gen rauchen, sonst grundsätzlich nicht rauchen; Ab- 

aufflammende schirmung eines aufflammenden Streichholzes oder einer 

Streichhölzer Zigarette mit der Hand ist wenig wirksam und verrät 
den Soldaten 


Reflektiertes Sonnen- Glasscheiben und andere spiegelnde Flächen mit Zelt- 

licht von Fernrohren, bahnen, Decken oder natürlichen Tarnmitteln abdecken 

Glasscheiben, blanken oder anfeuchten und mit Erde bestreichen; Objek- 

Teilen an Waffen und tive von Fernrohren mit den Händen trichterför- 

' Ausrüstungsgegenständen | mig abdecken oder Pappröhren gegen direkte Sonnen- 
bestrahlung aufstecken 


7 Sichtbarkeit von Lichtquellen, S 138. 


Spurentarnung 


Besondere Bedeutung für 

— Scharfschützen, 

- Beobachter, 

- Melder, : i 

— Aufklärung und Kampf im Hinterland des Gegners. 


Spuren ermöglichen Schlüsse auf wahrscheinliche Handlungen, Absichten o 
Tatbestände. 


u Aus einem ausgetretenen Pfad kann man auf einen Melde- oder Postenw: 
schließen; 
Konservendosen, Verpflegungsreste, frisch weggeworfenes Papier lassen. 
einen Rastplatz einer Einheit schließen. 


2 Ungetarnte Spuren liefern der gegnerischen Aufklärung zusammenhängende 
Bilder und ermöglichen so den wirkungsvollen Einsatz ihrer Kräfte. 
Spuren, die dem Gegner Angaben über die eigenen Kräfte liefern, muß man 
grundsätzlich vermeiden oder verwischen. ; 5 
. Fußabdrücke im Boden Grundsätzlich harten Boden, Gestein, Eis, Wasser od 
oder Schnee bereits vorhandene Wege oder Pfade nutzen; 
bei sehr weichem Boden Flechtmatten unter die Schu 
sohlen binden; 
bei lockerem Sandboden oder Schnee Spuren mit Reisig 
o.ä. verwischen \ E 
Niedergetretene Gras oder Getreide mit ausgestrecktem Bein scheite 
Kulturen, z. B. hohes und mit dem Außenrist des Fußes in den Scheitel treten 
Gras, Getreide usw. Ein- und Austrittsspuren durch Aufrichten der niede 
getretenen Kulturen mit der Hand verwischen 
Frisch ausgetretene Ständig andere Wege benutzen, damit sich kein frisch 
Pfade Pfad bildet; : SE 
möglichst vorhandene Pfade und Wege und festen | 
Boden nutzen, auch wenn es nicht der kürzeste Weg ist | 
Frisch aufgeworfene . | Mit natürlichen Tarnmitteln bedecken oder an gedeckte | 
2 Erde Stelle bringen : 


Konservendosen, 
‚ Papier u.ä. 


Aufsammeln und eingraben; 
Grabestelle mit natürlichen Tarnmitteln tarnen 


Rauch und Rückstände 
einer Feuerstelle 


Zur Vermeiden von ‚Rauch trockenes Holz (,* S. 157) 
verwenden; 

Grubenfeuer (// S.158) anlegen und ee) Flechtwerk 
zur Rauchverteilung anbringen; 

Rückstände der Feuerstelle mit Erde bewerfen und mit 
natürlichen Tarnmitteln tarnen 


Zweige, Äste beim Durchschreiten von dichtem Unter- 
holz nicht abbrechen, nur zurückbiegen; 

Zweige, Äste als Tarnmittel nur abseits von Wegen und 
in dichten Schonungen entnehmen, so daß keine erkenn- 
baren Spuren entstehen; 

- Bruch- oder Schnittstellen mit Erde tarnen; 
übriggebliebene Tarnmittel eingraben oder an unauf- 
fälligen Platz bringen und erforderlichenfalls tarnen 


Abgebrochene Zweige 
und Äste in Wäldern, 
Parks 


Vom Schießen 
verkohlte Vegetation 

oder schwarz gefärbter 
Schnee 


Stelle z.B. vor der Laufmündung stets mit frischen 
Tarnmitteln tarnen 


Besonders notwendig, weil Horchposten des Gegners KOTTEDINIER bei Nacht 
Geräusche gut wahrnehmen können 


/ Hörbarkeit von Geräuschen, S. 138. 


In unmittelbarer Nähe des Gegners 
sind alle Bewegungen äußerst vorsichtig auszuführen und - 


ist nur stimmlos zu sprechen. 
Nicht vermeidbare Geräusche sind durch Ausnutzung fremder Geräusche 
zu tarnen. ; 738 


Geräusche sind besonders weit hörbar 

- in klaren Nächten, 

— bei Windstille oder Wind in Richtung des Gegners, 
— bei Nebel, 

- bei leichtem Regen, 

—- über Gewässern. 


Geräuschdämmend wirken 
- starker Wind, 
Gewitterneigung, 
‚starker Regen. 


Fremde Geräusche u : 

—  Gefechtslärm (z. B. Schützenfeuer, Abschüsse, Einschläge), 
— Motorengeräusche, 

- Rauschen von Bäumen und Gewässern, 

— Hagelschlag oder starker Regen, 

- Gewitter, 

- Tierlaute (z. B. Hundegebell, Froschquaken, Vogelgezwitscher). 


Kommandos, Befehle und Meldungen nach Möglichkeit 
durch Zeichen übermitteln; 
sonst nur stimmlos bzw. gedämpft sprechen 


Sprechen 


Klappern der Ausrüstung 
und Bewaffnung 


wird 


Schuhwerk umwickeln; i 
nicht auf trockene Äste treten, Verbindungswege evt 
räumen; 

vorsichtig auftreten und nicht hasten; 

mit dem schreitenden Fuß Auftrittsstelle abtasten; 
in hohem Gras und trockenem Laub nicht schlurfen 


Bewegungen 


Spaten vorsichtig in die Erde stechen,.nicht hacken; 
Erdboden zwischen Spatenstichen mit der Hand . er 
Steinen absuchen 


Be- und Entladen von Lasten nicht werfen, stürzen oder hart absetzen; 
Transportmitteln möglichst Decken, Stroh oder Laub als geräusch- 
dämmende Unterlagen verwenden 


Umwickeln der Bewaffnung 
und Ausrüstung 


Übermittlung einer 
Meldung durch Zeichen 


nung im Winter 


. Im Winter gelten im allgemeinen die gleichen Grundsätze für die Tarnung wie 
‚in den anderen Jahreszeiten. 


Eine geschlossene Schneedecke verwischt die Oberflächenformen 
(7 S. 82) und läßt das Gelände flach und deckungslos erscheinen. 

© Die Konturen ungetarnter Soldaten und Kampftechnik treten im Schnee 

besonders deutlich hervor. 

© Die Tarnung gegen Luftaufklärung ist besonders zu beachten. 

© Starker Sonnenschein auf großen Schneeflächen schränkt die Sicht ein 

(Blendwirkung). 

Plötzlich umschlagende Witterung kann demaskierend wirken und er- 

fordert deshalb schnelle Veränderung der Tarnung. 


Natürlicher Tarnschutz kann im Winter nur sehr begrenzt ausgenutzt werden. 
Schatten als natürlicher Tarnschutz behält zwar auch im Winter seine tarnende 


_ Wirkung, tarnt aber nicht charakteristische Konturen von Soldaten und 
Technik. ; 


| Dunkelheit bietet im Winter nur bedingt Tarnschutz. 


_ Schneelicht: Es läßt bei geschlossener Schneedecke einen ungetarnten Soldaten 
. auch bei Nacht auf große Entfernungen gut erkennen. 

Nebel, starker Schneefall und Schneestürme: Sie bieten guten natürlichen Tarn- 
schutz speziell für Bewegungen im Gelände. 

 Tauwetter: Es verändert die Bedingungen für das Tarnen. Die Tarnung muß 
den dabei entstehenden und sich rasch verändernden fleckigen Flächen schnell 
angepaßt werden. 
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Künstlicher Tarnschutz im Winter. 


Natürliche Tarnmittel 


Natürliche Tarnmittel sind im Winter nur begrenzt verwendbar. ? 
Laubwald, Hecken und Sträucher bieten ohne Laub nur geringen Tarnschu 
‚Tarnschutz gewähren diese nur, wenn sich der Soldat direkt an den Baumstaı 


stellt bzw. dahinter legt oder wenn er in bzw. unter Hecken und Sträuch 
kriecht. 


Falsch 


Nadelwald bietet auch im Winter vollen Tarnschutz. 
Baumstämme, Pfähle oder große Steine, die nur an einer Seite mit Schne 
behaftet sind, sind jeweils an der Seite zur Tarnung zu nutzen, die der Tarr 
kleidung des Soldaten entspricht. 


Schnee ist das günstigste und in der Regel zu verwendende natürliche Tarn- 
mittel. E 


Stellungen des Soldaten (z. B. Schützenmulde, -loch) werden durch Aufschütte, 
vpn Schnee getarnt. 


/ Schützenmulde, S. 106. 
/' Schützenloch, S. 106. 


Damit der der Tarnung dienende Schnee nicht verweht bzw. beim Schießen 
nicht aufgewirbelt werden kann, ist der Schnee mit Wasser anzufeuchten | 
und so festzufrieren. Erforderlichenfalls ist der Schnee vorher festzuklopfen | 
bzw. danach mit weißen Tüchern o.ä. zu bedecken. 4 


‚ 


Künstliche Tarnmittel 


Diese haben im Winter besondere Bedeutung für die Tarnung des Soldaten, 
seiner Bewaffnung, seiner Ausrüstung und seiner Kampftechnik. Die künstlichen 
Tarnmittel müssen den im Winter stark begrenzten natürlichen Tarnschutz und 
die geringen Möglichkeiten der Verwendung natürlicher. Tarnmittel ersetzen. 
fl 

Strukturmäßige künstliche Tarnmittel sind \ 

Schneeanzüge, : 

Schneehemden, 

Schneeüberzüge, 

Farbanstriche. 


Schneeanzug und Schneehemd: Sie ergeben als Vollweißtarnung eine gute Tarn- 
wirkung bei geschlossener Schneedecke. Dabei ist jedoch erforderlich, daß der 
Soldat auch sein Gesicht mit einer weißen Maske (aus Gaze oder einem anderen 
dünnen Stoff) mit Sehschlitzen sowie seine Hände, das Schuhwerk und die 
Bewaffnung weiß tarnt. , : 
Schneeüberzüge: Sie dienen zur Tarnung von Waffen und Gerät. 


Bei unterbrochener Schneedecke, z. B. bei einsetzendem Tauwetter, ist die 
Schneelage genau zu beachten. 

Ein vollweiß getarnter Soldat muß gegebenenfalls seine Tarnung den jewei- 
ligen Schneeverhältnissen durch Schwarzweißtarnung anpassen. 


: - 
Farbanstriche: Diese erhalten Waffen, Geräte, Kampftechnik entsprechend dı 
Schneelage in schwarz-weiß, grau-weiß oder weiß aus Kalk oder Schlämm- 
kreide. 


Behelfsmäßige künstliche Tarnmittel sind 
— weiße Tücher aller Art, 
—  Bettlaken, 

weißes Papier, 

Verbandmaterial, 

weiße Stoffstreifen u.ä. 


einem schneebedeckten 
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| Schwarzweißtarnun 
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Orientieren im Gelände heißt, 
— den eigenen Standpunkt, 
- die Himmelsrichtung sowie 
1. die Bewegungs- und Handlungsrichtungen 
mit Hilfe 
® von Karte und Kompaß, 
@ nach den Gestirnen oder 
@ nach Geländeobjekten 
| zu ermitteln. 


N — Norden NO - Nordosten 
ERe) —- Osten SO - Südosten 
4:8 — Süden SW - Südwesten 

„WW — Westen NW  - Nordwesten 


NNO - Nordnordost ONO - Ostnordost 
OSO - Ostsüdost SSO - Südsüdost 
SSW - Südsüdwest WSW - Westsüdwest 
WNW - Westnordwest NNW - Nordnordwest 


Bei der Angabe der Nebenrichtungen 
wird stets von N bzw. S ausgegangen. 
| NO Nordost; SO Südost 


Bei der weiteren Unterteilung beginnt 
man stets bei der Haupthimmels- 
richtung. 

m SSO Südsüdost; WSW Westsüdwest 


Im Gelände werden Himmelsrichtungen immer durch zwei hintereinander 
liegende markante Geländepunkte angegeben, weil ein Punkt, vor allem 
Marschieren, zeitweilig verdeckt sein kann. 


Richtung NNW in 800 m eine Brücke — 


in der Verlängerung freistehender Baum 
” 


Stand der Sonne 


Die Sonne steht etwa . Scheinbare 
Sonnen- 


um 6°° Uhr im Osten, 

um 990 Uhr im Südosten, 
um 120° Uhr im Süden, 

um 1500 Uhr im Südwesten, 
um 1800 Uhr im Westen. 


Ermitteln der Himmelsrichtung 


Die Himmelsrichtung wird vor allem mit Hilfe des Marschkompasses ermittelt 
/ Ermitteln der Nordrichtung mit dem Marschkompaß, S. 128. 
Ist kein Kompaß vorhanden, kann man sich folgendermaßen behelfen: 


35: Ei = 


1. Eine Uhr waagerecht halten und den Stundenzeiger auf die Sonne richten. 

2. In Gedanken den Winkel bilden, der durch den Stundenzeiger und den Stra) 
vom Mittelpunkt der Uhr durch die 12 bestimmt wird. 

3. Die Winkelhalbierende dieses Winkels weist angenähert nach Süden. 


Vormittags den Winkel vor der 12 hal- | Nachmittags den Winkel nach der 1: 
bieren. halbieren > 
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1. Am nächtlichen Sternenhimmel das 
Sternbild „Großer Wagen‘‘! aufsuchen. 
2. Die „hintere Achse‘‘ des Großen 
Wagens um das Fünffache verlängern. 

3. Man stößt auf den vorderen „Deichsel- 
stern‘‘ des Sternbildes „Kleiner Wa- 
gen‘‘!, den Polarstern. 

4. Wendet man sich zum Polarstern, so 
blickt man in die Nordrichtung. 


A „Ar ©. 
Bone} h 
Großer Wagen 


Norden 


1) Das Sternbild „Großer Wagen‘ („Klei- 
ner Wagen‘‘) wird mitunter auch 
„Großer Bär‘‘ („Kleiner Bär‘‘) ge- 
nannt. 


Merkmale an Geländeobjekten \ 


Stämme einzeln stehender Bäume 
sind an der Wetterseite mit Moosen 
und Flechten überzogen. Die Wetter- 
seite ist bei uns meistens die nord- 
westliche Seite. 

Die Jahresringe, diean Baumstümpfen 
sichtbar sind, liegen auf der Nord- 
westseite gewöhnlich am dichtesten. 
Ameisen legen ihre Baue meistens auf 
der Südseite von Bäumen an. 

Schnee taut an Südhängen zuerst. 
Jagensteine stehen in Wäldern meist 
an der Südwestecke eines Jagens. 

Bei alten Kirchen stehen die Türme 
meistens auf der Westseite des Kir- 
chenschiffes. 


Bodenbedeckung, S. 86. 
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Marschkompaß 


Obwohl verschiedene Typen ver- 9 
wendet werden, kann auf folgenden 
Aufbau des Marschkompasses orien- 
tiert werden: 

(1) Magnetnadel 

(2) Kreisring mit den Markierungen N 
(Nordmarke), ©, S, W und der Ein- 
teilung in 60 Einheiten von N begin- 
nend nach O 


/' Marschrichtungszahl, S. 129 8 
(3) Richtungsstrich, starr & 
(4) Kimme 


(5) Korn 

(6) Druckstift zum Festlegen der 
Magnetnadel 

(7) Tragschnur 

(8) Anlegekante mit Millimeter- . 
einteilung 

(9) Deckel mit Spiegel ° 

(10) Richtungspfeil 

Die Spitze der Magnetnadel, der Richtungsstrich, der Richtungspfeil und je ein« 
Marke an Kimme und Korn sind mit Leuchtfarbe beschichtet. 

Die Magnetnadelspitze weist in der Ruhelage stets nach Norden, wenn 
— keine größeren eisernen Gegenstände in der Nähe sind, 

— der Kompaß waagerecht gehalten wird, 

— kein Elektromotor in unmittelbarer Nähe in Betrieb ist. 


Funktionen des Marschkompasses: 

Feststellen der Himmelsrichtungen (/ S. 128) 
Einnorden der Karte (/ S. 129) ü 

Festlegen der Marschrichtung nach Marschrichtungszahlen (/ S. 130) 
Kontrollieren befohlener Marschrichtungszahlen (/ S. 131) 2 
Übertragen der Richtung aus der Karte ins Gelände und umgekehrt (7 S. 1 
Messen und Errechnen von Breiten und Entfernungen 3 


Grundregeln für die Verwendung eines Marschkompasses: 
Vor Gebrauch Empfindlichkeit der Nadel überprüfen. Hierzu die Nadel mi 
Hilfe eines eisernen Gegenstandes aus der eingenommenen Richtung lenke 
und kontrollieren, ob die ursprüngliche angezeigte Richtung wieder ein 
genommen wird. 


Bei Benutzung eines Marschkompasses 
sind Eisen- und Stahlgegenstände aus der näheren Umgebung zu ent- 
fernen, 
ist ein Abstand von Hochspannungsleitungen (etwa 50 m) einzuhalten, 
darf man kein Wasser in das Gehäuse eindringen lassen; eingedrungenes 
Wasser muß nach Lösen des Ringes mit einem weichen Tuch ausgewischt 
werden. 


1. Deckel hochklappen. 2. Kompaß waagerecht 3. Über Kimme und 

Ring so weit drehen, bis drehen, bis die Magnet- Korn einen Geländepunkt 
N und Pfeil überein- nadel auf N und Pfeil anvisieren 

stimmen weist 


Geländepunkt: 

Mitte 

desKirchen- 
“schiffes 


Hinweis: Beim Schritt 3 beobachtet man im halb geöffneten Spiegel (etwa 45°-Lage 
gegenüber Kompaß) die Magnetnadel. Die Nadel muß die im Schritt 2 eingestellte 
Lage beibehalten. 


Die anderen Hauptrichtungen kann man mit dem Kompaß auf entsprechende 
Weise ermitteln. 


1. Ring so weit drehen, bis 0 und Richtungspfeil übereinstimmen. 

2. Kompaß waagerecht drehen, bis die Magnetnadel auf N weist. 

3. Über Kimme und Korn einen Geländepunkt anvisieren. Dabei im halbgeöffneten 
- Spiegel kontrollieren, ob Magnetnadel weiterhin auf N weist. 


Einnorden der Karte mit dem Marschkompaß 


1. Deckel hochklappen. 
Ring so weit drehen, bis 
N und Richtungspfeil 
übereinstimmen 


2. Kompaß so auf die 
Karte legen, daß Anlege- 
kante mit linkem Karten- 
rand übereinstimmt und 
Richtungspfeil zum 
oberen Kartenrand weist 


3. Karte mit Kompaß 
drehen, bis Magnetnadel 
| auf N und Richtungspfeil 

weist k 


Y 


\ 


| 


JE 


._ 


Falls kein Marschkompaß vorhanden ist, kann man die Karte grob einnorden, 
indem man eine Hauptrichtung nach dem Stand der Sonne oder nachts nach 
dem Stand des Polarsterns bestimmt (7 S.126) und dann die Karte so dreht 
daß der linke Kartenrand über den oberen Kartenrand hinweg nach Norden weist 


Zur Orientierung im Gelände mit Hilfe einer Karte (7 S. 150) ist die Karte 
so auf den Boden oder auf eine Unterlage zu legen, daß alle Richtungen im | 
Gelände mit denen auf der Karte übereinstimmen. a 


Marschrichtungszahl (abgekürzt: Mz) 


Der drehbare Ring des Marschkom- 
kompasses enthält eine Einteilung in 
60 Einheiten (/ Marschkompaß, S. 127). 
Diese 60 Einheiten werden Marsch- 
richtungszahlen genannt. Die Ein- 
3 teilung ist im Sinne des Uhrzeigers h 
IR. orientiert, d. h., die Orientierung ist 
x) rechtsläufig. 

Die Marschrichtungszahlen sind ein 
N .. Maß für den Winkel zwischen der 
Mr: Nordrichtung und der Zielrichtung, 
= jeweils gemessen von Nord über Ost. 
Br Diese 60 Einheiten werden auch kurz 
: Marschrichtungen genannt. 


richtung 


Nordrichtung 


= n9 mızoy 


1. Deckel des Kompasses | 2. Ring so weit drehen, 3. Am Richtungspfeil 
in 45°-Lage bringen, bis N mit der Magnet- Marschrichtungszahl 
Ziel über Kimme und nadel übereinstimmt ablesen 

| Korn anvisieren £ 


Ziel ist 
in Richtung: 
Mz:48. 


Nordrichtung 


Zielrichtung Zielrichtung 


Hinweis: Beim Schritt 2 Ziel im Auge behalten. Die Übereinstimmung von N und 


Magnetnadel wird im Spiegel beobachtet. Der Richtungspfeil muß immer zum Ziel 
zeigen. 


Ermitteln der Marschrichtungszahl auf einer Karte: 


1. Karte einnorden. Auf der Karte Stand- | 2. Teilring drehen, bis N mit der Magnet- 
punkt und Zielpunkt durch Linie ver- | nadel übereinstimmt. Am Richtungspfeil 
binden. Marschkompaß mit Anlegekante | die Marschrichtungszahl auf dem Teilring 
an diese Linie legen, so daß Richtungs- | ablesen. 

pfeil zum Ziel zeigt. ; 


| Von Mz 31 bis Mz 60: 


In Übereinstimmung mit der befohlenen Marschrichtungszahl werden geeignet 
Orientierungspunkte im Gelände (einzeln stehende Bäume, Erhebungen 
Gebäude) ausgewählt. Häufig sind derartige Punkte in topographischen Ka 
(7 5.150) oder in Geländeskizzen (/ S. 146) vermerkt. Mitunter ist der direkt: 
Weg nicht möglich. Dann müssen, möglichst an markanten Punkten, Richtun 
änderungen vorgenommen werden. Mit Hilfe der Karte und dem Mars 
kompaß kann man sichern, daß das befohlene Ziel erreicht wird. 


Marschieren nach Marschrichtungszahl: 


1. Deckel in 45°-Lage bringen. Den Teil- 
ring so weit drehen, bis die befohlene 
Marschrichtungszahl mit dem Richtungs- 
pfeil übereinstimmt. 


2. Den Daumen durch die Halteschlaufe 
stecken, den Kompaß waagerecht in 
Augenhöhe halten und die Magnetnadel 
im Spiegel beobachten. 


3. Sich mit dem Kompaß so weit drehen, 
bis Magnetnadel auf N einspielt. Über 
Kimme und Korn einen Geländepunkt in 
der Visierlinie aufspüren und merken. 


Nachts oder in einem Gelände ohne markante Orientierungspunkte muß man 
die Marschrichtung ständig kontrollieren. Dadurch verringert sich das Marsch- 
tempo. he 
Man kann sich auch rückwärts orientieren, wenn der Startpunkt gut zur Ori 
tierung geeignet ist. 


Ermitteln der rückwärtigen Marschrichtung: 


Von Mz 1 bis Mz 30: 


mw Marschrichtungszahl: 12 
30 zuzählen 


Rückwärtige Mz:12+30=42 „. 


w Marschrichtungszahl: 58 


30 abziehen Rückwärtige Mz: 58 — 30 = 28 


Bei rückwärtiger Orientierung läuft man ungefähr in der befohlenen Marsch- 
richtung. Nach einer gewissen Marschstrecke visiert man mit Hilfe der rück- 
wärtigen Marschrichtungszahl zurück: 
Wenn der Startpunkt in der Visierlinie liegt, wurde die befohlene Marsch- 
richtung eingehalten. 
Wenn der Startpunkt rechts von der Visierlinie liegt, muß man sich beim 
Weitermarschieren mehr links halten. 
Wenn der Startpunkt links von der Visierlinie liegt, muß man sich beim 
Weitermarschieren mehr rechts halten. 


N 


Dafür bestehen 3 Möglichkeiten: 

a) Man kann seinen Standpunkt auf der Karte ausmachen, wenn man sich an 
_ einem markanten Geländepunkt, den man auf der Karte mit Gewißheit wieder- 
_ erkennt, befindet. (Z. B.: Man befindet sich an einer bestimmten Straßen- 

kreuzung.) , 

b) Eine annähernde Bestimmung des eigenen Standpunktes auf der Karte ist 

möglich, wenn man mehrere Orientierungspunkte, die in Sichtweite sind, auf 

der Karte wiedererkennt und auf Grund der Lage dieser Punkte auf den eigenen 

Standpunkt schließt. 

Hierzu muß man die Karte eingenordet halten. 

c) Wenn ein Marschkompaß vorhanden ist und zwei Orientierungspunkte aus- 

gemacht werden können, so läßt sich der eigene Standpunkt auf der Karte genau 

bestimmen. 


1. Karte einnorden. Zwei markante | 2. Auf der Karte jeweils die Marschrich- 

Punkte auf der Karte identifizieren. Be- | tungszahl eintragen und rückwärts ver- 

stimmen der jeweiligen Marschrichtungs- | längern. 

zahl im Gelände (/” S. 130). Der Schnittpunkt der beiden Verlänge- 
rungslinienergibt deneigenen Standpunkt. 


3.5. Beobachten und Melden 


Beobachten 


ergänzt wird. 
Das Beobachten hat zum Ziel, 

- den Gegner rechtzeitig zu erkennen, 

— Angaben über den Gegner zu ermitteln, 

- Überraschungen für die eigenen Truppen zu verhindern. 


Auf diese Weise werden RRETERN gesammelt, die zur Entschlußfassu 
durch die Kommandeure benötigt werden. 


Wichtige 
Fragen 


Wo befindet sich der Gegner? 
Wie stark ist er? , 
Wo sind seine Führungsstellen? 

Wo stehen seine schweren Waffen? 

Wo befinden sich seine.Sperren? 

Welche Handlungen unternimmt er? 


° 


EM Wichtige Beobachtungen sind: 
—- Gegner werden erstmals gesichtet 
— Panzer des Gegners werden erkannt 
- Aufklärungskräfte des Gegners werden ausgemacht 
- Unbekannte technische Kampfmittel des Gegners werden festgestellt 
- Eine plötzliche Veränderung der Lage wird erkannt 
- Gegnerische Truppen ziehen sich rasch aus der vorderen Linie zur: 


(Anzeichen für den bevorstehenden Einsatz von Kernwaffen oder’ chemi 
Waffen.) 


Aufgabenstellung an den Beobachter 


erhalten einzelne Soldaten, die Beobachter, besondere Beobachtungsaufgaben. 
Dazu wird befohlen: 
— Beobachtungsrichtung und Beobachtungsobjekt 
- Ordnung der Meldung und Verbindung 
— Beobachtungsplatz und Orientierungspunkte 
— Weg zum Beziehen des Beobachtungsplatzes 
- Verhalten bei Annäherung des Gegners 
— Beginn und Ende der Beobachtung 


Grundregeln für den Beobachter 


- Ein Beobachter erfüllt in erster Linie seine Beobachtungsaufgabe. Er kämpft 
nur, wenn ihm Gefahr droht. j 

— Der Beobachter sichert den Beobachtungsplatz (Ausbau, Tarnung, Deckung). 
Die Verbindung innerhalb der Einheit darf nicht verlorengehen. 

— Der Beobachter wendet den Blick von Zeit zu Zeit vom Beobachtungsobjekt 
ab und schließt langsam für kurze Dauer die Augen (Vorbeugen vor Er- 
müdungserscheinungen). 

— Der Beobachter blickt nicht in Lichtquellen. 


Grundregel für einen Beobachter: 


Viel sehen, ohne selbst gesehen zu werden. 


E eobachtungsplätze und Verhalten am Beobachtungsplatz 


Der Beobachtungsplatz soll ein gutes Sichtfeld ermöglichen, ohne daß er sich 
von der Umgebung abhebt. Der Beobachtungsplatz soll nach Möglichkeit so 
beschaffen sein, daß er unbemerkt bezogen und verlassen werden kann. 


Bei Bodenerhebungen möglichst Seiten- 
hänge ausnutzen. 


Richtig 


Bei Vorderhängen Bodenvertiefungen 
und günstigen Bewuchs ausnutzen. 


Geländebeobachtung 


Einzeln stehende Bäume und der un- 
mittelbare Waldrand sind ungünstig. Den 
Beobachtungsplatz etwas in den Wald 
zurückgezogen auswählen. 


Auf Dächern einige Dachziegel leicht an- 
heben und aus der Tiefe des Bodenraums 
heraus beobachten. 


Bei längerer Beobachtungszeit Wech- 
selplätze schaffen. Keine hastigen Be- 
wegungen! Unbequeme Körperhaltung 
vermeiden (Sitz anfertigen — Liege- 
fläche polstern). 

Bei der Beobachtung beachten, daß 
das Fernglas im Sonnenlicht Licht- 
reflexe verursacht. 


Die systematische Beobachtung des 
Geländes wird schleifenartig vollzogen. 
Dabei folgende Grobeinteilung beach- 
ten: 


Vordergrund bis 600 m 


Mittelgrund 600 bis 1000 m 
Hintergrund über 1000 m 


Besonders beachten: 

— Bodenerhebungen und Ver- 
tiefungen, 

— hohe Bewachsungen, 


— Ortsausgänge, Brücken, 
— gegnerische Stellungen und Waffen. 


Von Bedeutung sind: 

 — Staubwolken, 

 - fliehendes Wild, auffliegende Vögel, Vogelrufe, 

— Aufblitzen von Gläsern, Lampen, 

—  Brandgeruch, Auspuffgase, 

- unnatürliche Bewegungen von Ästen und Zweigen. 


Stets auf Spuren achten! 3 


Eisenbahnschienen, feste Straßen und hartgefrorener Boden leiten die Geräusche 
gut. Zum Horchen ein Ohr auf den Boden legen und den Mund öffnen. 


‚bachtung des Luftraums 


I hinüber zum 


nächsten Sektor 


1. Mit Hilfe von Orientierungspurkten 
den Luftraum in 5 bis 6 Sektoren ein- 
‘teilen. 


A 


2. Die Sektoren nacheinander streifen- 

weise absuchen: 

Erster Streifen: Horizont 

Zweiter Streifen: Erhebungswinkel etwa 

45° 

| Dritter Streifen: Erhebungswinkel 60 bis 
| 80° 2 


1 
| 
\ 
\ 
# 
A 


Stets auf Triebwerksgeräusche achten! 
Das Luftziel außerhalb der scheinbaren Geräuschquelle suchen, und zwar 
mit bedeutendem Vorhalt in Richtung der Bewegung des Geräuschs. 


Erkennbarkeit von Flugzeugen bei gutem Wetter: 


| 8000 m...3000m]| Silhouette des Flugzeugs 
| (verschwommen) ; 
000 m Silhouette des Flugzeugs ke 


Konturen des Tragwerks, 
des Rumpfes und 
der Triebwerke 


Konturen des Leitwerks 


Hoheitszeichen; 
angehängte Bomben 
und Raketen 


Silhouette des Flugzeugs und 
markante Einzelheiten 


Konturen des Tragwerks, des 
Rumpfes und der Triebwerke 


Konturen des Leitwerks; 
Hoheitszeichen 


angehängte Bomben 
und Raketen 


weitere Erkennungszeichen; 
Kabinenform; 
angehängte Waffen 


Hoheitszeichen sind nicht entscheidend, da der Gegner gefälschte Zeich 
angebracht haben kann. Wichtig ist die Erkennung des Typs auf Grund beso 
derer Merkmale: 

- Umriß (Silhouette), Anzahl der Triebwerke und ihre Anbringung; 
- Art der Triebwerke (Kolbenmotor, Strahltriebwerk, Rotor); 

- Form des Rumpfes und des Leitwerks. : 


Das Erkennen eigener Flugzeuge wird in der Regel durch Signale, die von d 
Flugzeugen gegeben werden, erleichtert. 


Entfernungsschätzen nach Umrissen 


Am Tage sind bei normalen Sichtverhältnissen mit bloßem Auge erkennba 


Kirchen 


Fabrikschornsteine - ab 6000 m 
einzeln stehende Häuser ab 5000 m 
hohe einzeln stehende Bäume r ab 2000 m 
marschierende Kolonnen ab 1500 m 
mittlere Panzer ab 900 m 
Gesamtumriß eines Menschen, starke Äste ab 800 m 
Bein- und Armbewegungen, Fenster, Türen, 

| Pfähle eines Drahtzaunes ab 600m 
Kopf eines Menschen ab 400m 
Teile der Bekleidung, Drähte von Zäunen ab 200 m 


Gesicht eines Menschen, Rinde von Bäumen 


Bei Nacht sind mit bloßem Auge erkennbar: 


Fernlicht von Kfz 
Taschenlampe 
brennendes Streichholz 
glimmende Zigarette 
Tarnscheinwerfer 
Abstandleuchte am Kfz 


"Zu kurz wird geschätzt: 

bei klarer Luft, nach dem a 
beim Schätzen gegen die Sonne; 

bei hellem Hintergrund; 

über Wasser, Sand, Schnee, Steppe; 
bergauf; 

im Liegen. 


Zu weit wird geschätzt: 

bei trübem Wetter; 

bei Sonne im Rücken; 

in der Dämmerung; 

bei dunklem Hintergrund; 
bei kleinen Zielen; 

im Wald; 

bergab. 


örbarkeit von Geräuschen 


Fahrende Panzer auf einer Straße 

Fahrende Panzer auf Feldweg 

Huptöne von Fahrzeugen 

Erdarbeiten in festem Boden 

Geräusch von Motoren, Kommandos, Hand- 


lungen von Einheiten oder von einzelnen 
Soldaten 

Marschierende Kolonne auf einem Feldweg 
Gespräche 

Knackende Zweige 

Schritte 


Messen von Entfernungen nach Strichmaß 
/ Messen von Entfernungen mit Hilfe einer Karte, S. 151. 


Für Entfernungsmessungen nach dem Strichmaß wird vor allem die Strich- 
einteilung im Doppelfernrohr genutzt und für Berechnungen nach der Tausender- 
formel herangezogen. 


1 Strich. Diese Beziehung folgt aus der Gleichung 


B: Breite des Ziels in m, 


Standpunkt des _ 
Beobachters 


! 
1Strich 


Grundidee: ; 
Der Vollkreis (360°) wird in 6000 Strich eingeteilt. Bei dieser Einteilung 
spricht ein 1 m breiter Gegenstand in 1000 m Entfernung etwa dem Win 


2rr x 


6000 Strich 1Strien, 00m. 
Pe 2r: - 1000 m - 1 Strich 
6000 Strich 
und wegen r % 3 folgt weiter 
- 
KR en m = 1 m bei einem Winkel von 1 Strich. 


Bei einem Winkel von W Strich ist die Breite des Gegenstandes demzufol 
Wim. 
Tausenderformel: 
Für beliebige Entfernungen und beilebige Winkel läßt sich nach dem zweite 
Teil des Strahlensatzes folgende Gleichung aufstellen: 
/ Strahlensatz, Mathematik in Übersichten, S. 208. 


E: Entfernung des Ziels in m, 
W: Winkel, der das Ziel einschließt, 


Sind zwei Werte bekannt, läßt sich durch Umstellung der Proportion der drii t 
Wert berechnen. - ; 


BB NEW... 84006 


Merkhilfe für die Anwendung der Tausenderformel: 


Man benutzt folgendes Schema 
ETW 
B | 1000 
und geht folgendermaßen vor: 
1. Man deckt den Wert ab, der ermittelt werden soll. 
2. Man erhält dann in der ersten oder zweiten Zeile einen einzeln stehenden 
Wert: Das ist der Nenner des Bruches. 


3. Eine Zeile enthält noch komplett beide Werte: Das Produkt dieser Werte 
ist der Zähler des Bruches. 


Ein Panzer werde im Doppelfernrohr von 
dem Winkel 2 Strich eingeschlossen. Es 
‘ist die Entfernung bis zum Panzer zu 
berechnen. , 
| Da ein Panzer etwa 3 m breit, ist, gilt: 
B-1000 _ 3m - 1000 
Ww 3 2 
= 1500 m : 


Dieser Panzer ist rd. 1500 m entfernt. 


E= 


Kurzschreibweise und Aussprache: 
Die Winkelangaben in Strich werden in der Form 
-0-01,0-02,....1-00,1-01,..., 60 - 00 
geschrieben 


1 Strich null - null eins 
10 Strich null - zehn 
34 Strich : null - vierunddreißig 


Für Messungen können auch Gegenstände in der Nähe des Ziels herangezogen 
werden, wenn deren Abmessungen bekannt sind. 


Te 


Messen von Entfernungen nach Schallgeschwindigkeit 


Ein Beobachter erkennt ein MG in 
Feuerstellung. In der Nähe stehe ein Tele- 
fonmast, der i.allg. eine Höhe von 5m 
hat und im Doppelfernrohr einen Winkel 
von 0 - 08 einnehme. 

Wie weit ist das MG entfernt? 


B-1000  5m-1000 

EWR 
= 625m 

Das MG ist rd. 625 m entfernt. 


E= 


Die Dicke eines Bleistifts entspricht im 
Abstand von 50cm einem Winkel von 
0-15. 
Mit der Bleistiftdicke werde ein etwa 8 m 
hohes Bauernhaus abgedeckt. 
Wie weit ist das Gebäude entfernt? 
B-1000 8m:1000 
WERE RT 

= 530 m 

Die Entfernung beträgt rd. 530 m. 


E= 


Lineal Icem= 0-20 


Da sich das Licht schneller ausbreitet als der Schall, entsteht zwischen der 
Beobachtung einer Schallursache (z. B. Mündungsfeuer) und der Schallwahr- 
nehmung eine Zeitdifferenz. 


Unter Verwendung der Schallgeschwindigkeit ermittelt man die Entfernung, 
indem man die Anzahl der Sekunden, die zwischen optischer und akustischer 
Wahrnehmung eines Vorgangs liegen, mit 330 multipliziert. 


3s = 1000 m 


Das Doppelschrittmaß ist die Anzahl der 
Doppelschritte, die man für das Ab- 
schreiten einer Strecke von 100 m be- 
nötigt. 


Der Doppelschrittkoeffizient ist der Quo- 
tient aus 100 und dem persönlichen DS- 
Maß. 


Man zählt die DS beim Abschreiten der 
Strecke und multipliziert diese Anzahl 
mit dem DS-Koeffizienten. 


Der Universalschrittmaßstab ermöglicht 
es, jeweils für die wichtigsten Schritt- 
maße die Anzahl der DS ohne Rech- 
nung in Meter umzuwandeln. (Hier be- 
| grenzt auf Strecken, die nicht länger als 
100 m sind). 

Die grüne gestrichelte Linie zeigt auf dem 
nebenstehenden Bild das Vorgehen im 
Falle der Umwandlung von 55 DS beim 
DS-Maß von 70 DS in Meter. 


m Das DS-Maß ist bei den Menschen 
unterschiedlich. Es wird ermittelt, in- 
dem man eine 100 m lange Strecke 
mehrmals durchschreitet, jeweils die 
Anzahl der DS ermittelt und dann den 
Mittelwert berechnet. 


Zu ermitteln sei der DS-Koeffizient 
für das DS-Maß 70 DS. 
100 


— 1% 
70 


Beim Durchschreiten einer Strecke 
wurden 55DS gezählt. Der DS- 
Koeffizient betrage 1,4. Wie lang ist 
die Strecke? 

55:14 = 77; 

die Strecke beträgt rd. 77 m 


Messen von Entfernungen nach der geometrischen Methode 


Diese Methode eignet sich vor allem für Messungen über unwegsames Gelän 
über Wasserläufe, Minenfelder usw. hinweg. . 


.] 


1. Man merkt sich am jenseitigen Ufer 
einen Baum (Strauch, Stein usw.) — im 
Bild unten Punkt A - und begibt sich zu 
einem Punkt, der dem gemerkten Objekt 
gegenüberliegt (Punkt B). 


2. Am diesseitigen Ufer schreitet man 
eine beliebige Strecke nach Doppel- 
schritten ab. Das Ende der Strecke 
markiert man mit einem Pflock (Punkt C). 


3. Man verlängert die Strecke BC um den 
gleichen Betrag und erhält den Punkt D. 


4. Von D aus geht man im rechten Win- 
kel so weit vom Ufer weg, bis eine Pei- 
lung ergibt, daß der Pflock C und das 
Objekt A auf einer Geraden mit dem 
erreichten Punkt E liegen. 


5. Die Strecke DE ist gleich der Strecke 


AB. Mit Hilfe der DS und dem DS- 
Koeffizienten läßt sich die Länge der 
Strecke in Meter umwandeln. 


bl 


1. Man verfährt wie in a, Punkt 1 und 2. 


3. Die Verlängerung wird nur mit der 
halben Länge vollzogen. (Es kann auch 
eine Strecke sein, deren Länge nur ein 
Drittel, ein Viertel oder ein Fünftel der 
Länge der Strecke BC beträgt.) Der End- 
punkt sei D. 


4. Von D aus geht man im rechten Winkel 
so weit vom Ufer weg, bis eine Peilung 
ergibt, daß der Pflock C und das Objekt A 
auf einer Geraden mit dem erreichten 
Punkt E liegen. 


5. Die Strecke DE ist gleich der Hälfte 
(bzw. dem dritten, dem vierten, dem 
fünften Teil der Länge) der Strecke AB. 
Mit Hilfe der DS und dem DS-Koeffizien- 
ten läßt sich die Länge der Strecke in 
Meter umwandeln. 


En 
achtungstabelle 


Der Beobachter führt, besonders bei der Aufklärung, eine Beobachtungs- 
tabelle, mit deren Hilfe er schnell vollständige Meldungen abfassen kann. In 
der Beobachtungstabelle werden die Wahrnehmungen mit Zeit- und Orts- 
angaben in knappen Worten festgehalten. 


Auch m dc ml ne na dl Dal uni 


Die Beobachtungstabelle muß Auskunft geben, 
wann - wer und wie - wo 

festgestellt wurde und 
an wen 

gemeldet wurde. 


Wer und wie ; gemeldet 


5 Mann in der 0-Punkt | 

Bewegung Feldscheune | 

(Spähtrupp?) in Richtung ; | 
Birkenwäldchen 
800 m 


- 


"Wichtige Beobachtungsergebnisse können auf der Rückseite der Beobachtungs- 
tabelle in Form einer Skizze festgehalten werden. 


x 


Jede Meldung eines Beobachters muß Auskunft geben über: 


— Zeitpunkt der Beobachtung Wann? 

— Objekt der Beobachtung Wer? 

- Ort des Objekts Wo? 

— gegebenenfalls Verhalten des Objekts Wie? 

—- seine weitere Tätigkeit Was tue ich weiter? 


(Wann?) 12.02; 17.36 Uhr , 
(Wer?) Marschkolonne, 30 Mann 
(Wo?) Am ostwärtigen Ortseingang A-Dorf 
(Wie?) Marschieren in Richtung B-Dorf 
Ich beobachte weiter 


Grundregeln des Meldens 


Eine Meldung ist die exakte Wiedergabe von Beobachtungsergebnissen. 
Eine Meldung muß klar, kurz und eindeutig sein. Übertreibungen oder Falsc 
meldungen können falsche Maßnahmen zur Folge haben. In der Meldung m 
streng unterschieden werden zwischen dem, 

- was der Beobachter persönlich festgestellt hat, 
= was ihm mitgeteilt wurde (Quelle angeben), 
- was vermutet wird. 


Der Beobachter meldet zu den befohlenen Zeiten und je nach Wichtigkeit d 
Wahrnehmung auf eigenen Beschluß. 


Auftrag des Melders 


Der Melder trägt eine hohe Verantwortung. Von seinem Auftrag kann d: 
Leben vieler Kameraden abhängen. Die ordnungsgemäße, pünktliche Übermitt 
lung der Meldung kann von großer Bedeutung für das Gelingen des Kam 
auftrages sein. Deshalb weicht der Melder dem Gegner aus und kämpft nur z 
Selbstverteidigung. Schriftliche Meldungen dürfen nicht in die Hand des Gegner: 
fallen (notfalls die Meldung verschlucken). 

Ein Melder muß geübt sein 

— im Orientieren, 

— in schneller und gedeckter Bewegung und er muß eine 
- schnelle Auffassungsgabe besitzen. 


Falls genügend Zeit vorhanden ist, studiert der Melder den Meldeweg auf de 
topographischen Karte oder läuft den Meldeweg einmal ab. 


In der Aufgabenstellung werden dem Melder befohlen: 
— Aufenthaltsort des Empfängers der Meldung 

- Empfänger der Meldung 

- Inhalt der Meldung 
Meldeweg 

Aufgabe nach der Meldung 


} 


Bei der Auftragsübernahme wiederholt der Melder den Inhalt der Meldun 
der genaue Wortlaut spielt eine untergeordnete Rolle. Wichtige Zahlen, Orts 
angaben usw. darf er notieren. Nach Übergabe der Meldung bittet der Melde 
um eine Wiederholung der Meldung. Schriftliche Meldungen werden quittiert. 


Übermittlung von Meldungen 


Meldungen können durch Zurufe, durch Signale oder Zeichen, durch Melde 
(mündlich oder schriftlich) und durch technische Nachrichtenmittel (Fernsprec 
Sprechfunk) übermittelt werden. Welche Art der Übermittlung gewählt wird 
hängt von der Wichtigkeit der Meldung, von der vorhandenen Zeit und vo 
den vorhandenen Möglichkeiten ab. 
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‚Am häufigsten wird eine Meldung durch Zuruf übermittelt. Wenn es die Lage 
erfordert, kann der Beobachter seine Meldung aufschreiben, den Zettel in eine 
Patronenhülse stecken oder um einen Stein wickeln und dem Empfänger oder 
Übermittler zuwerfen. 

Bei häufiger Übermittlung von Meldungen an eine Befehlsstelle durch Melder 
müssen die Beauftragten darauf achten, daß sie die Meldewege von Zeit zu Zeit . 
wechseln, um die Herausbildung von Trampelpfaden zu vermeiden. 


3.6. Geländeskizzen 


fertigen von Geländeskizzen 


Geländeskizzen geben kleinere Geländestücke oder Marschwege durch ein- 

fache Zeichnungen wieder. Geländeskizzen werden auf dem Marsch, bei der 

Aufklärung oder aber nach Karten zur Yorbereitüng eines Marsches angefertigt. 

Eine Geländeskizze enthält 

- die Überschrift (z. B. Marschskizze Eggersdorf - Sonnenwald), 

- den Nordrichtungspfeil (an einer beliebigen freien Stelle), 

-— Maßstabsangaben oder Entfernungshinweise und 

- Dienstgrad, Namen, Dienststellung des Zeichners, das Datum und die 
Uhrzeit. 


Eine Skizze muß sauber, einfach, übersichtlich und genau sein. Beim Zeich- 
nen werden die gültigen Kartenzeichen, aber auch vereinfachte Karten- 
zeichen und taktische Zeichen verwendet. 


Einzelne Gebäude 
Ortschaften N N Kirche (eintürmig) 
(zweitürmig) 
‘Straßen und Wege Fabrik mit Schornstein 


“ Fabrik ohne Schornstein 


Mauern Telefonleitungen 


Starkstromleitungen 


mittlere Höhe in m x 
Wald Baumart ————_ _ ___ __ __ mittl. Abstand in m 
Stammdurchmesser in m 


20 m Höhe 
Buchen —— 2 5m Abstand 2 
= ! u 0,35 Zn [Z Bu Rs 5 


2 ’ 
w Kiefern rar Biohe 6 m Abstand Ki > 6 
0,25m@ . 


Gebtisch bzw. Unterholz 00° 


oOoo 


SICH, 


Brücken Material, lichte Höhe 


Gewässer 


Länge - Fahrbahnbreite 


Tragfähigk. i. Tonnen 


200 m lang - Fahrbahn 10 m breit \\ / 
mit 60 t belastbar FETENSBE 


m Beton, 8m hoch 


Zerstörte Brücken 


aaa 10 m lang — Fahrbahn 5 m breit ei 
mit 12 t belastbar N H2 —— 


; Erhebungen r Böschungen ö % 
1 (mit Meterangaben der Höhe bzw. Tiefe 
u 


" Gefechtsstand, pP Marschkolonne 
Führungsstelle (Bei Fußmarsch ohne Kreise, 


Nordrichtungspfeil 7 


Taktische Zeichen (Auswahl) 


Zug - ein Strich, 
Kompanie — zwei Striche 


oo 

A nz 

a ° Bataillon — drei Striche) +H00 
n — drei cne 

2 ( 

+ { ) 


Beobachtungsstelle 
Verbandsplatz 

Besetzter Raum ’ Stoßtrupp 
Zum Beziehen vor- ‘ 


geschehr Raum Y Aufklärungsgruppe 


-_.- 


Angriffsrichtung 
Funkstelie, tragbar 


oo 
Funkstelle, fahrbar AK 


Funkempfänger 


Stellung 


Graben mit überdecktem Br 1 
Abschnitt und Verbindungsgraben 
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schskizzen 


Für die Durchführung von Fußmärschen und von Kfz-Märschen können Skizzen 
verwendet werden, die nach Karten angefertigt wurden. 

Die Darstellung enthält nur wichtige Orientierungspunkte und Entfernungs- 
angaben, und zwar 

— bei Fußmärschen: Marschrichtungszahlen (/ S. 129) und Angaben in Metern, 
— bei Kfz-Märschen: Angaben in Kilometern. 


Eggersdorf X Angefertigt: 
i Müller, Heinz 
18.5.78, 930 Uhr 


| 
Erläuterung: : 
Bei dieser Skizze wurden die Marschrichtungszahlen exakt unter Beachtung der | 
angegebenen Nordrichtung eingetragen. So verläuft der erste Abschnitt von Eggers- 
dorf bis zur Holzbrücke in der Marschrichtung 7 (das entspricht einem Winkel von | 
7.6° = 42° gegenüber der Nordrichtung). Auch die Entfernungen wurden maßstab- 
gerecht gezeichnet. Der erste Streckenabschnitt ist 350 m lang, was beim gewählten 


Maßstab von 1: 20000, also 1 cm = 200 m, einer Kartenstrecke von = = 1,75 (cm) 


entspricht. 

Diese Genauigkeit wird für eine Skizze nicht unbedingt gefordert, aber eine ungefähre 
Einhaltung der Richtungen und die Beachtung der Proportionen bei den Längen muß 
gefordert werden. 


Netzmethode 


Wenn die Marschskizze in dem Maßstab angefertigt werden soll, wie ihn die 
vorhandene Karte hat, so können die erforderlichen Objekte durchgepaust 
werden. Soll ein anderer Maßstab erzielt werden, so kann beim Übertragen aus 
der Karte eine: hinreichende Maßstabsgerechtheit durch die Anwendung der 
Netzmethode gesichert werden. Hierzu überzieht man das Zeichenblatt mit 
einem Gitter von Quadraten, das dem Gitter auf der Karte entspricht. Zusätz- 
lich werden auf der Karte und dem Zeichenblatt noch Diagonalen und weitere 
Parallelen zu den Gitterlinien eingetragen. Dieses Netz erleichtert das Über- 
tragen der wichtigsten Geländeobjekte. 


re ET 


Maßstab 


Original-Karte Marschskizze 


\ 


Der Maßstab 

1: 50000 bedeutet: \ . Br 
Eine Strecke, die in der Natur 500 m = 50000 cm lang ist, wird in der Karte 

1 cm lange Strecke aufgezeichnet. 


1 : 50000 
Entfernung auf der Karte i Entfernung in der Natur = 
1cm 5 = 50000 cm 


Einige gebräuchliche Maßstäbe auf Karten und Atlanten: 


Stadtpläne 

Wanderkarten 
Übersichtsplan über die DDR 
Länderdarstellung in Atlanten 
Erdteile in Atlanten 


: 25000 
: 50000 
: 500000 

:1000000 bis 1: 10000000 
: 20000000 bis 1: 40000000 


De Ne VEN 


Hinweise zur Umrechnung: 


Einer Strecke von x mm Länge auf der 
Karte entspricht eine Strecke von 25:x m 
Länge in der Natur. ö 

Einer Strecke von y m Länge in der 
Natur entspricht eine Strecke von 


4 mm Länge auf der Karte. 


Topographische Karten 


Einer Strecke von x mm Länge auf der 
Karteentspricht eine Strecke von 50 x m 
Länge in der Natur. 

Einer Streckevony m Länge in der Natur 


entspricht eine Strecke von —__ mm Länge 
auf der Karte. s0 


Topographische Karten stellen das Gelände besonders genau und ausführlich 
dar. Ortschaften, Verkehrswege, Gewässer und Grenzen, selbst einzelne Häu- 
ser, Zäune, Aussichtstürmesind lagerichtig und höhenmäßig genau.eingetragen. 
Topographische Karten werden vor allem in den Maßstäben 1:10000 und 
1:25000 verwendet, die mit einheitlichen Kartenzeichen für alle sozialistischen 
Staaten angefertigt werden. Die Karten werden mehrfarbig gedruckt. Derartige 
Karten werden nur für spezielle militärische Aufgaben verwendet. 


Für die Angabe der Höhen werden Höhenlinien verwendet. Höhenlinie 
binden Punkte, die die gleiche Höhenlage über dem Meeresspiegel haben. D 
Höhenlinie mit der Ziffer 310 verbindet z.-B. solche Punkte des Geländes i 
einander, die 310 m über dem Meeresspiegel liegen. Eng beeinander liege 
Höhenlinien deuten auf steile Hänge hin. 
Die Entfernung zweier Punkte auf der Karte kann mit Hilfe eines Stechzirke 
und eines Lineals ermittelt werden. Zur Messung der Längen von nichtge 

linigen Marschwegen dient das Kurvimeter. 


Aufklärungsskizzen 


5 : Aufklärungsergebnisse über den Gegner, über bestimmte Geländestücke und 
Re befestigte Geländestreifen werden in Aufklärungsskizzen dargestellt. 


4 Anfertigung von Aufklärungsskizzen: 


‚| 


Von dem aufzuklärenden Geländestück ist 
eine topographische Karte vorhanden 


EB 


ist keine topographische Karte vorhai 
den 


1. Vorbereiten der Karte in derselben 
Weise wie bei der Anfertigung einer 
Marschskizze (,” S. 148), aber umfassen- 
der, also nicht nur den Marschweg des 
Aufklärungstrupps darstellen 


1. Festlegen des eigenen Standpunkte; 
auf dem Blatt Papier 


Poliemieihöde und des ish 


schneidens - 


2. Bestimmen des eigenen Standpunktes 
auf der Karte (/ S. 132) 


3. Erkunden des Geländes 


3. Erkunden des Geländes 


4. Eintragen der Aufklärungsergebnisse 3 


4. Einzeichnen der Aufklärungsergebnisse ® 


Vorgehen bei der Polarmethode: 


(1) Skizzenblatt in Richtung des zu zeichnenden Geländes halten; eigenen Stan. 
punkt auf dem Blattrand markieren; Nordrichtungspfeil mit Hilfe des Marscl 
kompasses eintragen (/ Marschkompaß, S. 127) 
(2) Markante Geländepunkte mit Hilfe eines Lineals über den Skizzenpunkt, dk 
den eigenen Standpunkt darstellt, anvisieren; Strahlen in die betreffende 
Richtungen eintragen 
(3) Auf diesen Strahlen Kärtenieichen jeweils nach Charakter der Geländ: 
EL punkte eintragen; dabei deren Abstände entsprechend der Entfernung de 
Geländepunkte maßstabgerecht ermitteln ( Messen von Entfernungen na 
Strichmaß, S. 138) 

Zum Visieren kann auch der Marschkompaß eingesetzt werden. 


= Ds 
7 
Eigener Standpunkt Y4 Linial hochkant 


6 Stpkt. & Stpkt. 


Das Ermitteln der Entfernungen der 
Geländepunkte (z.B. mit Hilfe des 
Strichmaßes dieser Punkte) kann durch 
das Vorwärtseinschneiden umgangen 
werden. 


orgehen beim Vorwärtseinschneiden: 


(1) Skizzenblatt wie im Falle der 
Polarmethode gemäß den dort an- 
gegebenen Schritten (1) und (2) vor- 
bereiten 

Die Entfernung bis zu einem dieser Geländepunkte - z. B. durch Abschreiten - 
genau ermitteln und das jeweilige Kartenzeichen maßstabgerecht auf dem Strahl 
eintragen N 

(2) Von diesem so gewählten Geländepunkt aus nochmals die Polarmethode 
anwenden ! - 

Die Schnittpunkte der Strahlen ergeben die Lage der anvisierten Geländepunk- 
te auf der Karte 


| 
| 
2 


Leben unter feldmäßigen Bedingungen 


4.1. Bau feldmäßiger Unterkünfte 


. 

| Die Unterbringung der Soldaten in festen Unterkünften ist im Krieg ein Aus 
nahmefall. Meist werden die Soldaten außerhalb von Ortschaften, in Fel 
lagern, untergebracht. Deshalb müssen sie sich in kurzer Zeit feldmäßige Unte 
| künfte herstellen können. S 
| 

f 


>» © Für den Bau feldmäßiger Unterkünfte nutzt man 
| — ausgedehnte Wälder oder große Waldstücke 
| - große Anpflanzungen 
—- durchschnittenes Gelände 
—- stark bewachsene Schluchten und Täler. 
| @ Auffallende Geländepunkte meidet man. 
© Neben Zelten werden zum Schutz vor gegnerischer Waffenwirkung 
Deckungslöcher oder -gräben ausgehoben. 
© Um feldmäßige Unterkünfte werden Wasserablaufgräben gezogen, die | 
| . in einer Sickergrube enden. 
© In feldmäßigen Unterkünften werden zum Schutz vor Bodenkälte und 
| -feuchte Schlaflager aus Holz, Stroh, Schilf, Gras, Laub usw. geschaffen. 
| 
| 
| 
| Zelte 


| Zelte können einfach und schnell errichtet werden. Sie bieten hinreichen 
Schutz gegen Kälte, Wind und Niederschläge. 


Zelte aus 1 Zeltbahn - für 1 bis 2 Soldaten: 


Variante 1: 
1. Zeltbahn an allen Ecken auf dem Boden 
befestigen. 

2. Mitte eines Zeltbahnrandes so weit 
mit Zeltstöcken anheben, daß ein Soldat 
hineinkriechen kann. 


Variante 2: 
"1. Zeltbahn jeweils in der Mitte von zwei 
gegenübetrliegenden Rändern 

a) mit Zeltstöcken anheben 

oder , 

b) über eine zwischen zwei Bäumen ge- 
spannte Leine legen. 

2. Zeltbahn an den Ecken auf dem Boden 
befestigen. 

3. Öffnungen ganz oder teilweise mit 
Rasenstücken oder Zweigen abdichten. 


Variante 3: 
1. Eine Ecke einer Zeltbahn mit einer 
Leine an einem Baum befestigen. 

2. Übrige Ecken nach Spannen der Zelt- 
bahn auf dem Boden befestigen. 


Zelt aus 2 Zeltbahnen 
(Schlafsack für 2 Soldaten): 


rd Mi 
Eu 7A 


Zelte aus 4 Zeltbahnen - Viermannzelt: 


Variante 1: 

Alle Zeitbahnen zu einem Quadrat 
zusammenknöpfen und wie ein Einmann- 
zeit nach Variante 2 aufbauen (/7 S. 154). 


Variante 2: 

1. Zwei Zeltbahnen zusammenknöpfen 
und daraus ein Giebeldach errichten (Ein- 
mannzelt, Variante 2, /' S. 154). 

2. Mit den beiden übrigen Zeltbahnen die 
Giebelöffnungen verschließen. 


Zelt aus 8 Zeltbahnen - Achtmannzelt: 


1. Sechs Zeltbahnen zu einem Rechteck zusammenknöpfen und wie ein Giebeldach 
aufrichten. 

2. Mit den beiden übrigen Zeltbahnen die Giebelöffnungen verschließen. 

3. Als Eingang eine mittlere Zeltbahn benutzen, die tagsüber als Wetterdach über 
zwei Zeltstöcke gespannt werden kann. 


'Zweighütte 


Bauanleitung: 
1. Hinreichend viele, etwa gleich lange 
Stangen zu einer Pyramide, evtl. um 
einen Baum, zusammenstellen. 

2. Die Stangen am oberen Berührungs- 
punkt fest zusammenbinden. 

3. Zwischen die Stangen Buschwerk 
flechten. 


’ *% 


indschutz 


Bauanleitung: 

1. Einen Gitterrahmen binden. 

2. Rahmen mit geeigneten Ästen durch- 

flechten. 

3. Geflecht mit Gras, Blättern o.ä. 

abdichten, damit Regenwasser ablau- 

fen kann. 

4. Rahmen zwischen zwei Bäumen 

oder eingerammten Pfählen, unter 

Beachtung der Windrichtung, schräg 
. aufstellen. 


Ss ‚chneelöcher und -höhlen 


Br 


4.2. Anlegen von Feverstellen 


© Feuerstellen muß man so anlegen, daß 
„_— das Feuer ausreichende Luftzufuhr hat sowie 
- der Feuerschein und der Rauch gegen gegnerische Beobach 
abgeschirmt werden können. 

© Je trockener das Holz ist, um so besser brennt es mit geringer Rauch 
entwicklung. 

© Zur Abschirmung des Feuerscheins und zum Schutz des Feuers vor zu 
starkem Luftzug muß man Blenden aus Flechtwerk oder Zeltbahnen au 
stellen. : 

© Zum schnellen Löschen und Abdecken einer Feuerstelle muß man stets 
Erde und Schanzgerät bereithalten. 


gut für 
Kochfeuer 


"gut für 
Wärmefeuer 


wenig 
Wärme 


stark 
rußend 


Wärmefeuer 


Wärmefeuer sollen Dauerhitze und wenig Rauch entwickeln. Sie können in 
Freien und. in feldmäßigen Unterkünften (bei Zelten vor deren Öffnungen) 
angelegt werden. 

Zelte für 1 bis 2 Soldaten können auch mit glühender Asche oder Holzkohle - i 
durchlöcherte leere Konservendosen gefüllt - ausreichend erwärmt werden. 


In feldmäßigen Unterkünften müssen Wärmefeuer einen Rauchabzug haben. | 
Der Rauchabzug kann durch die Erde nach außen gegraben werden und sol 
möglichst in Baumstubben oder Buschwerk enden, damit der Rauch sofort 
verteilt wird. 


Gitterfeuer 


Auf zwei stärkeren Holzstücken mehrere 
schwächere Holzscheite gitterartig über- 
einander schichten; 

unter der Mitte anzünden 


Kurze, armdicke Holzstücke ohne Äste 
auf einer schrägstehenden Rutsche über- 
einander stapeln; 

unten anzünden 


Jägerfeuer 


Drei Holzstücke kreuzförmig auf zwei 
andere legen; 

unter der Kreuzstelle anzünden und 
Holzstücke allmählich nachschieben 


Kreisförmige Grube ausheben und rings 
um deren Rand Holzstücke dicht neben- 
einander aufstellen; 

auf der Grubensohle Feuer anzünden; 
Wärme hält lange vor, strahlt aber nur 
nach oben aus 


Kochfeuer 


Kochfeuer müssen eine ausreichende Flamme und kräftige Glut haben. 

Die Kochgeschirre können einzeln oder reihenweise auf Stangen gehängt wer- 
den, die auf Astgabeln o. ä. liegen. Größere Kochgefäße werden auf Steine gesetzt 
oder an ein Dreibein gehängt. 


4.3. Persönliche Hygiene 


Persönliche Hygiene 


%E 
Darunter versteht man die Gesamtheit aller Maßnahmen der systematischen 
Gesundheitspflege im täglichen Leben, die den menschlichen Organism 
gesund und leistungsfähig erhalten. 
Persönliche Hygiene unter Gefechtsbedingungen ist ganz besonders wichtig 
weil nur ein körperlich und geistig gesunder Soldat voll leistungsfähig ist u 
alle ihm gestellten Kampfaufgaben erfüllen kann. 
Da unter Gefechtsbedingungen die persönliche Hygiene nur schwer regelmäß 
erfolgen kann, müssen alle sich bietenden Gelegenheiten, z. B. Marschpause 
für die Durchführung hygienischer Maßnahmen genutzt werden. Ye 
Persönliche Hygiene umfaßt: Hautpflege, Zahnpflege, Fußpflege, Ernährungs: 
hygiene, Sauberhalten der Bekleidung, gesunde Lebensweise. . ee 


f 


Allgemeine Hinweise: 


Zur Vermeidung von Wundlaufen 
(„Wolf‘‘) bei längeren Fußmärschen 


Durstbeschwerden 
- | Fußbeschwerden 


Zur Verhütung des Wundlaufens und von 
Blasenbildung 


Hose vorn öffnen 


Kaugummi kauen 


Füße pudern 


1) Vor einem Marsch keine neuen 
Strümpfe oder Fußlappen anziehen 


Zur Vermeidung von 
Hämorrhoiden, 
Erkältungskrankheiten, 
Leistungsabfall des Organismus 

bei Marschpausen 


1) Bewegungsübungen zur Auflockerung | 
der durch den Marsch verkrampften Mus-| 
kulatur SR 
2) Stets nur seitlich hinlegen oder seit- 
lich hinsetzen auf möglichst trockener | 
Unterlage " 


Ei 


. Wetterregeln 


kann. 


zeichen für schönes Wetter 


- Federwolken in großer Höhe, unter 
denen sich einzelne Haufenwolken 
mit großer Geschwindigkeit be- 
wegen 

— einzelne Haufenwolken, die in 
Windrichtung ziehen 

- große Wolken, von denen sich 
kleine weiße Fetzen lösen 

- ballenförmige, durchbrochene Hau- 
fenwolken bei warmer Witterung 
(Gewitter möglich) 

- Frühnebel, der sich bei Sonnen- 

aufgang auflöst 
- Nebelbildung am Abend bei 
j Schlechtwetter 
— Abendrot 
—  hochfliegende Schwalben 
— längere Zeit quakende Frösche 


— Hochnebel 

— Bodennebel bei Nacht, besonders 
in Niederungen 

— nachlassender Tagesfrost, der 
abends wieder ansteigt 

— gelblichbraune Verfärbung der 
Morgenröte 


Der Soldat muß die wichtigsten Anzeichen für Wetterveränderungen kennen, 
“damit er sich darauf einstellen und rechtzeitig Schutzmaßnahmen ergreifen 


Anzeichen für schlechtes Wetter 


schnell aufziehende Federwolken 
(Niederschläge) 

in großen Höhen ziehende Feder- 
wolken 

gleichzeitiges Aufziehen verschie- 
dener Wolkenarten wie Schicht-, 
Haufen- und Federwolken (Um- 
schlag zu schlechtem Wetter steht 
unmittelbar bevor) 

sich schnell auftürmende Haufen- 
wolken 

schnell und tieffliegende, zerrissene 
Wolkenfetzen (Regen kündet sich 
an) 

Ringe oder Schleier (Hof) um 
Sonne bzw. Mond 

gelber Sonnenuntergang (Wind 
oder Stürme) 

fahlgelber Sonnenuntergang 
(Regen) 

flimmernde Sterne (trübes Wetter 
mit Niederschlägen) _ 

plötzliches Umschlagen des tage- 
lang aus einer Richtung wehenden 
Windes in eine andere Richtung 
plötzliches starkes Auffrischen des 
Windes 

plötzliches Aufkommen von Wind 
nach windstillem Wetter 
besonders klare, weite Sicht 
(Regen) 

Morgenrot 

Beschlagen von Felswänden und 
Steinen 

ausbleibender Tau auf der Boden- 
bewachsung (/7 S. 86) : 
tieffliegende Schwalben 
springende Frösche . 


Ordnungsübungen 


Exerzierausbildung 


Die Exerzierausbildung ist ein Zweig der Gefechtsausbildung, in dem der Solda: 
militärisches Auftreten erlernt und an Disziplin gewöhnt wird. 


Die Disziplin des Soldaten ist ein Wertmesser für seine innere Einstellung zu 
militärischen Pflicht. 


Antreteordnung Ki E 


Die Antreteordnung ist eine bestimmte Aufstellungsform, die von den Sol- 
daten auf entsprechende Kommandos für den Marsch, zum Appell oder zu 
anderen gemeinsamen Handlungen eingenommen wird. 


Flügel: Rechter bzw. linker Teil der Antreteordnung 
Blickrichtung Zwischenraum E 


Front: Seite der Antreteordnung, zu der die Soldaten in Blickrichtung stehen 


Zwischenraum: Entfernung zum Nebenmann 
: Fabstand 


t Abstand: Entfernung zum Vorder- bzw. Hintermann 


‚ Rechter Flügel Linker Flügel 
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Einzelausbildung 


ndstellung 


In Grundstellung steht der Soldat in 

gerader Haltung still. 

— Die Hacken sind aneinander- und, 
die Fußspitzen eine Fußbreite aus- 
einandergestellt. 

Das Körpergewicht ist gleichmäßig 
auf die Ballen beider Füße verteilt. 

- Die Knie sind durchgedrückt. 

- Der Oberkörper ist aufgerichtet 
und leicht nach vorn geneigt, die 
Brust ist etwas vor- und die Schul- 
tern sind auf gleiche Höhe ge- 
bracht. 

- Die Arme sind leicht angewinkelt 
und die Ellenbogen nach vorn 
gebracht. 

“— Die Hände sind zur Faust geballt 
und mit den Mittelfingern an die 
Hosennaht gepreßt. Die Daumen 
liegen an den Zeigefingern. 

— Der Kopf ist leicht angehoben, das 
Kinn ein wenig angezogen, der 
Blick frei geradeaus gerichtet, und 
die Muskeln sind angespannt. 


Einnahme der Grundstellung auf Kommando: 


Auf folgende Kommandos wird die Grundstellung eingenommen: 
— „Stillgestanden!‘“ 
— „Achtung!“ 


Einnahme der Grundstellung ohne Kommando: 


In folgenden Fällen wird die Grundstellung ohne Kommando eingenommen: 
— beim Befehlsempfang, 

— beim Erstatten einer Meldung, 

— bei Ehrenbezeigungen auf der Stelle. 


t 


Ankündigungs- und Ausführungskommando 


„Rührt euch!“ 


Kommandos bestehen im allgemeinen aus zwei Teilen, dem 
— Ankündigungskommando und dem 
- Ausführungskommando. 


Zwischen Ankündigungs- und Aus- 
führungskommando liegt eine deut- 
liche Pause, so daß sich jeder Soldat 
nach Erteilung des Ankündigungs- 
kommandos auf die schnelle und 
exakte Ausführung des Kommandos 
bei Erteilung des Ausführungskom- 
mandos vorbereiten kann. 


„Links — um!‘“ 
„Die Augen - links!“‘ 
„Ganze Abteilung- kehrt!“ 


— Auf dieses Kommando wird die Körperhaltung gelockert, werden die Mus 
keln entspannt. 
-— Das rechte Knie bleibt durchgedrückt, das linke Knie wird etwas ein 
geknickt. } 


— Die Arme hängen zwanglos am Körper herunter, die Hände bleiben zur 
Faust geballt. 


In Grundstellung und nach dem Kommando „Rührt euch!“ ist das Sprechen 
nicht erlaubt. 


N endungen auf der Stelle i 


Alle Wendungen auf der Stelle erfolgen aus der Grundstellung heraus und 
werden in zwei ineinander übergehenden Tempos durchgeführt. Voraussetzung 
für eine schnelle und exakte Durchführung von Wendungen auf der Stelle ist 
eine einwandfreie Grundstellung. 


„Links - um!“ 


Tempo 1: 

- Rechten Hacken und linke Fußspitze etwas anheben und gleichzeitig Körper- 
gewicht auf linken Hacken verlagern. 

- Mit rechtem Fußballen zur Wendung um 90° nach links abstoßen, wobei die 
Knie durchgedrückt bleiben. 


Tempo 2: 
Rechten Fuß schnell an linken Hacken heranziehen und in Grundstellung stehen. 


„Rechts - um!“ 


Tempo 1: 


- Linken Hacken und rechte Fußspitze etwas anheben und gleichzeitig Körper- 
gewicht auf rechten Hacken verlagern. 

- Mit linkem Fußballen zur Wendung um 90° nach rechts abstoßen, wobei die 
Knie durchgedrückt bleiben. 


Tempo 2: 
Linken Fuß schnell an rechten Hacken heranziehen und in Grundstellung 
stehen. 


„Ganze Abteilung - kehrt!“ 


Tempo 1: 

—.. Rechten Hacken und linke Fußspitze etwas anheben und gleichzeitig Körper- 
gewicht auf linken Hacken verlagern. 

- Mit rechtem Fußballen zur Wendung um 180° nach links abstoßen, wobei 


die Knie durchgedrückt bleiben. 


Tempo 2: BE. 
Rechten Fuß schnell an linken Hacken heranziehen und in Grundstellung 
stehen. 


Alle Wendungen auf das Kommando „Achtung!‘“, woraufhin die Grund- 
stellung mit Blickrichtung zum Kommandogebenden einzunehmen ist, oder 
ohne Kommando, z. B. beim Wegtreten von einem Vorgesetzten, werden 
nach links ausgeführt. 


r 


ckwendungen 


Blickwendungen sind Ehrenbezeigungen in der Antreteordnung (7 5.161) oder 
einzelner Soldaten. 

Blickwendungen werden in der Antreteordnung auf die Kommandos „Augen — 
rechts!‘ bzw. „Die Augen - links!‘‘ bzw. „Augen gerade - aus!‘ ausgeführt, die 
nur dann gegeben werden, wenn die Soldaten in Grundstellung stehen. 

Auf das jeweilige Ausführungskommando wird der Kopf ohne Drehung des 
Körpers ruckartig in die befohlene Blickrichtung gewendet. 


„Augen — 
rechts!‘‘ 


„Die Augen - 
links!“* 


„Augen gerade - 


gsi 


aus! 


Bewegungen 


Folgende Bewegungen werden unterschieden: 
® Gleichschritt 

® Ohne Tritt 

® Laufschritt 


„Im Gleichschritt - marsch!“ 


Auf dieses Kommando 

- wird mit dem linken Bein der Marsch begonnen; 

- wird beim ersten Schritt betont aufgetreten, der rechte Arm gleichzeitig 
bis in Koppelhöhe durchgeschlagen; 


- wird in aufrechter Körperhaltung marschiert, wobei der Kopf an 
und der Blick frei geradeaus gerichtet ist; 
werden die Arme eine Handbreit vor dem Körper bis in Kopp 
durchgeschlagen; 
werden die Hände zur Faust geballt; \ 

werden die Knie beim Aufsetzen der Füße durchgedrückt. 


Im Gleichschritt beträgt 
- die Schrittweite 70 bis 80 cm, 
— die Marschgeschwindigkeit 114 bis 120 Schritte in dar Minute. 


„Ohne Tritt - marsch!“ 


Auf dieses Kommando 

- wird der Marsch von der Stelle oder in der Bewegung begonnen. 
- Die Körperhaltung ist die gleiche wie im SUNTOHRRTER, 

- Die Arme werden durchgeschlagen. 


Ohne Tritt wird marschiert 
t - in Gebäuden, 
-— auf Brücken, 
- im Gelände, 
— bei schlechten Wegeverhältnissen. 
Schrittweite und Marschgeschwindigkeit richten sich nach dem Gelände. 


„Im Gleichschritt - marsch!“ 


. 


Auf dieses Kommando E 
- wird in der Bewegung vom Marsch ohne Tritt bzw. vom Laufschritt in 

Marsch im Gleichschritt übergegangen. 
— Der Gleichschritt ist unmittelbar nach dem Kommando aufzunehmen. 


„Im Laufschritt - marsch!“ 


Auf dieses Kommando wird der Kaunine von der Stelle, aus dem Gleichschr 
und Marsch ohne Tritt begonnen. 
— Auf das Ankündigungskommando werden die Arme bis in Brüschähen in- 
gewinkelt, die Ellenbogen nach hinten genommen und die Hände zu Fäu t 
geballt. 

. — Auf das Ausführungskommando beginnt die Bewegung mit dem ink Bei 
- Beim Laufschritt wird der Körper leicht nach vorn gebeugt; die angewink: 
ten Arme unterstützen durch ihre rhythmischen Bewegungen in Brusthö 

die Bewegung des Soldaten im Laufschritt. 


Im Laufschritt beträgt 
3 - die Schrittweite 70 bis 80 cm, 2 
- die Laufgeschwindigkeit 165 bis 180 Schritte in der Minute. 


uf der Stelle im Gleichschritt (Laufschritt) - marsch!“ 


Auf dieses Kommando ist der Marsch bzw. der Lauf aus der Grundstellung auf 
der Stelle zu beginnen. 


Beim Marsch auf der Stelle 
- werden die Füße 20 cm hochgehoben, 
- werden die Arme wie im Gleichschritt durchgeschlagen. 


Der Lauf auf der Stelle wird wie der Laufschritt durch die rhythmischen Be- 
wegungen der angewinkelten Arme unterstützt. 


„Frei - weg!“ 


Auf dieses Kommando geht der Marsch (Lauf) auf der Stelle in den Gleich- bzw. 
Laufschritt über. ö 

Das Ausführungskommando wird beim Aufsetzen des rechten Fußes gegeben. 
Danach erfolgen noch zwei Schritte, so daß mit dem linken Bein der Gleich- 
bzw. Laufschritt beginnt. 


Auf dieses Kommando wird jede Bewegung beendet. 

Das Ausführungskommando wird beim Aufsetzen des rechten Fußes gegeben. 
Danach wird mit dem linken Bein noch ein Schritt ausgeführt und das rechte 
schnell an das linke so herangezogen, daß der Soldat in Grundstellung steht. 
Beim Marsch ohne Tritt oder im Laufschritt ist vor dem Kommando „Abteilung - 
halt!“ auf das Kommando „Im Gleichschritt - marsch!“ Gleichschritt aufzuneh- 
men. 


Auf das Kommando „Abteilung — halt!‘ ist Grundstellung einzunehmen. 
Das sogenannte „Nachrühren‘ ist nicht gestattet. 


Die Verbesserung der Grundstellung sowie das Ausrichten nach dem Vorder- 
mann und nach der Seite erfolgt nur auf das Kommando „Richt euch!“ 
(/ 5. 172). 


latzwechsel 


Im Ankündigungskommando zu einem Platzwechsel sind Schrittzahl und Rich- 
. tung angegeben. 

Das Ausführungskommando lautet im allgemeinen ‚„,... - marsch!“ 

Auf die entsprechenden Ausführungskommandos folgt: 

1. Wendung in die befohlene Richtung 

2. Ausführung der befohlenen Schrittzahl im Gleichschritt 

3. Nach einer Wendung ist wieder Front einzunehmen. . 

4. Sofortiges und selbständiges Ausrichten. 


„Einen Schritt vorwärts — marsch! 
„Vier Schritte rückwärts — marsch!‘‘ 
„Zwei Schritte nach links (rechts) — marsch!““ 
„Erstes Glied zwei Schritte, zweites Glied 

einen Schritt vorwärts — “ marsch!‘“‘ 
„Die vorgezogenen Glieder zurücktreten - marsch!‘‘ 


„Nach links mit drei Schritt Zwischenraum 
auseinanderziehen — marsch!‘‘ 


Wendungen in der Bewegung 


Wendungen in der Bewegung sind stets im Gleichschritt auszuführen. 


„Links - um!“ 


Dieses Kommando wird wie folgt gegeben und ausgeführt: 


1. Das Ausführungskommando wird beim Aufsetzen des linken Fußes gegeben 
2. Mit dem rechten Bein wird noch ein halber Schritt gemacht. 

3. Auf dem rechten Fußballen wird dann sofort der Körper um 90° nach lin 
gedreht und 
das linke Bein, ohne Verkürzung des Schrittes, in die neue Richtung gesetzt. 
Danach wird ohne Verzögerung weitermarschiert. 


‘ 


x hi ,. v 
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Dieses Kommando wird wie folgt gegeben und ausgeführt: 

1. Das Ausführungskommando wird beim Aufsetzen des rechten Fußes ge- 
geben. 

2. Mit dem linken Bein wird noch ein halber Schritt gemacht. 

3. Auf dem linken Fußballen wird dann sofort der Körper um 90° nach rechts 
gedreht und das rechte Bein, ohne Verkürzung des Schrittes, in die neue Rich- 
tung gesetzt. 

"Danach wird ohne Verzögerung weitermarschiert.. 


Antreteordnungen sind Aufstellungen von Soldaten zu gemeinsamen Hand- 
lungen in geschlossener Formation. 
Eine Gruppe kann antreten in 

- Linie zu einem Glied, 


„Gruppe! Achtung!“ 


„Gruppe! In Linie zu einem Glied antreten - marsch!“ 


- Antreteordnungen einer Gruppe: 


SS: 


3 Schritte 


=» 


Gruppenführer 


3 Schritte 


d--00066699 


Gruppenführer 


Als Glied bezeichnet man die Antreteordnung, bei der die Soldaten in 
Linie auf Tuchfühlung nebeneinander stehen. 
Als Reihe bezeichnet man die Antreteordnung, bei der die Soldaten mi 
einem Schritt Abstand hintereinander stehen. (Bei ausgestrecktem Arm 
die Hand auf die Schulter des Vordermannes gelegt werden.) 


- 7 Antreteordnung, S. 161. i a 


Auf dieses Kommando hat jeder Soldat der Gruppe die Grundstellun 
Blickrichtung zum kommandierenden Vorgesetzten einzunehmen. 

Dieses Kommando wird stets vor dem Kommando zum Einnehmen einer 
treteordnung gegeben. 

Nach diesem Kommando begibt sich der Vorgesetzte zu dem Platz, auf “ 
Gruppe antreten soll, und gibt von dort aus das Kommando für die erfor: 
liche Antreteordnung. 


Aufd ieses Kommando 


Vorgksstäten in Grundstellung mit ee zu diesem auf; 
- die anderen Soldaten der Gruppe stellen sich mit Tuchfühlung links 
rechten Flügelmann auf, wobei sie sich selbständig und schnell nach de 
rechten Flügelmann ausrichten und Grundstellung einnehmen. 
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stellt sich der erste Soldat - der rechte Flügelmann - drei Schritte vor dem 
Vorgesetzten in Grundstellung mit Blickrichtung zu diesem auf; 
die anderen Soldaten der Gruppe stellen sich mit je einem Schritt Abstand 
hinter dem ersten Soldaten auf, wobei sie selbständig und schnell auf Vorder- 
mann achten und Grundstellung einnehmen. 


As 


Gruppe! In Linie zu einem Glied antreten im Laufschritt “ marsch!“ 
Gruppe! In Reihe antreten im Laufschritt - marsch!“ 


Auf diese Kommandos wird die jeweils befohlene Antreteordnung im Laufschritt 
eingenommen. 


Auf dieses Kommando wenden die Soldaten den Kopf nach rechts, zum rechten 
Flügelmann, und richten sich aus. Der rechte. Flügelmann blickt unverändert 
geradeaus. 


Nach links - richt euch!“ 


Auf dieses Kommando richten sich die Soldaten nach links aus. Dabei blickt 
der linke Flügelmann unverändert geradeaus. 


Hat sich die Gruppe ausgerichtet, erfolgt das Kommando „Augen gerade - aus!“ 
(7. 5.166). 


Wegtreten!“ = „Wegtreten im Laufschritt - marsch!“ 


Auf diese Kommandos führen die Soldaten eine Kehrtwendung (/ S. 165) aus 
und verlassen die Antreteordnung. 
Auf das Kommando ‚„Wegtreten im Laufschritt - marsch!“ erfolgt das Verlassen 
der Antreteordnung im Laufschritt. 


Nach rechts (links) - wegtreten!“ 


Auf dieses Kommando führen die Soldaten eine Wendung in die befohlene 
‚Richtung aus und verlassen danach die Antreteordnung. 


_ Beim Antreten, Ausrichten und Wegtreten ist Sprechen nicht erlaubt. 


Für die Bewegungen der Gruppe gelten die gleichen Kommandos wie fü 
die Einzelausbildung (." S. 162). 

@ Die Marschordnung der Gruppe ist die Reihe. 

@ Alle Soldaten haben gleichzeitig und mit gleicher Schrittlänge und Schrit 
geschwindigkeit die befohlene Bewegung zu beginnen. 

@ Abgesehen vom ersten Soldaten hat jeder Soldat Richtung nach seine 

Vordermann zu halten. 


| 
| Richtungsänderungen 
| „Rechts (links) schwenkt - marsch!“ 


Dieses Kommando wird bei erforderlicher Richtungsänderung in der Bewegun 
gegeben. Dabei ist auf das Ausführungskommando sofort mit der Schwenkı 
F in die befohlene Richtung zu beginnen. Das Kommando „Gerade - aus!‘ beend 
| die Schwenkung. Dabei ist auf das Ankündigungskommando „Gerade — “ 
halben Schritten, auf das Ausführungskommando „‚- aus!‘‘ mit vollen Schritten 
| in die neue Richtung weiterzumarschieren, wobei der dem Ausführung 
kommando folgende Schritt zu betonen ist. 2; 
Das Ausführungskommando wird beim Aufsetzen des rechten Fußes gegeben. 


„Rechts (links) schwenkt, im Gleichschritt (Laufschritt, ohne Tritt) - marsch 


Dieses Kommando wird bei erforderlicher Richtungsänderung bei Beginn d 
Bewegung aus dem Halt gegeben. 4 
Erteilung und Ausführung des Kommandos erfolgen wie’ beim Komman 
„Rechts (links) schwenkt — marsch!‘“ 


Bei Richtungsänderungen eines Zuges ist zu beachten: 
® Die Rotten halten bei der Schwenkung selbständig Richtung nach dem | 
schwenkenden Flügel. IB 
© Die Soldaten am schwenkenden Flügel marschieren mit unveränderte 1 
Schrittweite. Die anderen Soldaten haben die Schrittweite zu verringern 
bzw. schwenken auf der Stelle. RE 
© Der Soldat am schwenkenden Flügel blickt nach innen zum Schw 
kungspunkt, alle übrigen Soldaten blicken nach außen zum schwenke 
den Flügel. 
@ Während der Schwenkung ist Tuchfühlung zum Soldaten am Schwenkun 
punkt hin zu halten. 3 
® Die Schwenkungen sind von den einzelnen Rotten nacheinander stets 
an der Stelle selbständig auszuführen, an der die Schwenkung für die 
erste Rotte der Marschordnung befohlen wurde. 
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in Linie, 
'— in Marschordnung. 


 Antreteordnungen eines Zuges: 


3sied 2 Gum TB 
2.Glied 1. Gruppe DS SgD aD Er n-27-227= 


1.Glied 3. Gruppe 


3 Schritte 


Zugführer 


3 Schritte 
Zugführer 


© Die Linie ist eine aus drei hintereinander stehenden Gliedern gebildete 
Antreteordnung. / 


Die Glieder werden dabei, vom Vorgesetzten aus gesehen, von vorn 
nach hinten als erstes, zweites bzw. drittes Glied bezeichnet. Diese 
Bezeichnung ändert sich nicht bei Wendungen in der Antrete- 
ordnung. ; 

Der Abstand zwischen den Gliedern beträgt einen Schritt (ein Soldat 
im zweiten bzw. dritten Glied kann mit ausgestrecktem Arm seine 
Hand auf die Schulter seines Vordermannes legen). 

Die Soldaten einer Rotte stehen auf Vordermann. 

Die Soldaten der ersten Gruppe treten im zweiten Glied, die der 
zweiten Gruppe im dritten Glied und die Soldaten der dritten Gruppe 
im ersten Glied an. i 

Die Gruppenführer stehen jeweils am rechten Flügel ihrer Gruppe. 


Die Marschordnung ist die Antreteordnung, bei der die Gruppen in 
Reihe nebeneinander stehen. 


- Die Soldaten der Reihen stehen dabei auf Tuchfühlung mit den Sol- 


daten in der betreffenden Rotte. 
Der Abstand von Rotte zu Rotte beträgt einen Schritt. 


’ 


„Zug! Achtung!“ 


Auf dieses Kommando hat jeder Soldat des Zuges die Grundstellung mit Biic 

richtung zum kommandierenden Vorgesetzten einzunehmen. 

— Dieses Kommando wird stets vor dem Kommando zum Einnehmen ein 
Antreteordnung eines Zuges gegeben. 

- Nach diesem Kommando begibt sich der kommandierende Vorgesetzte 
dem Platz, auf dem der Zug antreten soll, und gibt von dort aus das entspr 
chende Kommando. 


„Zug! In Linie antreten im Laufschritt - marsch!“ 


x 


Auf dieses Kommando ; 

- stellt sich der Gruppenführer der dritten Gruppe als rechter Flügelma 
drei Schritte vor dem Vorgesetzten in Grundstellung mit Blickrichtun 
diesem auf; 

- die Soldaten der dritten Gruppe stellen sich mit Tuchfühlung links von ih 
Gruppenführer auf; 

- die anderen Gruppen stellen sich in- ihrem sisprsihäliden Glied auf; 

- alle Soldaten richten sich dabei selbständig nach ihren rechten Flügelmänneı 
aus, achten auf Vordermann und nehmen Grundstellung ein; 

- Bei dem Kommando „,... im Laufschritt - marsch!"“ ist die Antreteordn ng 

‚ Im Laufschritt einzunehmen. 


„Zug! In Marschordnung antreten - marsch (im Laufschritt - marsch) !“ 


Auf diese Kommandos 

j — stellt sich der Gruppenführer Ber ersten Gruppe drei Sehriere vor dem 
Vorgesetzten in Grundstellung mit Blickrichtung zu diesem auf; 2 

- der Gruppenführer der zweiten Gruppe stellt sich rechts, der der dritt 
Gruppe links vom Gruppenführer der ersten Gruppe auf und sie achten d 

auf Tuchfühlung; 

- die Soldaten der einzelnen Gruppen stellen sich in Reihe hinter ihren Gi 
penführern in Grundstellung auf und achten dabei selbständig auf richt: 

Abstand der Rotten und auf Tuchfühlung. 


% 


Allgemeine Kommandos 


„Zug (Gruppe) - durchzählen!“ 
„Zug (Gruppe) - zu zweit (dritt, ...) - abzählen!“ 


Diese Kommandos werden in der Stellung „Rührt euch!‘ gegeben. 

Auf das jeweilige Ausführungskommando dieser Kommandos 

- nimmt der rechte Flügelmann Grundstellung ein, 
führt eine Blickwendung zu seinem linken Nebenmann aus, ruft ihm 
Zahl Eins zu, richtet den Kopf wieder gerade aus und 
nimmt die Stellung „Rührt euch!‘ wieder ein; 


Er Er BE 

- die folgenden Soldaten verhalten sich ebenso, wobei sie jeweils die nächste 

i Zahl rufen; 

 — der letzte Soldat des ersten Gliedes (der Gruppe), der linke Flügelmann, 

führt keine Blickwendung aus und beendet das Durchzählen z. B. mit „Zehn - 

durch!“ 

- Ist ein Zug in Linie angetreten, hat der linke 'Flügelmann zusätzlich zu der 
für ihn zutreffenden Zahl die Anzahl der in der letzten Rotte stehenden 
Soldaten zu nennen. 

Das Abzählen verläuft entsprechend der Angaben im Ankündigungskommando 

bei gleichen Verhaltensweisen der Soldaten wie beim Durchzählen. 


Auf dieses Kommando hat die Einheit an der äußersten rechten Fahrbahnseite 

zu marschieren. 

— Das Ausführungskommando wird beim Aufsetzen des rechten Fußes 
gegeben. 

— Danach wird mit dem linken Bein noch ein Schritt gemacht, _ 

- auf dem linken Fußballen der Körper um 45° nach rechts gedreht, 

= das rechte Bein in die neue Richtung gesetzt, ohne dabei den Schritt zu ver- 

kürzen; i 

= nach Erreichen der äußersten rechten Fahrbahnseite wird der Körper wieder 

in die ursprüngliche Richtung gewendet und weitermarschiert. 


Reihe - marsch!“ 


Auf dieses Kommando 
.- marschiert die erste Gruppe geradeaus weiter, 
 - die zweite und dritte Gruppe treten auf das Ausführungskommando solange 
FE auf der Stelle und folgen nacheinander der ersten Gruppe, 
— der Abstand zwischen den Gruppen beträgt einen Schritt, 
— selbständig ist Richtung nach dem Vordermann zu halten. 


‚ur Marschordnung marschiert auf! Im Laufschritt - marsch!“ 


Auf dieses Kommando haben die zweite und dritte Gruppe schnell rechts bzw. 
© links neben der ersten Gruppe aufzuschließen und Seitenrichtung aufzunehmen. 


Ein Lied!“ - „Lied durch!“ - ‚... drei, vier!“ 


Auf das Kommando „Ein Lied!‘ wird das zu singende Lied im rechten Glied 


der Marschordnung durchgegeben. 
‚Der letzte Mann des rechten Gliedes ruft „Lied durch!“‘, nachdem er von seinem 
Vordermann das zu singende Lied genannt bekommen hat. 

Die zweite Reihe stimmt an und zählt „,... drei, vier!‘‘, woraufhin sofort alle 
einzustimmen haben. 

Auf ansteigenden Marschwegen wird nicht gesungen. 


Pa 


Schutz vor gegnerischer Waffenwirkung 


| 48, 


’ 


6.1. Waffenwirkung 


| 
| Waffe 
| Waffen sind Mittel (bzw. Vorrichtungen) zur Bekämpfung eines Ziels durch 


— Hiebwirkung - - Splitterwirkung, 
| - Stichwirkung, - Strahlenwirkung, 
| - Sprengwirkung, =. Vergiftung oder Verseuchung. 
| Nach ihrem Wirkungsgrad werden Waffen zur 
| -— Einzel, 
E -  Gruppen- und ; 
| — Massenbekämpfung 


unterschieden. j 


Nach dem Einsatzbereich unterscheidet man neben anderen 
® Artilleriewaffen und 
© Schützenwaffen. 


Bei Feuerwaffen wird zur Beschleunigung der Geschosse die Energie der Pulve 
gase ausgenutzt. . 


Munition 


Als Munition werden alle Arten von 


- Patronen, - Minen, e 
- Granaten, —- Leucht- und Signalmitteln, 
- Gefechtsköpfen, , -— Treibladungen und 
- Bomben, ER - Handgranaten 


bezeichnet, die als Kampfmittel zur Bekämpfung der Truppen des Gegneı 
sowie deren Verteidigungsanlagen, Technik und militärische Objekte geeign 
sind. r 


Hauptgruppen der Munition 
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; Beschußmunition Überprüfung der Waffen nach Instandsetzungen hinsicht- 
2 lich der Belastung durch den scharfen Schuß 
Exerziermunition Ladeübungen (der Form und der Masse der Gefechts- 
3 munition nachgebildet) 


Unterrichtsmunition Lehrzwecke (besteht aus entschärften Munitionsteilen 
oder aus Teilen, die dem Aufbau der Gefechtsmunition 
nachgebildet sind) 


| Gefechtsmunition | Einsatz oder z. T. in der Ausbildung : 


Schutz vor Waffenwirkung 


Bester Schutz vor gegnerischer Waffenwirkung ist 
— eigene aktive Gegenwirkung ; 

- bestmögliche Geländeausnutzung 

-— Vermeiden unnötiger Bewegungen. 


Zum Schutz ist ständige Beobachtung des Gefechtsfeldes und Anpassen an die 
Lage erforderlich. 


Pistolen Nicht zerspringende Geschosse, wirken 
Gewehre und Karabiner durch ihre Durchschlagskraft und haben 
Maschinenpistolen (MPi) gegen lebende Ziele tötende oder ver- 
Maschinengewehre (MG) wundende Wirkung 


Panzerbüchsen Zerspringende Geschosse 
Panzerfäuste 


‘ Verhalten beim Beschuß durch Schützenwaffen . 


Die Durchschlagswirkung wird für die Schußentfernung von 100 m angegebe 
Sie bleibt bis etwa 400 m erhalten und wird auf weitere Entfernung geringer. 


Stahl 
Kies oder Schotter 
Ziegelwand 

Erde oder Sand 
Eichenholz 
Fichtenholz 


Beim Beschuß durch Schützenwaffen nutzt man alle Deckungen und geh 
Stellung oder in volle Deckung. Auch die kleinste Deckung bietet Schutz, 
hindert den Gegner, das Ziel genau zu erkennen, schwächt die Wirkung 

Geschosse und lenkt diese von der Flugbahn ab. Deckungen können zwar durc 
schlagen werden, die Energie der Geschosse ist jedoch erheblich abgeschwächt. 


Deckung bieten 

- Mulden, Hügel, Gräben, Granat- und Bombeptrichter; 

—- Baumstämme, Baumstümpfe, Gebüsch, Sträucher, Hecken; 

- Mauerreste, Ruinen, abgeschossene Panzer und andere Kampftechnik. - 


Querschläger sind Geschosse, die beim Aufschlag abprallen und von der vo 
'gesehenen Flugrichtung abweichen. Sie verlieren an Energie, haben jedoch infol 
der Querlage eine gefährliche Wirkung. ; 


Beim Beschuß durch Schützenwaffen gelten folgende Regeln: : 
- durch sofortige Feuereröffnung den Gegner vernichten oder nieder- | 

halten, : 
- nicht in einer vom Gegner erkannten Stellung verweilen, ; 
- Stellungswechsel und Vorwärtsbewegungen überraschend und blitz- 
° schnell ausführen, : 
- beim Schanzen sich dicht an den Erdboden schmiegen, um ein kleineres 

Ziel zu bieten, und das Gefechtsfeld ständig beobachten. ; 


n von Artilleriewaffen 


Artilleriewaffen sind Feuerwaffen, mit denen Granaten im gezielten Feuer auf 
unterschiedliche Entfernung und in unterschiedliche Richtung verschossen 
werden können. 
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Flachfeuergeschütz; 
Rohrerhöhung bis 40° 
Steilfeuergeschütz; 
Rohrerhöhung bis 65° 


Vereinigt in begrenztem Umfang die Eigenschaften von 
Kanone und Haubit ze 


Großkalibriges Steilfr uergeschütz; 
Rohrerhöhung 45° bı.; 80° 


Granatwerfer In Aufbau und Bedienung einfache Steilfeuerwaffe; 
Rohrerhöhung 45° bis 85° 


Rückstoßfreies Geschütz | Geschütz mit einem nach hinten offenen, düsenförmigen 
Verschluß, durch den beim Schuß ein Teil der Pulvergase 
ausströmt 


Bei den Artilleriewaffen der Erdartillerie unterscheidet man: 


Flachfeuerwaffen: Diese werden im allgemeinen direkt gerichtet. Feuerstellun- 
gen und Abschuß können beobachtet werden. Beim Beschuß entstehen hinter 
Bodenerhebungen und Deckungen (die nicht durchschlagen werden) tote 
Räume. 
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Steilfeuerwaffen: Diese werden indirekt gerichtet. Feuerstellung und Abschuß 
können nicht immer beobachtet werden. Beim Beschuß können auch Ziele 
hinter Deckungen und Bodenerhebungen vernichtet werden. 


Wirkung von Artilleriewaffen 


Artilleriewaffen verschießen im allgemeinen zerspringende Geschosse. Sie 
ken durch die Splitter der Granathülle, die Druckwirkung der Sprengladu 
und den Detonationsknall. Die Geschosse werden meist durch AusschE 
ohne oder mit Verzögerung zur Detonation gebracht. 


Der Vernichtungsradius der Granate hängt vom Kaliber ab. 


Die größte Wirkung hinterlassen Volltreffer. 


Verhalten bei Artilleriebeschuß 


Beim Beschuß durch Flachfeuerwaffen sind möglichst die toten Räume a 
zunutzen. Sonst verhält man sich ähnlich wie beim Beschuß durch Schütze 
waffen. 

Beim Beschuß durch Steilfeuerwaffen sind die Beschußflächen zu durchlauf 
oder, wenn möglich, zu umgehen. 


Bei Artilleriebeschuß gelten folgende Regeln: 
frisch entstandene Trichter als Deckung für Atempausen benutzen, 
bei Flugbahngeräuschen oder Granateinschlägen alle sich bietenden 
Deckungen aufsuchen; auch kleine Erdaufwürfe gewähren Schutz gegen 
Splitter, 
notfalls flach auf die Erde werfen, 
nach der Detonation Bewegung fortsetzen, 
weiter abseits liegende Einschläge bilden keine Gefahr; die Bewegun 
. ist fortzusetzen. 


Arten von Bomben 


Bomben sind Kampfmittel, die zum Abwurf von Flugzeugen bestimmt sind. Sie 
sind längliche Stahl-, Blech- oder Plastkörper, die mit der Kampfladung gefüllt 
sind. In der Regel sind sie mit einem Stabilisator in Leitwerkform versehen. 

Die Detonation einer Bombe wird durch einen oder mehrere Zünder ausgelöst. 


Sprengbombe, Splitterbombe, Sprengstoff 
Splitter-Spreng-Bombe, Minenbombe, 
panzerbrechende Bombe 
-| Brandbombe € Fester, flüssiger oder klebriger 
Brennstoff 
Napalmbombe Hochviskoser, klebriger Brennstoff 


Kernbombe, Atombombe Kernladung 
Chemische Bombe Chemischer Kampfstoff 


Signalbombe, Leuchtbombe, 
Blitzlichtbombe, Nebelbombe, 
Rauchbombe 


Licht-, nebel- oder raucherzeugende 
Stoffe 


‘ 


rhalten beim Einsatz von Bomben und Bordwaffen 


Bomben werden abgeworfen 

- im Einzelwurf gegen Einzelziele, 

- im Reihenwurf gegen ausgedehnte Ziele, 
- als Teppich gegen Flächenziele. 


Bordwaffenbeschuß wird im Tiefflug auf Fahrzeug- und marschierende Kolon- 
nen, auf Angriffsformationen und Stellungen, auf Reihen- und Flächenziele, aber 
auch auf Einzelziele (z. B. Geschützbedienungen) ausgeführt. : 

Beste Voraussetzung für den Schutz vor Bomben und Bordwaffenbeschuß sind 
strenges Beachten aller Beobachtungs- und Tarnmaßnahmen und das Vermeiden 
unnötiger Bewegungen. Auf Fahrzeugen aufgesessene Einheiten müssen bei 
Fliegerangriffen die Fahrzeuge verlassen und in Deckung gehen, soweit sie 
nicht zur Bekämpfung der Flugzeuge eingesetzt sind. Auf Befehl kann die Kolonne 
auch die Fahrt fortsetzen. Dabei ist dann die Geschwindigkeit zu erhöhen, die 
Fahrzeugabstände sind zu vergrößern. 


Bei Bordwaffenbeschuß gelten folgende Regeln: 

— eine der Angriffsrichtung zugewandte Deckung aufsuchen, 

- bei Änderung der Angriffsrichtung des Flugzeuges auch 
wechseln, 

in deckungsarmem Gelände flach auf die Erde legen. 
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6.5. Handgranaten und Minen 


Arten von Handgranaten 


Handgranaten sind von Hand geworfene Kampfmittel, die durch Splitter un 


d 
Sprengkraft wirken. Sie ergänzen die Wirkung der Schützenwaffen. E 


Splitterhandgranaten Gegen Ziele in und hinter Deckungen, | 


die mit Schützenwaffen nicht erreichba 
sind, aber auch gegen ungedeckte Ziele 


Panzerhandgranaten Gegen gepanzerte Ziele 
Nebelhandgranaten Zum Blenden des Gegners ; 


Handgranaten können auch als geballte oder gestreckte Ladungen gegen Sperren, 
Feuernester und gegen Kampftechnik eingesetzt werden. 


FN 


erhalten beim Einsatz von Handgranaten 


Bei unmittelbarer Berührung mit dem Gegner ist in allen Gefechtsarten mit 
dem Einsatz von Handgranaten zu rechnen, vor allem aber: 

- beim Sturmangriff des Gegners, 5 

— beim Angriff eigener Einheiten in der Tiefe der gegnerischen Verteidigung, 
- beim Grabenkampf, 

- im Ortskampf, 

-— im Waldkampf. 


Beim Einsatz gegnerischer Handgranaten gilt folgendes: 

— Die Anflugrichtung der Handgranaten ist zu beachten. 

— Beim Anflug oder Aufschlag von Handgranaten sofort in Deckung gehen 
oder sich flach auf die Erde werfen. 

-— Trifft eine Handgranate in die Deckung, springt man blitzschnell aus der 
Deckung heraus und wirft sich auf die Erde. 

- In einem Graben besteht auch die Möglichkeit, hinter der nächsten 

Grabenbiegung in Deckung zu gehen. 


Arten von Minen 


Verhalten im verminten Gelände 


Minen sind Kampfmittel, die einzeln, als Minensperren oder zur Verstär 
anderer Sperren angewandt werden. Ihr Gehäuse kann aus Metall, Holz ode 
Plast bestehen, das mit Sprengstoff gefüllt ist. Einige Minentypen sind außeı 
der Sprengladung mit Metallkugeln oder Flammöl gefüllt. Außerdem eibe: 
Kernminen und chemische Minen. 


Detonation unter dem Druck einer Panzerkette oder | 
eines Fahrzeugrades; abgesessene Schützen sind kau 
gefährdet 


Können durch Druck-, Zug- oder Entlastungszünder zu 

Detonation gebracht werden 
Der Gegner vermint Wege und Straßen, Sperren, Gebäude und das Gel 
vor seinen Stellungen. Minen können nur aus nächster Nähe erkannt werd 
(z. B. durch abgestochene Grasnarben, die dem Erdboden nicht genau angepa 


sind, frische Erde, Erhebungen auf der Erdoberfläche usw.). In Minenfelde 
werden durch Pioniere Gassen geschaffen und markiert. 


Für das Verhalten im verminten Gebiet gilt: 

- Beim Erkennen von Minen ist die Vorwärtsbewegung zu unterbreche 
und dem Vorgesetzten sofort der Lage entsprechend (z. B. durch Zuruf) | 
Meldung zu erstatten. Kr 

— Ist eine Mine detoniert oder wurden Minen erkannt, so kann das Minen- 
feld auf demselben Weg verlassen werden, auf dem es betreten wurde. 

— Das Abweichen von der Spur ist gefährlich. 

- Die Markierungen von Gassen in Minenfeldern dürfen nicht übertrete 
werden. 

- Relativ sicher gegen das Vorhandensein von Panzer- und Infanteriemine 

sind frische Panzer- oder Fahrzeugspuren. 
- Als Deckungen in Minenfeldern eignen sich frische Granat- oder Bomben 
trichter. 
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6.6 Kernwaffen 


nwaffendetonationen 


„Kernwaffen‘‘ ist der Sammelbegriff für alle Warten, deren vernichtende Wir- 
kung durch die als Detonation ablaufenden Kernumwandlungen entsteht. Dabei 
wird Energie frei, die die Wirkung selbst großer herkömmlicher Sprengbomben 
übersteigt. Sie können sowohl zum Vernichten von Menschen als auch zum 
. Zerstören von technischen Kampfmitteln, militärischen Objekten und zivilen 
Einrichtungen eingesetzt werden. 
Die wichtigsten Kernwaffeneinsatzmittel sind Raketen‘ und Flugzeuge. Der 
Einsatz von Kernmunition durch Artillerie und in Form von Sprengladungen 
(Minen) ist möglich. 
Bei Kernwaffendetonationen werden unterschieden: 
Luftdetonationen:-Darunter versteht man alle Detonationen, bei denen der sich 
bildende Feuerball die Erd- bzw. Wasseroberfläche nicht berührt. 


kondensierte 
Dämpfe 
(Pilzkopf) 


‚ kugelförmig ‘und berührt nicht die Erd- 
oder Wasserfläche. ; 


Hohlsäule 
(Pilzstiel) 


Kaltluft 


Erddetonationen: Darunter versteht man alle Detonationen, bei denen der 

 Feuerball die Erde oder die Wasseroberfläche berührt. Charakteristisch ist die 
Verbindung der entstehenden pilzförmigen Staubsäule mit der Detonations- 
wolke. Sie ist dunkler gefärbt als bei der Luftdetonation. Der dabei entstehende 
Überdruck (Druckwelle) hat in der Nähe des Detonationszentrums hohe Werte 
(Zerstörung von Gebäuden, Umbrechen von Bäumen usw.). Mit zunehmender 
_ Entfernung wird der Überdruck geringer. 


Detonationswolke 


Bei einer Erddetonation berührt der 
Feuerball die Erdoberfläche; die pilz- 
förmige Rauchsäule ist mit der Erdober- 
fläche verbunden. Bodenbedeckungen 
und Bodenerhebungen schwächen die 
| Druckwelle ab. 


Staubwolke 


denen der Feuerball nicht ader nur wenig sichtbar wird. Sie werden durch Auf. 
schlagzünder, Zeitzünder oder durch Fernzündung (z. B. bei Kernminen) au 


gelöst. 


Bei einer unterirdischen Detonation ist 


glühende Gase 


der Feuerball gewöhnlich nicht sichtbar. R % 
Es entsteht ein .tiefer Detonations- SE FBER Staubsäule 


krater. 


Im Detonationsraum ist die Kernstrahlung R ; ? Erde As 


sehr hoch. 


Druckwelle 
40 bis 50% 
Energieanteil 


Lichtstrahlung 
30 bis 40% 
Energieanteil 


Sofortkernstrahlung 
4 bis 5% 
Energieanteil 


aus dem Trichter 
7 herausgeschleu- 
, dert wird 


Hauptvernichtungsfaktor. Die bei der Detonation entstehen- 
den glühenden Gase und erhitzten Luftschichten dehnen 
sich vom Detonationszentrum nach allen Seiten aus und 
pressen die umliegenden Luftschichten zusammen. ; 


Sie geht vom Feuerball aus und breitet sich mit einer 
Geschwindigkeit von 300000 km - s-! aus. Die Leuchtdauer | 
des Feuerballs hängt von der Detonationsstärke ab, sie 
übersteigt nicht 20. - 
Objekte, auf die die Lichtstrahlung trifft, werden stark. 
erhitzt. Menschen außerhalb von Deckungen werden geblen- 
det und erleiden Verbrennungen. 

Brennbare Stoffe entflammen. 


Strom von Gammaquanten und Neutronen, wirkt bis zu 
60 s nach der Detonation. Sie breitet sich vom Detonations- 
zentrum nach allen Seiten aus und durchdringt die ver- 
schiedensten Materialien. Sie kann außerdem nichtradio- 
aktive Stoffe in radioaktive umwandeln (Induzierte Aktivität). | 
Die Sofortkernstrahlung schädigt Zellen und Organe des | 
menschlichen Körpers und ruft die KernstrahlingekranEe 
hervor. 

Optische Gläser werden getrübt, Geräte auf Halbleiterbasis 
können unbrauchbar werden. 


Restkernstrahlung Entsteht aus radioaktiven Detonationsprodukten sowie aus 

etwa 15% den durch die Neutronen aktivierten Stoffe. Die aus der |' 

Energieanteil Detonationswolke ausfallenden radioaktiven Stoffe breiten 
sich je nach Art der Detonation, Detonationshöhe und 
„stärke, Beschaffenheit des Bodens, Windrichtung und 


Windgeschwindigkeit aus. 
Durch radioaktive Stoffe werden Menschen, technische 
Kampfmittel und Ausrüstung aktiviert. 


Elektromagnetischer Kurzzeitig auftretendes elektrisches Feld bei Kernwaffen- 
Impuls detonationen. Es richtet Ströme in Freileitungen und Erd- 
kabel von Nachrichtenverbindungen, Signalleitungen sowie 
Antennen. 
Gleichzeitig werden Radiowellen ausgestrahlt. 
Dadurch werden Störungen des Nachrichtenverkehrs be- 
wirkt. 


hutzmöglichkeiten bei Kernwaffendetonationen 


e; ‚Aus den Wirkungsfaktoren von Kernwaffendetonationen ergeben sich die 
5 Schutzmöglichkeiten. 


Grundregeln für das Verhalten nach Kernwaffendetonationen sind: 

— Sofort auf den Boden legen, dabei Deckungen nutzen, vor allem Gräben, 
Unterstände, Betonwände! 

— Nicht quer zur Druckwellenfront legen! 

— Deckung in der Schattenzone suchen! 

— Augen schließen und unbedeckte Körperstellen schützen! 

- Nähe leichtbrennbarer Stoffe meiden! 


Schutz vor der Restkernstrahlung bieten: 

- die persönliche Schutzausrüstung, 

- technische Kampfmittel und Deckungen, 

— besondere Maßnahmen, wie Schließen von Fenstern und Luken von Fahr- 
zeugen, Vergrößerung der Abstände an Fahrzeugen, Erhöhung des Marsch- 
tempos. 


Die persönliche Schutzausrüstung sowie die Kernstrahlungsmeßgeräte 
müssen immer in einwandfreiem Zustand gehalten werden. 


D ER 
in offenem Gelände 
1600m 


inGräben 
1250m 


in Panzern 
1100m 


in Unterständen 
700m 
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Radien, außerhalb derer technische Kampfmittel bei einer Erddetonation kamp! 
fähig bleiben 


Panzer u.SFL 
600m 


Arten von chemischen Kampfstoffen 


‚Die chemische Waffe des Gegners (chemische Kampfstoffe und ihre Einsatz- 
mittel) wird eingesetzt, um Menschen zu vernichten und Gefechtshandlungen 
zu erschweren. 

Chemische Kampfstoffe sind toxisch hochwirksame ‘chemische Gifte, die auf 
Grund ihrer physikalischen und chemischen Eigenschaften schon in geringer 
Konzentration schädliche Veränderungen oder den Tod von Menschen und 
Lebewesen hervorrufen. 


Nervenschädigende Vergiftung erfolgt hauptsächlich durch die Haut oder 
Kampfstoffe: über die Atmungsorgane als Dämpfe oder als Aerosole. 
2 V-Kampfstoffe sind die gefährlichsten nervenschädigenden 
Kampfstoffe, die im Sommer 1,5 bis 2Wochen, im 
Winter mehrere Monate im Gelände wirken. 

Erstes Anzeichen einer Vergiftung ist die Pupillen- 
verengung (Miosis). j 

Tödliche Dosis: 10-1 bis 10-2 mg je kg Körpermasse. 


V-Kampfstoffe 
Sarin 
Soman 


Allgemeinschädigende Vergiftung erfolgt über die Atmungsorgane. Nach Atem- 
Kampfstoffe: _ not tritt schnell der Tod ein. 


Tödliche Konzentration: 0,4 bis 0,8 mg je | Luft. 
Blausäure 


Hautschädigende Vergiftung erfolgt über die Haut. Nach einer Latenzzeit 
Kampfstoffe: von 4 bis 6Stunden entstehen auf der Haut schwer 
heilende Geschwüre. 


Yperit Tödliche Dosis: 40 bis 50 mg je kg Körpermasse 
Lewisit 


Lungenschädigende Vergiftung erfolgt nur über die Atmungsorgane und 
Kampfstoffe: können in kurzer Zeit tödliche Vergiftungen hervor- 
rufen. - 
Sun Tödliche Dosis: Einwirkungszeit von 2 bis 5 min bei 
en. 1,5 bis 3 mg je | Luft 


Psychochemische Einwirkung als Aerosole über die Atmungsorgane, 
Kampfstoffe: ‚führen zu psychischen Veränderungen des Menschen und 

Haluzinationen. Bewirken eine zeitweilige Kampfunfähig- 
nn keit. Schädigungen des Organismus sind nöglich. 


Reizkampfstoffe: Einwirkung als Aerosole zur zeitweiligen Behinderung 
von Handlungen oder bei Demonstrationen zur Nieder- 
cs haltung der Bevölkerung. 


Die meteorologischen Bedingungen sowie die Beschaffenheit des Geländes 
haben auf die Wirksamkeit chemischer Kampfstoffe einen Desuugenden 
fluß. 


Einsatzmittel chemischer Kampfstoffe sind: 


- Gefechtsköpfe von Raketen, - Minen, 

- Granaten, — Reaktive Geschosse 
— Bomben, Kassetten, — Aerosolgeneratoren. 
— Absprühgeräte, 


Schutz vor chemischen Kampfstoffen 


Regeln für den Schutz vor chemischen Kampfstoffen: 

- ständige chemische Beobachtung und Aufklärung, 

- rechtzeitige Warnung vor einem chemischen Überfall, “ 

- schnelles und richtiges Anlegen aller Teile der persönlichen Schutz- 
ausrüstung sowie Ausnutzen der Gefechtsfahrzeuge, des Geländes und 
der Deckungen, 

- schnelle Entgiftung, Selbsthilfe und gegenseitige Hilfe (Anwendung def 

Entgiftungspäckchens und des medizinischen Schutzpäckchens). } 


6.8. Brandmittel 


Arten von Brandmitteln 


Brandmittel sind Brandstoffe und ihre Einsatzmittel, die zum Vernichten o er: 
Niederhalten von Truppen und zum Zerstören von technischen Kampfmitt 1» 


Ausrüstungen, pioniertechnischen Anlagen und anderen Objekten eingesetz 
werden. 


Benzin und andere flüssige Treibstoffe, unverdickt oder 
verdickt (Napalm) 


Metallische Brand- 


Erdölprodukte mit Zusätzen von Magnesium, flüssigem : 
gemische (Pyrogele) 


‚Asphalt und Schwerölen, Magnesium, Salpeter, Alu- | 
miniumspäne 


Thermit und 
Thermitmischungen 


Plastischer weißer 
Phosphor 


Gemische von Eisenoxiden und Aluminiumgrieß; außer- | 
dem können Bariumnitrat, Schwefel und als Bindemittel 
Kunstharze, Lacke oder Öle enthalten sein 


Gemisch aus weißem Phosphor und Zusätzen von 
Lösungsmitteln und Kautschuk 


Die wichtigsten Einsatzmittel sind: 


: — Brandbomben, Kassetten, Brandbehälter, - Flammenwerfer, 
- Brandgranaten und Brandwurfgranaten, - Brandflaschen. 


utz vor Brandmitteln 


Wichtigste Maßnahmen zum Schutz vor Brandmitteln sind: 
- ununterbrochene Beobachtung, um rechtzeitig die Anwendung von 
Brandmitteln feststellen zu können, 

— Aufklärung von Bränden, 

- Bereitstellung von Kräften und Mitteln zum Löschen von Bränden, 

= Vorbereitung und Ausnutzung der pioniertechnischen Anlagen, der 
Schutzeigenschaften der technischen Kampfmittel und Transportmittel, 
des Geländes sowie der persönlichen Schutzausrüstung und Bekleidung 
vor der unmittelbaren Einwirkung der Brandstoffe. 


kämpfung von Bränden 


Grundregeln bei der Bekämpfung von Bränden sind: f 

- Brandherde mit Erde, Schlamm, Schnee, Matten, Zeltbahnen, Bekleidung 
und anderen Mitteln ersticken! ° 
Kein Wasser verwenden! 

- Brände von außen nach innen eindämmen! 

- Brandherde von unten nach oben löschen! 

- Brennende Materialien schnell aus Deckungen, aus der Nähe von tech- 
nischen Kampfmitteln, Waffen usw. entfernen! 

- Geschädigte aus dem Brandherd entgegen der Windrichtung heraus- 
tragen! Erste Hilfe erweisen! 

- Brennende Bekleidung vom Körper entfernen oder durch Wälzen auf 

dem Erdboden ersticken! 


Übertragbare Krankheiten 


Übertragbare Krankheiten sind Krankheiten, die durch Mikroorganismen ver- 
ursacht und direkt oder indirekt auf den Menschen übertragen werden. 
Übertragbar sind in der Regel auch alle parasitären Krankheiten, die durch 
Würmer oder Gliederfüßer verursacht werden. 

Übertragbare Krankheiten können unter feldmäßigen Bedingungen eine ernste 
Gefahr darstellen. 


Arten von Infektionskrankheiten 


Infektionen sind Vorgänge, bei denen Infektionserreger aktiv oder passiv üb: r 
eine Eintrittspforte in einen Organismus (Mensch oder Tier) gelangen, si y 
ihm ansiedeln, vermehren und eine Reaktion hervorrufen. In der Folge ei 
Infektion entwickelt sich im Organismus häufig eine Infektionskrankheit. 
Ursachen krankhafter Vorgänge im Organismus können sein: ; 
- schädigende Wirkung durch die Infektionserreger oder ihre giftigen St: 
wechselprodukte, 
— Reaktionen des Organismus zur Beseitigung der Infektionserreger oder ih 
Stoffwechselprodukte. 


Viren 
Rickettsien 
Bakterien 
Pilze 
Protozoen 


Grippe, Pocken, ansteckende Leberentzündung 
Fleckfieber, O-Fieber, Felsengebirgsfieber 
Typhus, Ruhr, Cholera, Tuberkulose 
Histoplasmose, Kokzidiomykose 

Malaria, Amöbenruhr, Toxoplasmose 


u A ee a Zu ee MT ee en Yen Zee 


Infektionen und Infektionskrankheiten können unter bestimmten Bedingu 
gen Massencharakter annehmen. 


Ausbreitung von Infektionskrankheiten 


| ' Sporadisches Auftreten: Einzelne Fälle einer Infektionskrankheit treten © 
| räumliche und zeitliche Begrenzung immer wieder auf, ohne daß ein epidem 
| logischer Zusammenhang zwischen ihnen nachweisbar wäre. 

Epidemisches Auftreten: Gehäuftes Vorkommen von Infektionskrankheii 


zwischen den einzelnen Erkrankungsfällen der epidemiologische Zusammenh 
deutlich wird. 

Pandemisches Auftreten: Gehäuftes Vorkommen von Infektionskrankheiten ı 
| zeitlicher, aber ohne räumliche Begrenzung (kann mehrere Länder und Ko: 
F nente erfassen). Die Pandemie ist eine Kette sich aneinanderreihender Epi- 
demien. 2 


Maßnahmen gegen die Ausbreitung von Infektionskrankheiten | 


Die Ausbreitung von Infektionskrankheiten kann durch verschiedene Ma 
nahmen bekämpft werden, die oft gleichzeitig anzuwenden sind: 
Unterbrechung des Übertragungserregers durch 

— Vernichtung des Erregers in der äußeren Umwelt durch Desinfektion; 
- Vernichtung der lebenden Überträger (Insekten, Ratten); 


x 


» 
Eu 
Bi 
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keitsverbot für Erkrankte, Ausscheider und teilweise von Kontaktpersonen, 
die in Küchen, Lebensmittelbetrieben, Wasserwerken usw. beschäftigt sind, 
sowie durch konsequente Einhaltung der Hygienevorschriften, besonders im 
Umgang mit Lebensmitteln; 

Trennung der Infektionsquelle vom Kollektiv durch Absonderungsmaß- 


nahmen (sol ierung, Quarantäne). 


Schutzimpfungen: Verabfolgung von Impfstoffen, durch die der Körper zur 
Ausbildung einer gesteigerten Abwehrbereitschaft angeregt wird (aktive 
 Immunisierung). 

Verabfolgung von Arzneimitteln, die eine mögliche Einwirkung durch Krank- 
heitserreger hemmen oder aufheben (passive Immunisierung und Maßnahmen 
zur Prophylaxe). hr : 


Die konsequente Einhaltung der Regeln für die persönliche Hygiene und 
der angeordneten antiepidemischen Maßnahmen sind wesentlich für die 
Erhaltung der eigenen Gesundheit und damit für die Gefechtsbereitschaft 
der Einheit. . 


Schießausbildung 


7.1. Waffen 


Luftgewehre 


Schußwaffen für den Schießsport, bei denen die Kugel ihre Anfangsgeschwi 
keit durch komprimierte Luft erhält. 


Jugend-Luftgewehr 
mit Kipplauf 
Modell 300-2 


Lauflänge: 400 mm 
Kaliber: 4,5 mm (Diabolokugeln) 
Masse: 2,1 kg. 

Gesamtlänge: 980 mm 


Kipplauf-Luftgewehr 


Lauflänge: 485 mm 
Modell 303-5 


Kaliber: 4,5 mm (Diabolokugeln) 
Masse: 2,9 kg . 
Gesamtlänge: 1100 mm 


Magazin-Luftgewehr 
Modell 310-2 


Lauflänge: 420 mm 
Kaliber: 4,4 mm (Punktkugeln) 
Masse: 2,7 kg 

Gesamtlänge: 1065 mm 
Magazine: Einsteckmagazine für 6, 8 oder 12 Schuß 


Schußwaffen für den Schießsport zum Verschießen von Patronenmunition mit 
Bleigeschoß der Kaliber 5,6 mm oder 6 mm. 


KK-Gewehr 
Modell 150 
Standard 


Kaliber: 5,6 mm 
Masse: 4,75 bis 5,0 kg 
Gesamtlänge: 1130 mm 


tzenwaffen der NVA 


Faustfeuerwaffe für das Praktische Feuer- 
Schießen auf nahe Entfer- geschwindigkeit: 30 Schuß 
nung mit Einzelfeuer; je min 
Rückstoßlader ohne starre Günstigste Schußentfernung: 
Laufverriegelung bis 50 m 
Kaliber: 9 mm 
Masse mit gefülltem 
Magazin: 810 g 


Magazin für 8 Patronen 


Maschinen- Automatische Waffe für Praktische Feuergeschwin- 
pistole KM Feuerstöße und Einzelfeuer; | digkeit beim Schießen kurzer 
(MPi KM) im Nahkampf mit auf- Feuerstöße: 100 Schuß je min 
gepflanztem Seitengewehr Günstigste Schußentfernung: 
eine wirksame Stichwaffe; bis 400 m 
Gasdrucklader mit Kaliber: 7,62 mm 
Drehverschluß Magazin für 30 Patronen 


Y Mot.-Schützenwaffen, Anhang 


Automatische Waffe für 
Feuerstöße, Dauerfeuer 
und Einzelfeuer; 
Gasdrucklader.mit 
Drehverschluß 


Leichtes 
Maschinen- 
gewehr K 
(IMG K) 


Praktische Feuergeschwindi 
keit beim Schießen on 
Feuerstößen: 150 Schuß je mii 
Günstigste Schußentfernung 
auf Erdziele: bis 800 m 
Kaliber: 7,62 mm 

Masse mit gefülltem 
Trommelmagazin: 6,8 kg 
Masse mit gefülltem 
Stangenmagazin: 5,6kg 
Magazine: Stangenmagazin 
(40 Patronen) 
Trommelmagazin (75 Patron 


hütchen und (bei scharfen Patronen) Geschoß. 


Allgemeiner Aufbau einer Patrone: 


Treibladung Patronenhülse Geschoß 


* Geschoßarten (Auswahl): 


Stahlkerngeschoß | Gegen lebende und ungepanzerte Ziele 


Leuchtspur- Zur Feuerkorrektur und Zielzuweisung; 
geschoß zum Entzünden leichtbrennbarer Stoffe 


Spitze grün 


Panzerbrand- Gegen leichtgepanzerte Ziele zum 
geschoß Entzünden leichtbrennbarer Stoffe 
hinter Panzerungen 


Spitze schwarz, 
roter Ring 


Wie .Stahlkern- bzw. Leuchtspur- 
geschoß 


Übungsgeschoß Spitze schwarz 
bzw. schwarz 


mit grüner Spitze 


Die Ballistik ist die Wissenschaft von den Bewegungsgesetzen sowie der Wir- 

kung von Flugkörpern (Geschossen), die mit Hilfe von komprimierten Gasen 

oder Raketentriebwerken auf ihre Bahn gebracht werden. 

Nach der Art der ablaufenden physikalischen Prozesse unterscheidet man: 

 — klassische äußere Ballistik (untersucht die Bewegung von herkömmlichen 
Geschossen aus Rohrwaffen vom Verlassen der Rohrmündung bis zum Auf- 
“treffen auf das Ziel) 

- klassische innere Ballistik (untersucht die Prozesse, die beim Schuß im 

; Rohrinnern einer Waffe ablaufen) 

 —- Endballistik (untersucht die Wirkung von Geschossen im Ziel) 


° 


ang beim Schuß 


Darunter versteht man: 

1. Auftreffen des Schlagbolzens auf das Zündhütchen 

2. Entzünden des Zündsatzes und der Treibladung 

3. Entwicklung der Pulvergase 

4. Bewegung des Geschosses mit zunehmender Geschwindigkeit im Lauf - 
Auftreten des Rückstoßes 

5. Erreichen der Anfangsgeschwindigkeit des Geschosses 


Der Rückstoß entsteht durch den Druck der Pulvergase auf den Hülsenboden. 
Die Erwärmung des Laufes erfolgt durch die heißen Pulvergase und die Reibung 
des Geschosses. 

Der Drall ist die Bewegung des Geschosses um seine eigene Achse und entsteht 
durch das Einpressen des Geschosses in die Züge des Laufes. 

Der Mündungsknall entsteht durch die auf die Luft prallenden Pulvergase. 


D 


Anfangsgeschwindigkeit v 
we 


Darunter versteht man die Geschwindigkeit des Geschosses an der Lauf- 
‚mündung. 
Einheit: Meter je Sekunde (m : s-') 


Die Anfangsgeschwindigkeit hat Einfluß auf 
die Flugweite, 
- die Durchschlagskraft. 


I 


Die Anfangsgeschwindigkeit hängt ab von 

— der Länge des Laufes, 

— der Masse des Geschosses, 

- der Verbrennungsgeschwindigkeit der Treibladung, 
- der Masse der Treibladung. 


Laufaufbauchungen - Laufrisse 


Laufaufbauchungen oder Laufrisse entstehen als Balge unsachgemäßer Bedienun 
oder Wartung der ‚jeweiligen Waffe. 


Beschädigungen des Laufs und ihre Ursachen: 


Laufaufbauchung Fremdkörper im Lauf, dadurch Hemmung der Bewegung 
des Geschosses im Lauf und zusätzlicher Stau der Pulver- | 


gase hinter dem Geschoß, was zu Überdruck führt 


Rostnarben a) Einwirkung nicht beseitigtem Pulverschleims (mang 
hafte Reinigung nach dem Schießen) 


b) Verwendung ungeeigneter Keinirungsinftgel 


Kratzer, Risse 


Falsche Handhabung des Reinigungsgeräts 


Alle genannten Schäden verringern die Lebensdauer und Treffdichte der Waffe. 


Sachkundiger und schonender Umgang mit einer Waffe erhalten ihre Treff- 
dichte und erhöhen ihre Lebensdauer. 


Flugbahn des Geschosses 


Darunter versteht man den Weg des Geschosses nach Verlassen des Laufes 
Die Form der Flugbahn wird vor allem bestimmt durch 
- die Schwerkraft und 
- den Luftwiderstand. 


Die Schwerkraft bewirkt ein ständiges Sinken des Geschosses. 

Der Luftwiderstand bewirkt eine ständige Verringerung der Geschwindigl 
des Geschosses. 

Ohne Einwirkung der Schwerkraft und des Luftwiderstandes wäre die Fl 
bahn eine Gerade. 


x= Abschußwinkel 


Ohne Einwirkung des Luftwiderstandes, jedoch bei Einwirkung der Schwer- 

kraft hätte die Flugbahn des Geschosses die Form einer gleichmäßig gekrümmten 
Linie, einer Parabel; der ansteigende Ast der Flugbahn wäre genausolang wie 
der abfallende Ast; der Gipfelpunkt läge in der Mitte der Flugbahn. 


Gipfelpunkt 


Durch die Einwirkung des Luftwiderstandes und die Einwirkung der Schwerkraft 
“erhält-die Flugbahn des Geschosses die Form einer ungleichmäßig gekrümmten 
Linie, einer ballistischen Kurve. Der ansteigende Ast der Flugbahn ist länger als 
der abfallende Ast. Der Gipfelpunkt liegt nicht in der Mitte der Flugbahn. 


ansteigender Ast abfallender Ast 


Die Wirkung des Luftwiderstandes hängt ab von 
der Geschwindigkeit des Geschosses, 
der Form des Geschosses, 
der Oberfläche des Geschosses, 
dem Kaliber des Geschosses und 
der Dichte der Luft. 
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Elemente der Flugbahn 


Mitte der Laufmündung, 
Beginn der Flugbahn 


Waagerechte Fläche, die 
durch den Abgangspunkt. 
verläuft und sich nach vorn 
sowie nach rechts und 
links ausdehnt 


Gedachte Linie, die vom 
Laufmundstück bis zur 
Laufmündung durch die 
Mitte des Laufes verläuft 


Verlängerte Seelenachse 
der gerichteten Waffe 


Verlängerte Seelenachse 
bei Abgabe des Schusses 


Höchster Punkt der 
Flugbahn 


Schnittpunkt der Flugbahn 
mit der Zieloberfläche 


Gedachte Linie von der 
Mitte der Kimme bis zur 


"Spitze des Korns 


Gedachte Linie vom Auge 
des Schützen durch die 
Mitte der Kimme und die 
Spitze des Korns zum 
Haltepunkt 


Abgangspunkt 


Erhöhungs- 


linie. ES 


Visierlinie 


verlängerte 
Visierlinie 


Entfernung vom Abgangs- 
punkt bis zum Schnittpunkt 
der Flugbahn mit der 
verlängerten Visierlinie 


Punkt, auf den die ver- 
längerte Visierlinie bei 
Abgabe des Schusses hin- 
zeigen soll 


Punkt, auf den die ver- 
längerte Visierlinie bei 
Abgabe des Schusses tat- 
sächlich hingezeigt hat 


Haltepunkt und Abkommen sollen beim Schießen möglichst übereinstimmen. 
Also richtig zielen und Abzug bei Abgabe des Schusses nicht durchreißen! 


Erhöhunigslinie 
Abgangslinie 


3 verlängerte Visierlinie ng 
Mündungswaagerechte = 


Abgangspunkt 


Der direkte Schuß ist ein Schuß, dessen Flugbahn sich in der gesamten Visier- 
Boetarnung nicht über die Zielhöhe erhebt. 


d 


Ziele, die innerhalb der Entfernung des direkten Schusses in verschiedenen. 
Zielentfernungen liegen, können mit dem Haltepunkt zielaufsitzend be- 
kämpft werden, ohne daß das Visier verstellt zu werden braucht. Zuvor | 
muß das Visier eingestellt werden, das der Entfernung des direkten Schusses 
für die zu.bekämpfenden Ziele entspricht. 


Die Entfernung des direkten Schusses hängt ab von 
-. der Höhe des Zieles über der verlängerten Visierlinie, 
- der Höhe der Flugbahn am Gipfelpunkt über der verlängerten Visierlinie. 


Zielen 


Zielen heißt, die Waffe ist nach Höhe und Seite so einzurichten, daß vom Auge 
des Schützen über Kimme und Korn eine gerade gedachte Linie (verlängerte 
Visierlinie) zum Haltepunkt verläuft. Der Visierkamm muß dabei waagerecht 

stehen. 


Gezielt wird stets mit gestrichen Korn. Das heißt, 
die Spitze des Korns muß mit dem Visierkamm ab- 
schließen, darf also weder unterhalb noch oberhalb 
des Visierkamms liegen. Dabei darf die Waffe nicht 
verkantet werden, und das Korn darf nicht geklemmt 
sein. 


Zielfehler 


Organisation des Schießens 


Für die Durchführung des Schießens und die Einhaltung der Sicherheit 
einzuteilen: 

der Leiter des Schießens, 

der Aufsichthabende beim Schießen, 

der Munitionsausgeber/Schreiber, 

der Sanitäter, 

der Leiter der Anzeigedeckung und die Anzeiger, 

der Leiter der Absperrung und die Absperrposten. 


Kommandos beim Schießen 


Das Kommando für die Feuereröffnung ist „Feuer frei!“. Es besagt, daß das 
Schießen erlaubt ist bzw. eröffnet werden darf. 
Das Kommando für die Feuereinstellung ist „Feuer halt!“‘. Es besagt, daß das 
Schießen beendet ist bzw. „Allgemeine Gefahr‘‘ besteht und das Schießen 
‚sofort einzustellen und die Waffe zu sichern ist. 


blauf des Schießens 


Für den Ablauf des Schießens trägt der jeweilige Leiter des Schießens die volle 
Verantwortung. Er hat insbesondere für die konsequente Einhaltung der gelten- 
den Sicherheitsbestimmungen zu sorgen. 


Der Schütze'liegt in sich gerade etwas 
. schräg zum Ziel. 

Die Beine liegen mit der Innenseite 
des Ober- und Unterschenkels am 
Boden, etwa in Schulterbreite ge- 
spreizt. 

Der Kolben ist fest in die Schulter 
einzuziehen. 

Beide Ellenbogen bilden die Stütze 
und dürfen deshalb weder zu eng noch 
‚zu weit voneinander liegen. 


Rechte Hand erfaßt das Griffstück;; 
linke Hand unterstützt am unteren 
Handschutz oder am Magazin (dicht 
unter dem Gehäuse erfassen). 


Höhe der Auflage muß der Anschlag- 
höhe liegend freihändig entsprechen; 
Waffe muß am Handschutz, nicht am 
Lauf aufliegen; 

rechte Hand erfaßt das Griffstück; 
linke Hand kann am Kolben oder am 
unteren Handschutz (zwischen Auf- 
lage und unterem Handschutz) unter- 
stützen, 


Anschlag kniend 


Linkes Bein bei Halbrechtsdrehung 
des Körpers auf dem rechten Ballen 
(so daß Fußspitze nach rechts zeigt) 
einen Schritt nach vorn setzen und 
sich auf die rechte Hacke nieder- 
lassen; dabei Waffe von der rechten 
in die linke Hand übergeben, die den 
unteren Handschutz erfaßt; rechte 
Hand erfaßt das Griffstück. 

Waffe nach vorn bringen und in die 
rechte Schulter einziehen; dabei 
rechten Ellenbogen auswinkeln und 
den linken auf eine weiche Stelle des 
Oberschenkels stützen. 


Halbrechtswendung auf dem rechten Ballen und gleichzeitig linkes Bein in neuer 
Schulterrichtung einen Schritt vorsetzen; dabei die Waffe von der rechten in die 
linke Hand übergeben, die den unteren Handschutz erfaßt; rechte Hand erfaßt 
das Griffstück. 

— Waffe nach vorn bringen und in die rechte Schulter einziehen; dabei rechten 

Ellenbogen auswinkeln; linken Oberarm möglichst am Körper anlegen. 

- Knie durchdrücken und Körpergewicht auf beide Beine verteilen; Rückwärtslage 

des Körpers und Biegung der Hüften vermeiden! . 


Falsch 


3 Dreieckzielen 


Das Dreieckzielen ermöglicht das Erlernen des Zielens insofern, als beim 
Schützen auftretende Zielfehler erkannt und beseitigt werden können, ohne 
scharf zu schießen. i 
Dreieckzielen wird auf verkürzte und reale Entfernungen durchgeführt. 
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Zielfehler werden beim Dreieckzielen horizontal und vertikal seitenverkehrt 


und zehnfach verkleinert wiedergegeben. 


Das Zielergebnis eines Schützen werde 1,5 cm tief rechts vom Kontrollpunkt 
markiert. Die Abweichung beim Schießen läge 15cm hoch links vom Halte- 
punkt im Ziel. 


; 


Gezielt wird auf eine Zielscheibe, deren Entfernung e 
Zehntel der realen Schußentfernung beträgt. 


Kontrollpunkt 


scheibe ermittelt. Durch den Kontrollpunkt ist de 
Haltepunkt des Ausbilders fixiert. Er ist zugleich de t 
Punkt, mit dem die Zielergebnisse des Schützen über 
einstimmen sollen. 


Tätigkeiten 


1. Zielen mit gestrichen Korn (ohne die festgezurr 
des Schützen 


Waffe zu berühren oder ihre Stellung zu verändern) und 
dem am Ziel mit einer Zielkelle stehenden Helfer die 
Bewegungsrichtung der Zielkelle kommandieren (hoch, 
tief, rechts, links). / 
2. Stimmen verlängerte Visierlinie und befohlener Ha 
punkt auf der Zielkelle überein, „Punkt!‘‘ kommandiere 
(Daraufhin markiert der Helfer den erzielten Punkt m 
einem Bleistift durch die Bohrung im Haltepunkt d 
Zielkelle auf der Zielscheibe.) 4 


Dieser Vorgang ist zweimal zu wiederholen. 


Es ergeben sich 3 Punkte. a 
- Je dichter die 3 Punkte zusammenliegen, desto besser | 

ist die Treffdichte. Be 
- Je näher die 3 Punkte zum Kontrollpunkt liegen, desto 
besser ist die Treffgenauigkeit. 


Auswertung 


Dreieckzielen auf reale Entfernung: 


Kontrollpunkt 


Gezielt wird auf eine Zielscheibe in realer Entfernung, 
vor der auf einem Zehntel der realen Entfernung eine 
Zielscheibe für. das Dreieckzielen mit einer zu öffnen 
Klappe steht. j 


Die Waffe ist in den Zielbock eingespannt, aber nicht 
festgezurrt. j 


Der Ausbilder hat den Kontrollpunkt K ermittelt. Zie Ei 
der Übung ist es, weitgehende Übereinstimmung mit 
dem Kontrollpunkt des Ausbilders zu erreichen. 


1. Die in den Zielbock eingespannte, aber nicht fest- | 
gezurrte Waffe durch die geöffnete Klappe in der Ziel- 
scheibe hindurch auf den befohlenen Haltepunkt der 
Schießscheibe richten und festzurren. 

2. Mit der festgezurrten Waffe auf die nunmehr geschlos- 
sene Zielscheibe zielen und dabei dem an der Zielscheibe 
mit einer Zielkelle stehenden Helfer die Bewegungs- 
richtung der Zielkelle kommandieren (hoch, tief, rechts, 
links). 

3. Stimmen verlängerte Visierlinie und befohlener 
Haltepunkt auf der Zielkelle überein, „‚Punkt!‘‘ komman- 
dieren. : 
4. Waffe entzurren. 


De \ 
Dieser Vorgang ist zweimal zu wiederholen. 


Es ergeben sich 3 Punkte. 

- Je dichter die 3 Punkte zusammenliegen, desto besser 
ist die Treffdichte. R 

- Je näher die 3 Punkte zum Kontrollpunkt liegen, 
desto besser ist die Treffgenauigkeit. 


® 


8.1. Atem- und Körperschutzmittel 


\- 


| ‘ Schutzausrüstung 
| Der Einsatz nach Einwirkung von Massenvernichtungsmitteln, aber auch. 
Unfällen mit Katastrophencharakter, z. B. in der chemischen Industrie, erford 
| einen zuverlässigen Schutz der Helfer, > 
Die Schutzausrüstung bietet bei richtiger Anwendung ein hohes Maß an Si 
| heit { 

- vor Giften, einschließlich der chemischen Kampfstoffe, 
- vor biologischen Kampfmitteln, es 
| - vor Aktivierung mit radioaktiven Stoffen. ; 5 

\ 

Teile der persönlichen Schutzausrüstung: 
@ Schutzmaske 


.@ Schutzumhang/Schutzanzug 

| © Schutzstrümpfe a 

f ® Schutzhandschuhe ; 3 

| © Entgiftungspäckchen 

| Atemschutzmittel 

| Die Atemschutzmittel haben eine lebensentscheidende Bedeutung, da sich 

Aufnahme vieler giftiger Chemikalien, biologischer Kampfmittel und rad 

| aktiver Partikel über die Atemwege vollzieht. ; 

Schutzmaske (/ 5. 201) 

| Durch die Schutzmaske wird die vergiftete, verseuchte oder mit radioak 
Stoffen durchsetzte Luft filtriert, bevor die Luft in den Organismus gela 
Dazu werden Filter benutzt, die aus mehreren Schichten bestehen. und f 
gesundheitsschädigende Stoffe ein bestimmtes Aufnahmevermögen besitzen. 

| Selbstherstellbare Atemschutzmittel RR 

| An Stelle einer Schutzmaske können als behelfsmäßige Atemschutzmi 

| \ benutzt werden: 

B3* - Tücher (mehrere Lagen) 

- große Kompressen 

| -. Kleidungsstücke 

: 
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Vor- und Nachteile behelfsmäßiger Atemschutzmittel 
 Verhindern wirkungsvoll die Einatmung von 
 — radioaktiven Stoffen und | 
- von biologischen Kampfmitteln. 


Nur sehr begrenzt und kurzzeitig wirksam 
— gegen chemische Kampfstoffe. 
Wirksamkeit ist abhängig von Kampfstoffart und Kampfstoffkonzentration. 


Sie schützt die Atmungsorgane und das Gesicht vor 
- radioaktivem Staub, 

- chemischen Kampfstoffen, 

- biologischen Kampfmitteln. 


Schutzmasken tragetasche 
Schutzmaskenhaube 
Augengläser 
* Anschlußstück 


Atemschlauch 


Behälter 


mit ee 
ef, 


Schutzmaskenfilter 


13* 


8j1 m 


Funktion der Teile der Schutzmaske: 


Schutzmaskenhaube 2 


Augengläser und 
Klarscheiben 


An ihr befinden sich die Augengläser, die Luftkanäle 
und das Anschlußstück. 


Um ein Beschlagen der Augengläser beim Tragen durch 
feuchte Atemluft zu verhindern, werden von innen Klar- 
scheiben eingelegt. Sie bestehen aus Zelluloid und sind 
‚| auf der Innenseite mit Gelatine beschichtet. Die Gelatine 
nimmt die Feuchtigkeit aus der Atemluft auf. Die Klar- 
scheiben werden durch Sprengringe festgehalten. 


Luftkanäle Durch sie strömt die Atemluft in die Schutzmaskenhaube. 
Die Atemluft streicht dabei über die Innenseiten der 
Klarscheiben und nimmt einen Teil der dort aus der 


Atemluft niedergeschlagenen Feuchtigkeit auf. 


Anschlußstück Es enthält den Ventilmechanismus. Ein- und Ausatmung 
erfolgen auf getrennten Wegen. 
Einatmen: Einatemventil geöffnet, 
Ausatemventil geschlossen. 
Ausatmen: Ausatemventil geöffnet, 
Einatemventil geschlossen. 
Das ovale Flatterventil schützt das Ausatemventil vor 


Verschmutzung. 


Er verbindet die Schutzmaskenhaube mit dem Schutz- 
maskenfilter und leitet die im Filter gereinigte Luft in 
das Innere der Haube. ; ö 

| Der Atemschlauch muß fest an der Haube und am Filter 
sitzen. 


Atemschlauch 


Es reinigt die Atemluft von radioaktiven Stoffen, che- 
mischen Kampfstoffen und biologischen Kampfmitteln. 
Es schützt nicht vor Kohlenmonoxid. 


Sie dient zur Aufnahme 
— der Schutzmaske mit Atemschlauch und Filter, 
— der Klarscheiben, 

— des Entgiftungspäckchens, 

— der Schutzhandschuhe. 


Schutzmaskentragetasche 


Beim Einlegen der Klarscheiben ist auf die eingeprägte Beschriftung „Innen- 
seite‘‘ zu achten. 
Stehen keine Klarscheiben zur Verfügung, kann Behelf dadurch geschaffen 


werden, daß man auf der Innenseite der Augengläser einen Seifenfilm auf- 
trägt. 
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 Zusammensetzen der Schutzmaske: 


1. Schutzmaskenhaube mit der linken Hand am Anschlußstück fassen und den 
Atemschlauch mit der rechten Hand aufschrauben. 


2. Mitder rechten Hand das freie Ende des Atemschlauchs fassen und das Schutz- 
maskenfilter in die linke Hand nehmen. Das Anschlußgewinde des Schutzmasken- 
filters zeigt zum Erdboden, die Naht nach vorn. 


3. Schutzmaskenhaube lose herabhängen lassen und Atemschlauch auf das Schutz- 
maskenfilter aufschrauben. ; 


4. Nasenteil der Schutzmaskenhaube mit der Naht des Schutzmaskenfilters in 
Übereinstimmung bringen. Dazu ist das Gewindeoberteil zu lockern, so daß der 


Schlauch gedreht werden kann. Anschließend Gewindeoberteil wieder fest- 
drehen. 


Aufsetzen der Schutzmaske: 


1. Waffe ablegen, Stahlhelm/Kopfbedeckung ablegen, 
Atem anhalten, Augen schließen. 


2. Schutzmaskenhaube aus der Schutzmaskentragetasche herausnehmen und 
mit beiden Händen an den verstärkten Rändern erfassen; 
Daumen und kleine Finger außen, die übrigen Finger innen (a;b). 


3. Kinn vorstrecken, Kinnteil der Schutzmaskenhaube unter dem Kinn ans 
und die Haube von unten nach oben über den Kopf ziehen. Dabei gleite 
Finger am Rand der Schutzmaskenhaube nach oben und sind erst zu lösen, 
diese bis zum Nacken heruntergezogen ist (c; d). 


4. Hörbar ausatmen, Augen öffnen, Stahlhelm/Kopfbedeckung aufsetzen, 
aufnehmen. 


Die Schutzmaske sitzt richtig, wenn 
— ‚die Schutzmaskenhaube keine Falten aufweist und 
- sich die Augengläser gegenüber den Augen befinden. 


Absetzen der Schutzmaske: 
1. Waffe, Stahlhelm/Kopfbedeckung ablegen. 


2. Finger der beiden Hände seitlich in die Schutzmaskenhaube einführen unc 
die Schutzmaskenhaube nach vorn abstreifen. 


3. Schutzmaskenhaube an der Tragetasche herabhängen lassen und Stahlhe 
(Kopfbedeckung) wieder aufsetzen. 


4. Schutzmaskenhaube umstülpen und die Innenseite mit einem sauberer 
Lappen trocken reiben oder an der Luft trocknen lassen. 


Zusammenlegen und Verpacken der Schutzmaske: 


1. Schutzmaskenfilter so in die Tragetasche stellen, daß dessen Naht in Marscı 
richtung zeigt, und die Halteschlaufe um den Gewindestutzen verknöpfen. 


2. Schutzmaskenhaube mit der rechten Hand so erfassen, daß das Nasentei 
nach rechts zeigt, der Daumen auf dem rechten Augenglas liegt und die übrige 
Finger auf dem linken Augenglas liegen. 


3. Hintere Hälfte der Schutzmaskenhaube mit der linken Hand nach rechts ü 
das Augenglas legen und mit dem Daumen der rechten Hand festhalten. 


4. Obere Hälfte der Schutzmaskenhaube mit der linken Hand über das link 
Augenglas nach unten umschlagen. Beide Augengläser müssen von dem Gumm 
der Schutzmaskenhaube bedeckt sein. 


5. Mit der linken Hand den Atemschlauch in das Fach für die Schutzmaskenhau 
schieben und mit der rechten Hand die zusammengelegte Schutzmaskenhaub« 
mit dem Anschlußstück nach unten nachschieben. 


6. Schutzmaskentragetasche verschließen. 


Die Schutzmaske ist richtig verpackt, wenn 
- die Schutzmaskenhaube beim Herausnehmen aus der angelegten Schut: 

maskentragetasche mit dem offenen Teil zum Gesicht zeigt und 
- : der Atemschlauch dabei nicht verdreht ist. 


önliche Schutzausrüstung 
ınd behelfsmäßige Körperschutzmittel 


Sie schützen den Körper vor der Schädigung durch 
— verschiedene Gifte, 

— chemische Kampfstoffe, 

- infektiöse Stoffe, ; 

- Berührung mit radioaktiven Stoffen. 


Die persönliche Schutzausrüstung besteht aus 
- dem Schutzumhang/Schutzanzug, 

— den Schutzstrümpfen und 

— den‘Schutzhandschuhen. 


. Als behelfsmäßige Körperschutzmittel können benutzt werden 
— Regenkleidung, 
— Planen aus Gummi, PVC, Wachstuch, 

‚ — Zeltbahnen, 
- andere imprägnierte Stoffe und Kleidungsstücke. | 


/ Atemschutzmittel, S. 208. 


Die persönliche Schutzausrüstung und die behelfsmäßigen Körperschutz- 
mittel schützen nicht vor radioaktiver Strahlung. 


Der Schutzumhang schützt den Kör- 
per 

- vor radioaktivem Staub, 

- vor chemischen Kampfstoffen und 
- vor biologischen Kampfmitteln. 


Der Schutzumhang kann getragen 
werden 
— als Umhang, 
— als Mantel und 
— als Anzug (in Verbindung mit den 
Schutzstrümpfen und den Schutz- 
 handschuhen). 


Der Schutzumhang kann auch ver- 
wandt werden als Plane zum Bedecken 
von Schützenlöchern und ähnlichen 
Deckungen. 


1. Schutzumhang mit der Innenseite nach ' 
unten ausbreiten. Die beiden Seiten mit 
den Ärmeln zur Mittelnaht hin ein- 
schlagen, so daß eine rechteckige Bahn 
von etwa 40 cm Breite entsteht. 


2. Schutzstrümpfe einlegen und Kapuze 
des Umhangs zum Saum hin einschlagen. 


3. Schutzumhang, am Saum beginnend, 
zusammen mit den Schutzstrümpfen straff 
einrollen und in der Verpackungshülle 
unterbringen. 


4. Beide Tragegurte um den gerollten 
Umhang legen, Schlaufen aus den Enden 
der Gurte bilden, diese durch die recht- 
eckigen Ösen stecken und mit den Splin- 
ten (Spitzen nach innen) sichern. 


5. Den zusammengerollten Umhang auf 
gleiche Weise mit den Stiften (Spitzen 
‚nach außen) am Tragegestell befestigen. 


Schutzstrümpfe werden beim Überwinden aktivierter, vergifteter oder ver- 
seuchter. Geländeabschnitte getragen. ; 
Teile der Schutzstrümpfe 
- Gummizug (im oberen Ende der Strümpfe) 
Gurt (zum Befestigen der Strümpfe am Koppel) 
Spannlaschen (befinden sich an den Fußleisten und werden über den Spann 
des Fußes gekreuzt und an der Ferse verknüpft) W 


Die Schutzstrümpfe sind besonders vorsichtig auszuziehen, denn trotz Spe- 


zialbehandlung können Falten, Ecken und dergleichen noch radioaktive Stoffe 
oder Kampfstoffreste enthalten. 


zhandschuhe 


Sie dienen zum Schutz der Hände vor radioaktivem Staub, chemischen Kampf- 
toffen und biologischen Kampfmitteln. \ 3 , E 
‚Schutzhandschuhe sind als Drei- oder Fünffingerhandschuhe gearbeitet und 

erden im vorderen Fach der Schutzmaskentragetasche aufbewahrt. 


Die Schutzhandschuhe sind erst anzulegen, wenn alle Druckknöpfe, Knebel 


oder Bänder (Gurte) der anderen, bereits angelegten Schutzausrüstung 
| geschlossen sind. 


Anlegen der Schutzausrüstung: 


1. Schutzmaske aufsetzen. 
2. Splinte aus den rechteckigen Ösen des Umhangs ziehen und Umhang entrollen. 
3. Kapuze über den Stahlhelm (Kopfbedeckung) ziehen und den Kapuzenzug unter 
dem Kinn straff zu einer Schleife binden. 
| 4. Körper mit dem Schutzumhang vollständig bedecken, die am Boden ‚liegenden 
Schutzstrümpfe aufnehmen und überziehen, obere Gurte hinter dem Koppel durch 
ziehen und verknöpfen. : 
5. Arme durch die Ärmel des Schutzumhangs nach außen stecken und, von oben 
beginnend, den Umhang als Mantel bis in Schritthöhe doppelt verknüpfen. Der Atem- 
schlauch führt dabei zwischen dem zweiten und dritten Knebel nach außen. 


6. Hinteren Teil des Schutzumhangs zwischen den Beinen hindurch a am Saum erfassen 
und nach vorn durchziehen, Knopflochschlaufe am Koppel befestigen. 

7. Die sich an beiden Schenkeln ergebenden Dreiecke innen einknöpfen. 

8. Die herunterhängenden vorderen Bahnen nach innen um die Beine wickeln und mit 
den beiden äußeren Knebeln verknüpfen. 

9. Arme durch die Ärmel wieder nach innen ziehen, die Schutzhandschuhe der Schutz- 
maskentragetasche entnehmen und unter dem Schutzumhang anziehen. 

10. Arme durch die Ärmel des Schutzumhangs wieder nach außen führen und dabei | 
die Daumenschlaufen umlegen. 
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Ablegen der Schutzausrüstung: 
1. Spannlaschen der Schutzstrümpfe lösen. 

2. Gegen den Wind stellen und Schutzanzug von oben nach unten aufknöpfen. 
3. Schleife des Kapuzenzuges öffnen und die Kapuze über den Stahlhelm/Kopf- 
bedeckung nach hinten zurückschlagen. 

4. Beide Arme durch die Ärmel des Schutzumhangs nach innen ziehen, die 
Schutzhandschuhe verbleiben dabei an den Ärmeln. 

5. Schutzumhang mit beiden Händen an der Innenseite erfassen und nach hinten 
zurückschlagen. 

6. Stifte des Umhangs aus den Ösen ziehen und Umhang in Windrichtung 
fallen lassen. i 

7. Kehrtwendung ausführen, obere Gurte der’ Schutzstrümpfe vom Koppel 
lösen und mit dem Innenrist des einen Fußes auf den anderen Schutzstrumpf 
treten und so im Wechsel die Schutzstrümpfe halb ausziehen. 

8. Schutzstrümpfe nacheinander durch Ausstrecken der Füße in Windrichtung 
abstreifen (nicht wegschleudern) und einen Schritt zurücktreten. 

9. Stahlhelm/Kopfbedeckung absetzen, Oberkörper nach vorn beugen, Schutz- 
maskenfilter aus der Schutzmaskentragetasche herausnehmen und frei herab- 
hängen lassen. 

10. Schutzmaske absetzen. 


Sammelbegriff für 

—  Entaktivierung, 

— Entgiftung, 

— Entseuchung, 

— sanitäre Behandlung. 


nach der Einwirkung von 


Kampf- und Transportmitteln, Armeeangehörigen 
der Bekleidung, (sanitäre Behandlung) 
materiellen Mitteln ; 

‚und des Geländes 
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8.2. Kollektive Schutzmaßnahmen 


Schutzräume 


Schutzkeller 


Abdichten der Öffnungen 


SE N 


Schutzräume dienen zum Schutz gegen die Wirkungen von Massenvernichtung: 
mitteln, Spreng- und Brandbomben. 


Zu den Schutzräumen gehören: 

®© Schutzkeller, 

@ Schutzgräben, 

® Schutzstollen, 

© andere für Schutzmaßnahmen geeignete Bauwerke und Räume. 


Zweck der Schutzräume: 

—- Schutz gegen die Druckwelle nach einer Kernwaffendetonation;_ 

- Schutz gegen die Sofort- und Restkernstrahlung einer Kernwaffendetonatio 5 

- Schutz vor der Spreng- und Splitterwirkung in der Nähe explodineREn ; 
Sprengbomben; 

- Schutz vor chemischen Kampfstoffen, biologischen Kampfmitteln und rad: 
aktiven Stoffen; 

— . Schutz vor Brandmitteln; 

— Schutz gegen die Trümmerlast der über dem Schutzraum liegenden Sto K 
werke. 


Sie werden durch Um- und Ausbau von Kellerräumen in den bestehend ıE; 
Gebäuden geschaffen. Bei neu zu bauenden Gebäuden können Schutzkeller sch 
bei der Projektierung berücksichtigt werden. 


Zur Gewährleistung des Strahlenschutzes und zum einwandfreien Abdichte 

des Schutzraumes sind in den Umfassungswänden des Schutzkellers und de 

Außenwänden des Gebäudes folgende Öffnungen fest abzudichten: i 

— Fenster in den Umfassungswänden des Schutzkellers; 

- Fenster in den Nebenräumen des Schutzkellers; 

- Fenster in den den Türöffnungen gegenüberliegenden Außenwändeh de 
Gebäudes; 

- Türen. 


1 - Aufenthaltsräume 

2 - Schleuse 

3 - Abortraum 

4 - Durchgänge oder Türen 
5 - Gasdichte Türen 

6 — Schutzraumfilter 

7 - Lüfter 

8 - Brandwanddurchbruch 
9 - Schutzkeller- 


umfassungswände 
10 - Verschlossene Öffnungen 


1 — Aufenthaltsräume 

2 - Schleuse 

3 - Abortraum 

4 — Durchgänge oder Türen 

5 - Gasdichte Türen 

6 - Schutzraumfilter 

7 - Lüfter 

8 - Brandwanddurchbruch 

9 — Schutzkeller- 
umfassungswände 

10 - Verschlossene Öffnungen 


| Fensterverschlüsse 
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Entsprechend den örtlichen Gegebenheiten und dem vorhandenen Material sind 
zum Verschließen der Fensteröffnung die verschiedensten Ausführungsarten 
möglich. 


Ausführungsarten zum Verschließen von Fensteröffnungen 


Zumauern 
Das Fenster wird in voller Wanddicke zugemauert. Das neue Mauerwerk ist gut in 
das vorhandene Mauerwerk einzubinden. 


Verschließen mit Bohlen und Bret- 
tern Zwei Bohlentafeln mit Quer- 
hölzern herstellen und einseitig 
mit Folie oder Papier bekleben. 
Tafeln von innen und außen an- 
bringen und mittels Bolzen oder 
Draht befestigen. 

An der Gebäudeaußenwand muß 
eine Einfüllöffnung für Sand vor- 
gesehen werden. 


Erdanschüttung 

Ähnlich wie beim Schließen mit 
Bohlen und Brettern, jedoch ohne 
äußere Bohlentafel, Verfüllung 
der Fensteröffnung durch die An- 
schüttung mit Sand. 


Schließen durch Kanthölzer 
Gesamte Fläche der Öffnung mit 
Pappe, Papier oder Folie bekle- 
ben. Danach die Kanthölzer über- 
einander schichten und durch 
Pfähle befestigen. 


Schließen mit einem Großblock 

Fensteröffnung zukleben. Den 
Block so auf Holz oder Steinen 
lagern, daß er an der Gebäude- 
wand anlehnt und nicht abkippen 
kann. Zusätzliches Vermauern- des 


Fensters verbessert die Abdich- 


tung. 


(Gummi oder Fi 


papierbeklebte 
Brettertafel } 


Bolzenverbindung, 
Drahtverrödelung 


Sandfüllung 


“Filzstreifen 
Bolzen oder Drahi 


Bretter, Papier 
Bandstahl 


geschichtete Mauer- 
steine, mindesten 
24cm dick 


Mörtelfuge 
Auflagesteine 


Erdanschüttung 
Großblock 


Fensterverschlüsse sollen gasdicht und möglichst stabil sein. 
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Überzählige Türöffnungen in den Schutzraumumfassungswänden, die für die 


.. Funktion des Schutzraumes nicht benötigt werden, sind zur Gewährleistung des 


Strahlenschutzes und zum einwandfreien Abdichten des Schutzraumes zu ver- 
schließen. 


Zumauern der Türöffnungen in voller Wanddicke ist die einfachste Methode. 
Das neue Mauerwerk ist gut in die vorhandene Wand einzubinden. 


Der Verschluß erfolgt durch Verschalung und durch Einfüllen von Erdreich in die 
Öffnung. 


Die Außenseite wird mit zwei aufein- Die Innenseite wird mit einfachen Keller- 
ander genagelten Kellertüren verschalt. türen verschalt. 


Abschlußbrett 


Folie o.ä. 
Füllmaterial 
Lasche 
Verbindungsbrett 

“ 

N 

Strahlenschutz 


m 
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Radioaktiver Niederschlag auf Gebäuden oder auf der Geländeoberfläche 
bedeutet eine Strahlengefährdung. Zum Schutz der Schutzrauminsassen gegen 
diese Strahlung müssen die Umfassungsmauern (Wände und Decken) der Schutz- 
räume verstärkt werden. 

Die Dicke der Wände soll so groß sein, daß die ankommende Strahlung auf ein 
Hundertstel abgemindert wird. (In diesem Falle beträgt der Schutzwert 100.) 


Halbwertschicht 


Trümmerschutz 


vertikaler Strahlendurchgang 


1- 


Schutzkeller 


WET 


2 m Ne 
L EEE > 
KLEE EESISSSSSTITIEETTTÄNNT 


2- zugemauerte 
Fensteröffnungen 


3- verschlossene 
Türöffnungen 


Streustrahlung 


NUN 


P) 


EI 


waagerechter 
„Strahlendurchgang 
« 


Darunter versteht man die Schicht- FE SET 
dicke einer Wand aus einem bestimm- | "== 
ren Material, durch die eine ankom- 
mende Strahlung. (Restkernstrahlung) 
auf die Hälfte abgemindert wird. 


Holz 
Wasser 
Erde 
Mauerwerk 
Beton 

Stahl 

Blei 


Darunter versteht man den Schutz vor der Wirkung herabstürzende 
Trümmer. 

Sollen Schutzräume der Trümmerwirkung beim Einsturz des Gebäudes stand- 
halten, müssen Abstützungsmaßnahmen vorgenommen werden. ö 


Dies kann erfolgen durch 
— Aussteifen der Kellerdecken, 
— Verstärken der Kellerwände. 


BERTTEN ie ee a Ed IE en 
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Sam \ S VL 
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Verschalung a a rege = 


Unterzug 
Zange 
Brettlasche 


Brettlasche 


Stütze 


Keile 
Schwelle 


Sperrpappe 
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Brandschutz 


Darunter versteht man Maßnahmen, Mittel und Methoden 
zur Verhütung von Bränden, 

zur Brandbekämpfung, 

zur Begrenzung der Brandausbreitung, 

zum Schutz der Bürger ‚und von Sachwerten vor den von Bränden ausgehen- 
den Gefahren. 


Brandentstehung und Ausbreitung 


Das Entstehen eines Brandes und seine Fortdauer sind gebunden an 
- einen brennbaren Stoff, 

— Sauerstoff, 

-— eine für den jeweiligen Stoff bestimmte Zündtemperatur. 


Löschen eines Brandes 


Ein Brand kann gelöscht werden, wenn entweder 

— der brennbare Stoff unter seine Zündtemperatur abgekühlt wird oder 

-— die Sauerstoffzufuhr unterbunden bzw. der brennbare Stoff von der Zi 
quelle entfernt wird. y / 


Löschmittel und -geräte 


Dazu zählen: © Feuerpatsche 
@ Sand ® Kübelspritze 
@ Wasser @ Einstellspritze 
@ Handfeuerlöscher ® Einreißhaken 


» 


randbekämpfung 


Die Brandbekämpfung dient dem Ziel, Gefahren für die Menschen zu beseitigen, 
und die durch Brände entstehenden materiellen Schäden zu mindern. 


Menschenrettung geht vor Brandbekämpfung. - 


Für die Brandbekämpfung gelten folgende Regeln: 

1. Die Brandbekämpfung muß immer unter Leitung einer fachlich befähigten 
Person stehen. Den Anweisungen ist unbedingt Folge zu leisten. 

2. Jeder Brand ist zunächst so zu bekämpfen, daß er gehindert wird, sich 
unkontrolliert auszubreiten. Danach ist er konzentriert zu bekämpfen und 
so abzulöschen, daß er sich nicht wieder entwickeln kann. 

3. Kann ein Brand nicht an der Ausbreitung gehindert werden, dann sind 
die Nachbarobjekte durch geeignete Maßnahmen zu schützen. 

4. Bei der Brandbekämpfung müssen zur eigenen Sicherheit und zur gegen- 
seitigen Unterstützung immer mindestens zwei Personen zusammenarbeiten. 
Die Angriffswege sind ständig zu überwachen, um sie jederzeit als Rückzugs- 
wege benutzen zu können. 

5. Unter Spannung ‘stehende Anlagen sind vor der Aufnahme der Brand- 
bekämpfung vom Stromversorgungsnetz zu trennen. 

6. Bei Erkennen von Explosionsgefahren sind. sofort die vorhandenen 
Deckungsmöglichkeiten zu nutzen. Die Brandbekämpfung ist in solchen Fällen 
mit der geringst möglichen Anzahl von Menschen durchzuführen. 


- Vorgehen zum Brandherd 


In stark verqualmten Räumen in ge- 
bückter Haltung oder kriechend vor- 
gehen (Sicht, Deckendurchbrüche). 
Stets Kontakt mit den anderen 
Helfern halten und sich auf un- 
mittelbare Gefahren gegenseitig 
aufmerksam machen. 

Niemals eine einzelne Person im 
Brandraum zurücklassen (z. B. beim 
Heranholen weiterer Kräfte oder 
Mittel). 

Türen, die in Brandräume führen, 
vorsichtig öffnen und als Deckungs- 
schild benutzen (Stichflamme). 
Beim Einsatz von Sand als Lösch- 
mittel den Brand vollständig mit 


Sand abdecken und ständig unter ; 


Kontrolle halten. 


Zum Schutz gegen Wärmestrah- 
lung Deckung hinter Baukonstruk- 
tionen oder kompakten Gegen- 
ständen nutzen. 

Durch zusätzliche Öffnung für den 
Abzug der Rauchgase sorgen, so- 
bald der Brand unter Kontrolle 
gebracht wurde. 

Beim Löschen das Wasser auf die 
Stellen intensivster Verbrennung 
richten. Brandflächen mit größe- 
rem Ausmaß in der Regel von 
außen nach innen bzw. von unten 
nach oben ablöschen. 

Beim. Einsatz von Handfeuer- 
löschern diese erst unmittelbar am 
Brandherd in Betrieb setzen und 
den Löschstrahl auf die Stelle der 
intensivsten Verbrennung richten. 


8.3. Sirenensignale zur Wamnung und Alarmierung 


Feueralarm 


Dieses Signal wird bei Bränden ge- 
geben. 

Es wird mit Sirenen durch drei 
15 Sekunden lange Dauertöne aus- 
gelöst, die durch zwei 5 Sekunden 
dauernde Pausen unterbrochen wer- 
den. 


Katastrophenalarm 


Dieses Signal wird bei Eintritt von Er- 
eignissen gegeben, die für begrenzte 
Territorien Gefahrensituationen un- 
terschiedlichster Art heraufbeschwö- 
ren. 

Es wird mit Sirenen als eine Folge von 
30 Sekunden langen Dauertönen und 
10 Sekunden dauernden Pausen mit 
einer Gesamtdauer von 3 Minuten ge- 
geben. 


Atom- und Luftalarm 


Verhalten beim Signal ‚‚Atom- und Luftalarm“ 


Dieses Signal wird bei akuter Gefahr 
gegeben. 

Es wird mit Sirenen als eine Folge von 
auf- und abschwellenden Tönen in 
5-Sekunden-Intervallen mit einer Ge- 
samtdauer von 3 Minuten gegeben. 


155 5s 


30 s .10s 


3min 


5s | 55 


Da die Zeit vom Ertönen des Signals „Atom- und Luftalarm‘‘ bis zum Ein- 


treten erster Wirkungen sehr kurz sein kann, muß konzentriert und schnel 


gehandelt werden. 


Bei Wahrnehmung dieses Signals in der Wohnung: 


sind; 


schnell die Kleidungsstücke anlegen, die als Körperschutzmittel geeign 


Fensterläden, Jalousien, Fenster und sonstige Zimmeröffnungen schließen 
Hauptabsperrventile (Wasser, Gas) schließen; 


- dckirische ER undgLichequellen übschalten we Schwoen 
. entfernen; 
Zimmertüren einklinken, jedoch nicht abschließen; 
persönliche Schutzausrüstung/Mittel, Handgepäck sowie Lebensmittelvorräte 
aufnehmen und den Schutzraum aufsuchen. 


Bei Wahrnehmung dieses Signals in öffentlichen Gebäuden, in Verkehrsmitteln 
und im Freien: } 
— nächstgelegenen Schutzraum aufsuchen. 


nischer Alarm 


Dieses Signal wird bei Gefährdung 
durch heranziehende radioaktive Wol- 
ken oder Kampfstoffwolken gegeben. 

Es wird mit Sirenen als eine Folge von 
10 Sekunden langen Dauertönen und 
15 Sekunden dauernden Pausen mit 
einer Gesamtdauer von 3 Minuten 
gegeben. 


ferhalten beim Signal „‚Chemischer Alarm“ 


Der Schutzraum darf nach dem Signal „Chemischer Alarm‘‘ nicht ohne 
Genehmigung geöffnet werden, weil sonst, durch Kampfstoffe oder radio- 
aktive Stoffe alle Insassen des Schutzraumes gefährdet werden können. 


Schutzraum dicht schließen; i 

Sauerstoffverbrauch auf das Mindestmaß beschränken (Gespräche und alle 
unnötigen Bewegungen unterlassen); 

Taschenlampen als Notbeleuchtung bereithalten. 


Beim Aufenthalt im Freien: 
individuelle persönliche Schutzausrüstung und behelfsmäßige Mittel anlegen; 
nächstgelegenen Schutzraum aufsuchen. 


arnung 


Dieses Signal wird gegeben, wenn eine 
akute Luftgefahr vorüber ist und die 

Lage im Territorium es zuläßt. 

Es wird mit Sirenen als 3minütiger 

Dauerton gegeben. 


Verhalten beim Signal „Entwarnung“ 


8.4. Selbst- und gegenseitige Hilfe 


Selbst- und gegenseitige Hilfe 


Das Signal „Entwarnung“ bedeutet nicht absolut, daß keine Gefahrenquell: 
mehr vorhanden sind. x 


Bei Wahrnehmung dieses Signals gilt allgemein: 

- Gegenstände nidht vor ihrer Säuberung mit bloßen Händen berühren; 

— Lebensmittel, die nicht geschützt waren, vorerst nicht genießen; 

- nach dem Aufenthalt im Freien vor allem die unbedeckten Körperpartie 
gründlich reinigen; 

- die Maßnahmen der Hygiene streng einhalten. 


Nach Anwendung von Brand- und Sprengmitteln drohen besondere Gefahr 
durch 
.- Gebäudeeinsturz, 

-— eventuell noch vorhandene Brände, 
— nichtdetonierte Abwurfmittel. 


Einleitung und Durchführung von ersten, oft improvisierten Maßnahmen 
sich selbst und gegenüber anderen mit dem Ziel, unfall- oder krankheitsbedin 
Schäden auf ein unvermeidbares Maß zu beschränken, Leben zu erhalten 
weitere Komplikationen zu vermeiden. 


Maßnahmen der Selbst- und gegenseitigen Hilfe: 
1. Bergung aus dem Gefahrenherd 
2. Sofortmaßnahmen zur ‚Erhaltung des Lebens (z. B. pin) 


prophylaxe) 

4. Anlegen von Wund- und Schutzverbänden 

5. Ruhigstellen verletzter Gliedmaßen 

6. Sachgemäße Lagerung 

7. Abtransport zur ärztlichen Behandlung 3 


Die angeführte Reihenfolge gilt sowohl für das Durchführen der Ersten-Hi 
Maßnahmen bei einem Verletzten als auch beim Versorgen von mehreren V r- 
letzten durch nur einen Helfer. 


Grundsätze der Selbst- und gegenseitigen Hilfe: 

Der Helfer soll 

- ausreichende Kenntnisse besitzen und diese richtig anwenden, 
—- in seinen’Handlungen Ruhe und Sicherheit zeigen, 

— Neugierige von der Unglücksstelle fernhalten, 


Taktgefühl gegenüber dem Verletzten haben, 
in persönlicher Hygiene Vorbild sein, 

- durch ein moralisch einwandfreies Leben Achtung und Vertrauen seiner 
Mitmenschen erwerben. i 


Der Gesundheitshelfer unterliegt beim Ausüben seiner Tätigkeit der Schweige- 
pflicht. Er hat über die Verletzung und über Dinge, die der Verletzte ihm an- 
vertraut hat, an dritte Personen - sofern es sich nicht um Ärzte oder Angehörige 
der staatlichen Sicherheitsorgane handelt - keine Auskunft zu erteilen. 


Alle Maßnahmen der Ersten ‚Hilfe stehen unter dem Leitsatz: Helfen und 
nicht schaden! 


Eine Wunde stellt eine Verletzung der Haut oder der Schleimhaut dar. 
Durch eine von außen direkt auf den Körper einwirkende Gewalt kommt es 
“zur Durchtrennung der schützenden Körperdecke. 


Vier Regeln für die Erste Hilfe bei der Versorgung von Wunden: 


1. Die Wunde ist keimfrei abzudecken. Auf schnellstem Wege mit einem keim- 
freien, gutsitzenden Verband Wunde- | 
verschließen; : 

Schnellverband, Verbandpäckchen, keim- 
freier Mull 


2. Eine weitere Verschmutzung der Wunde nicht mit Fingern oder unsterilen 
Wunde ist zu vermeiden. Instrumenten berühren; 
Wunde nicht auswaschen oder ausspülen; 
kein Puder und keine Salbe verwenden 


3. Einer Verschleppung der Krankheits- | Größere Wunden ruhigstellen 
keime in der Wunde ist vorzubeugen. Die 
Schmerzen sind zu mindern. 


® 
4.Es muß für eine gute Wundheilung | Verletzte mit großen, verschmutzten 
Sorge getragen werden. oder komplizierten Wunden schnellst- 
möglich einem Arzt zuleiten; 
Impfung gegen Wundstarrkrampf durch 
Arzt 


Arten von Wunden: 


Entstehung: Durch Einwirken scharfer Gegenstände wie 
Messer, Glas, scharfe Metallkanten u.ä. 

Beschaffenheit: Schnittwunden sind glattrandig und neigen 
zu starker Blutung. Der Grad der Verschmutzung ist meist 
gering. 

Bemerkungen: Bei tiefen Schnittwunden muß mit Ver- 
letzungen von Sehnen und Nerven gerechnet werden. Diese 
Verletzungen erfordern unbedingt eine ärztliche Behandlung. 


Platz- und 
Quetschwunden 


Entstehung: Durch Gewalteinwirkung, die mehr flächenhaft 
quetschend und nicht schneidend erfolgte. 

Beschaffenheit: Zerreißung von Fett- und Muskelgewebe in 
der Tiefe, evtl. auch von Nerven und Blutgefäßen; oft erheb- 
lich verschmutzt und sehr infektionsgefährdet. 
Bemerkungen: Wegen ihrer geringen Blutungsneigung wer- 
den sie bei der Erstversorgung oft vernachlässigt - sie müssen 
ebenfalls einer ärztlichen Hilfe-unterzogen werden. 


Entstehung: Durch Eindringen spitzer Gegenstände wie 
Messer, Nagel u.ä. tief in die Gefäße. 

Beschaffenheit: Meist nur kleine, äußere sichtbare Öfinung, 
aber tiefreichender Wundkanal; 

mögliche Eröffnung der Gelenke, der Bauch- oder der Brust- 
höhle; 

stark infektionsgefährdet. 

Bemerkungen: Verletzte mit Stichwunden unbedingt einer 
ärztlichen Behandlung zuführen; . 

herausragende Fremdkörper nicht herausziehen (reichlich 
umpolstern und in den Verband mit einbeziehen). 


Kratz- und 
Bißwunden 


Entstehung: Durch Biß- oder Kratzschürfung von Zähnen 
oder Krallen. 

Beschaffenheit: Hochinfektiöse Krankheitskeime, die sich 
an Zähnen und Krallen der Tiere befinden, dringen in den 
Körper ein; 

Möglichkeit einer Tollwutinfektion, vor allem bei Bissen 
durch Wildtiere, Hunde und Katzen. 

Bemerkungen: Zur Wundbehandlung einem Arzt zuführen; 
zur Ersten Hilfe Abdecken der Wunde mit einem keimfreien 
Verband. 


Entstehung: Durch Geschosse von Handfeuerwaffen und 
durch Splitter von explodierenden Sprenggeschossen. 
Beschaffenheit: Unterschiedlich, je nach Art des Entstehens 
(Streifschuß, Steckschuß, Durchschuß, Prellschuß u. a.). 
Bemerkungen: Ausmaß der Schädigung für den Gesundheits- 
helfer oft nicht ohne weiteres erkennbar. Bei Bauch-, Brust- 
und Kopfschüssen handelt es sich immer um schwere Ver- 
letzungen, ebenso bei Verletzungen der Wirbelsäule. 
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Schlangenbisse Entstehung: Durch den Biß von Schlangen, meist in Fuß oder 
Bein. 
Beschaffenheit: Kleine, kaum blutende Wunde, durch die 
eingedrungenes Gift nicht wieder herausgespült werden kann. 
Bemerkungen: Es gilt zu verhindern, daß das Gift in den 
Blutkreislauf gelangt. 
Wichtigste Maßnahme: Absolutes Ruhigstellen des betreffen- 
den Gliedes durch Schienung, Gliedmaßen nicht hochlagern, 
bei Bein- oder Fußverletzungen nicht liegend transportieren; 
Aussaugen und Ausbrennen der Wunde sind erfolglos. 


Entstehung: Durch Eindringen des Stachels von Insekten. 
Beschaffenheit: Auch aus an sich harmlosen Insektenstichen 
können bei entsprechender Infektion gefährliche Unterhaut- 
zellgewebsentzündungen entstehen. 

Bemerkungen: Einstichstelle mit Alkohol oder verdünnter 
Salmiakgeistlösung betupfen; 

bei Schwellungen kühlende Umschläge mit verdünntem 
Alkohol (Optal); 

bei Stichen im Bereich der Oberlippe, der Nase, der Augen- 
winkel und im Mund sowie beim Auftreten von Entzündungen 
den Arzt aufsuchen. 


Wundinfektionen 
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Zu Wundinfektionen kommt es durch Eindringen von Krankheitskeimen in 
eine Wunde. 

Wundeiterung: Der Körper besitzt genügend Abwehrstoffe, und es bleibt 
die Infektion auf die Wunde beschränkt. 

Abszeß: Lokale Wundinfektion, gegen die der Körper einen Schutzwall gebildet 
hat. 

Furunkel: Auf einen Haarbalg und seine Talgdrüse beschränkter Eiterherd. 
Dehnen sich diese Eiterherde in die Umgebung aus, so fließen sie zum Karbunkel 
zusammen. ; 

Lymphbahnentzündung: Die eingedrungenen Krankheitskeime sind stärker 
als die Abwehrstoffe des Körpers und gelangen in die Lymphbahn. Entlang der 
betroffenen Lymphbahn bildet sich ein schmerzhafter roter Streifen. 
Blutvergiftung (Sepsis): Die Krankheitskeime überwinden die Lymphknoten 
und dringen in die Blutbahn ein. Eine Sepsis bedeutet höchste Lebensgefahr. 
Ursache der eitrigen Wundinfektionen sind hauptsächlich zwei Arten von 
Kugelbakterien: die Streptokokken und die Staphylokokken. 
Wundstarrkrampf (Tetanus): Dabei handelt es sich um eine spezielle Wund- 
infektion, deren Erreger der Tetanusbazillus ist. Er kommt besonders häufig 
in der Gartenerde, im Mist, im Straßenstaub und an altem Holz vor. Alle damit 
in Berührung gekommenen Wunden sind gefährdet. Der Wunde sieht man die 
gefährliche Infektion nicht an (keine Eiterbildung). 


zwischen 3 und 14 Tagen, kann aber auch bis zu 60 Tagen betragen. 
Der Wundstarrkrampf beginnt mit einer Spannung der Muskulatur im G 
auch sind Schluckbeschwerden nach einer Verletzung sehr ernste Warnzeiche 
Nur durch eine aktive Schutzimpfung kann der Mensch durch Bilden eiger 
Abwehrstoffe vor dem Wundstarrkrampf geschützt werden. { 


Antisepsis k e 


Darunter versteht man das Unschädlichmachen von Krankheitserregern. 

Erreger werden mit chemischen Mitteln in der Umgebung der Wunde ode 
den Händen des Helfers abgetötet oder aber zumindest weitgehend unschäd 
gemacht. Diesen Vorgang nennt man Desinfektion. 


Desinfektionsmittel sind 
-— für die Wundumgebung: Sepso- oder Jodtinktur 
- für die Hände: Optal, Wofasept 


Sepso- oder Jodtinktur niemals auf die Wunde selbst, sondern nur au 
die Umgebung der Wunde bringen. 


Asepsis 


Darunter versteht man das völlige Fernhalten von Erregern, das Erdialan von 
Keimfreiheit. Die Verbandstoffe, Instrumente, Operationswäsche usw. werde 
mit physikalischen Mitteln absolut keimfrei (steril) gemacht. Diesen Vorg 
nennt man Sterilisation. 


Sterilisation bedient sich der Hitzewirkung 

- mit überhitztem Wasserdampf unter erhöhtem Druck (Hochdruckdanin 
verfahren), 

— mit heißer, trockener Luft (Heißluftverfahren). 


> 
ist nur als Desinfektion anzusehen. 
Arten von Verbänden » 
Nach der Aufgabe, die ein Verband zu erfüllen hat, lassen sich folgende Arte 


@ der Wund- oder Schutzverband, @ der ruhigstellende Verband 
© der Druckverband (/ S. 254), (7 5. 244), 
@ der Abschnürverband (/ S. 256), @ der Streckverband. 


| 
von Verbänden unterscheiden: 
| 
'® der Stützverband, 


Wund- oder Schutzverband: 


Aufgabe Zu verhindern, daß in eine Wunde zusätzlich noch Krank- 
heitskeime eindringen können 

Anwendung Überall dort, wo ein verletzter Körperteil vor Ver- 
schmutzung oder anderen äußeren Einflüssen zu schützen ist 


Material Keimfreies Material, im Regelfall Mull. Für die Erste Hilfe 
genügt im Notfall die Innenseite. eines frischgebügelten 
Taschentuches 

Befestigung In der Ersten Hilfe vorwiegend mit dem Dreieck- 
tuch (/ S.239), aber auch mit Mullbinden oder Heft- 
pflaster 


Verbandmaterialien 
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Mull: Grobmaschiges, dünnes Gewebe mit großer Saug- 
fähigkeit, läßt sich gut sterilisieren, es wird zu Tup- 
fern, Kompressen, Tamponadenstreifen und Binden ver- 
arbeitet. 

Kompressen: Aus Mull gefertigte Platten zum Abdecken von 
Wunden. 

Verbandpäckchen: Auf eine Binde aufgenähte Mullkompresse 
‚wird mit der imprägnierten Seite (meist rosa gefärbt) auf die 
Wunde gelegt. Die gummierte Hülle des Verbandpäckchens 
ist wasserdicht. 

Wundschnellverband: Kautschukpflasterstreifen mit sterilem 
Mullpolster. Die Gaze ist medikamentös getränkt und mit 
einem Schutzstreifen versehen. 

Behelfsmaterialien: Frischgebügelte Taschentücher oder jedes 
andere frischgebügelte, fusselfreie Wäschestück. 


Material zum 
Abdecken 


Zellstoff: Besitzt große Saugfähigkeit, darf aber niemals 
direkt auf eine Wunde gebracht werden. Auch zum Polstern 
von Schienen geeignet. 

Verbandwatte: Gute Saugfähigkeit, niemals direkt auf eine 
Wunde legen. 

Polsterwatte: Nicht saugfähig, dient vor allem zum Polstern 
von Schienen. 

Behelfsmaterialien: Zum Polstern eignen sich Kleidungs- 
stücke, Heu, Laub, Gras, Reisig. 


Material zum 
Aufsaugen und 
Polstern 


Dreiecktuch: Form eines rechtwinkligen, gleichschenkligen 
Dreiecks, Basislänge etwa 1,20 m. ‘Es ist aus festem Stoff, 
besonders für die Erste Hilfe geeignet (,” S. 239). 

Mullbinden: Mullrollen in Breiten von 4cm bis 20 cm ohne 
gewebten Rand (Glattschnittbinden) für einmaliges Verwen- 


Material 
zum Befestigen 


Material den ind von 4 cm bis 15 cm mit beiderseits gewebten Kanten 
zum Befestigen (Festkantbinden), die wieder gewaschen und sterilisiert wer- 
den können. 
Spezialbinden: Hierzu gehören elastische Binden (u.a. zu 
Stütz- und Druckverbänden), Trikotschlauchbinden, Pflaster- 
binden, Stärkebinden, Papierbinden (Festmachen der Pol- 
sterung von Schienen). 
Kautschukpflaster: Auch Heftpflaster genannt, in verschiede- 
nen Breiten im Handel. (Nie direkt auf die Wunde kleben!) 


Material Schienen: (7 S. 244) 

zur Ruhigstellung Plastbandage: Aufblasbare Bandage, die Ruhigstellung, 
Polsterung und Wärmeschutz gewährleistet; für die Erste 
Hilfe sehr gut geeignet. 


Gipsverband: Garantiert beste Ruhigstellung; er wird am 
häufigsten zur Ruhigstellung bei Knochenbrüchen angewandt. 


Dreiecktuchverbände 


Anwendung 
@ als Armtragetuch (Abb.); 
® zur Fixation eines Wundverbandes 
— durch Einhüllen des zu verbindenden Körperabschnittes in das aus- 
gebreitete Dreiecktuch (Abb.), 
- durch Verbinden des Körperabschnittes mit dem zur Krawatte gefalteten 
Dreiecktuch (Abb.) 
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Der körpernahe Dreiecktuchzipfel wird 
über die gesunde Schulter gelegt; 


der herunterhängende Zipfel unter dem 
Unterarm vorbei über die Schulter des 
zu stützenden Armes in den Nacken ge- 
führt und seitlich der Wirbelsäule mit dem 
anderen Zipfel verknotet. 

Die Spitze wird mit einer Sicherheits- 
nadel festgesteckt. 


mit zwei Dre 


mit einem Dreiecktuch 


iecktüchern 
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am Ellenbogen 


Gelenkverletzungen 


Übermäßige Bean- Übermäßig starke 
spruchung der Gewalteinwirkung 
normalen Gelenk- an einem Gelenk 
funktion (z. B. Um- 
knicken des Fuß- 
gelenks, gewaltsames 
Verdrehen der 
Gelenke) 


Einwirkung stumpfer 
Gewalten flächen- 
haft auf den Körper 
ohne sichtbare Ver- 
letzung der Haut 


Überdehnung und 
Zerreißung der 


Verletzung von 
Gewebe, Blut- 


Verletzung kleiner 
Gefäße durch 


Erscheinungs- 
bild, 


Folgen Quetschung; gefäßen und Ner- Gelenkkapsel und 
Blutaustritt in das ven; ihrer Bänder; 
umliegende Bluterguß in der Gelenkkopf ist aus 


Gelenkkapsel; starke 
Schwellung und 
Druckschmerz, 
Gebrauchsunfähig- 
keit des Gelenkes 


der Gelenkpfanne 
gesprungen; 
Schwellung, 
Schmerz, Funk- 
tionsbehinderung, 
unnatürliche Stel- 
lung der Knochen 


Gewebe bzw. unter 
die Knochenhaut 
(Bluterguß); 
Schwellung, blau- 
rote Verfärbung, 
Schmerzen 


Absolutes Ruhig- 
stellen des betrof- 
fenen Gelenkes; 
beide das Gelenk 
bildende Knochen 
sind schonend zu 
schienen, rascher 
Transport zum 
Arzt; 

ein Helfer darf 
niemals einen 
Einrenkungsver- 
such durchführen 


Ruhigstellung des 
Gelenkes durch 
straffen Verband; 
kühlende Umschläge; 
nach Rückbildung 
der Schwellung und 
dem Nachlassen der 
Schmerzen noch 
längere Zeit straff 
bandagieren (Stütz- 
verband) 


Kalte, feuchte 
Umschläge und 
straffe Verbände 
(evtl. festes Auf- 
drücken eines kalten 
Gegenstandes); 
Anwendung essig- 
saurer Tonerde hat 
keine Wirkung 


Maßnahmen 
der 
Ersten Hilfe 


Knochenbrüche 


Durch direkte Gewalteinwirkung an einem Knochenabschnitt oder durch drehende, 
biegende, ziehende oder stauchende Kräfte 
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Man unterscheidet: 


Geschlossener Bruch Offener Bruch 


N 


Zeichen eines Knochenbruches 


Unsichere Zeichen: Schmerz, Anschwellung, Behinderung der Gebrauchsfähigkeit 
Sichere Zeichen: Abweichung von der normalen Form des betreffenden Körperteils 
durch Verziehen der Bruchenden; abnorme Beweglichkeit an der Bruchstelle 


Das „Prüfen‘‘ dieser Zeichen: ist dem Helfer nicht erlaubt! 


Maßnahmen der Ersten Hilfe 


Ruhigstellen durch Schienen (7 Schienen) 
Die beiden benachbarten Gelenke müssen stets in die Ruhigstellung mit einbezogen 
werden. 


Beim Versorgen am Unfallort ist die Lage des Knochenbruches nicht zu ver- 
ändern! Die Gliedmaßen werden mit Dreiecktüchern oder Binden (/ Ver- 
bandmaterialien, S. 238, 239) auf den Schienen befestigt. 

Bei offenen Knochenbrüchen sind die Wunden vor dem Schienen mit keim- 
freien Verbandstoff zu versorgen! 


Schienen 


Drahtleiter- Metallschienen, die in ihrem Aufbau Leitern ähneln 

schienen Wegen ihrer guten Biegsamkeit lassen sie sich leicht nach den 

(nach CRAMER) Gliedmaßen formen. Es gibt sie in verschiedenen Breiten und 
Längen. 


2 Sie können durch Zusammenstecken in ihrer Länge verändert | 
| werden, lassen sich aber nicht biegen. 


Latten, Brettchen, Stöcke, gerollte Wolldecken, Zaunlatten, 
Schirme, Skier, dicke Pappe 


Alles harte Schienenmaterial muß man gut mit Zellstoff, Watte, Binden, 
Stoffstreifen, Gras, Heu oder Moos abpolstern, damit es keine Druckschäden 
an vorspringenden Knochenteilen oder Bruchstücken hervorruft. 


Lagern von Geschädigten 


Das Lagern von Geschädigten muß sich nach den Verletzungsarten richten. 


Schweben in normaler Rückenlage in höchster Lebensgefahr! Sie 
müssen unverzüglich in stabile Seitenlage gebracht werden. 


Bewußtlose 


Stabile Seitenlage 


Beachte: 
1. Bewußtlose mit hochrotem Kopf bei Hitzschlag oder Sonnen- 
stich werden mit erhöhtem Oberkörper gelagert, den Kopf zur 
Seite gedreht (zum Herausfließen des Speichels aus dem Munde) | 
2. Betroffene, bei denen Herzdruckmassage durchgeführt werden 

muß, sind flach auf den Rücken und auf eine harte Unterlage 
zu legen. 


Schockgefährdete 


Sind vor Auskühlung zu schützen und mit Kleidungsstücken oder 
Decken zu bedecken. Die Gliedmaßen sind ‚nach Möglichkeit 
hochzulagern. 
Im schweren Schock sind der Kopf tief und die Gliedmaßen 
unbedingt hoch zu lagern. 


Können in den meisten Fällen nach ihrem Wunsch gelagert 
werden (wie sie die wenigsten Schmerzen verspüren). 


Lagerung mit leicht erhöhtem Oberkörper. 
Rücken und Kopfsind dabei gut abzustützen (Unterschieben von 
zusammengelegten Decken und Kleidungsstücken). 


Lagerung mit leicht erhöhtem Oberkörper; zur Entspannung der 
Bauchdecken sollten die Beine leicht angezogen werden (unter 
die Knie eine Rolle aus Decken oder Kleidungsstücken bringen). 


Lagerung flach ausgestreckt. Unterlage bei Wirbelsäulen- 
verletzungen soll hart und unbeweglich sein, bei Becken- 
verletzungen kann man eine Decke unterlegen. 


Transport von Verletzten 


.» Der Transport eines Verletzten wird erst nach der Erstversorgung ein- 
| geleitet. ' 


Transport von Verletzten: 


Vor dem Abtransport von Schwerverletzten soll ein Arzt zum Unfallort gerufen 
werden (Abtransport erfolgt durch Krankenwagen des Deutschen Roten Kreuzes). 


Schwerverletzte sollen nicht mit Personenkraftwagen oder Lastkraftwagen 
ohne Krankentrage zu einer Behandlungsstelle gebracht werden. 


RR Fein 


Nicht gehfähig Gehfähig ; 


Nicht gehfähige Leichtverletzte dürfen | Gehfähige Leichtverletzte dürfen in Be- 
auf den Armen oder auf dem Rücken | gleitung eines oder mehrerer Helfer zu 
eines Helfers getragen werden. einer Unfallhilfsstelle gebracht werden. 
Sind zwei Helfer zugegen, so ist der Zwei-, 

Drei- oder Vier-Hände-Sitz zum Trans- 

port über kurze Strecken angebracht. 

Für weite Wegstrecken und vor’ allem in 

‚unwegsamem Gelände sind Krankentragen 

besser geeignet. 


2 Helfer ’ 
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Beim Transport eines Verletzten mit dem Tragegurt muß sich der Helfer immer 
an der nichtverletzten Seite des Verletzten befinden. 


Transportmethoden mit dem Tragegurt: 


1. Anlegen des Tragegurtes 

Der Helfer schiebt den ringförmig ver- 
bundenen Gurt in Höhe der Schulter- 
blätter unter den Verletzten, rollt ihn 
mit der nichtverletzten Seite auf den 
Gurt und zieht den Gurt-soweit durch, 
daß sich zwei Schlaufen ergeben. 


2. Aufnehmen 

Der Helfer legt sich so an den Verletzten, 
daß er mit seinem Rücken dessen Brust 
berührt. 

Er schiebt erst die untere, dann die obere 
Schlaufe auf jeweils eine Schulter. 

Der Helfer erfaßt den Verletzten mit der 
einen Hand am Arm und mit der anderen 
an der Kleidung des Oberschenkels. 
Dann zieht er den Gurt gleichmäßig an 
und dreht sich dabei auf den Bauch, um 
den Verletzten auf den Rücken zu laden. 


3. Aufstehen 

Der Helfer zieht das rechte Bein an, läßt 
die Hände los, stützt sich auf die freien 
Hände und steht auf. 


4. Abtransport 

Der Helfer erfaßt die Kleidung wieder am 
Oberschenkel und am Arm, um den Ver- 
letzten fest im Griff zu haben. 


1. Anlegen des Tragegurtes 

Der ringförmig verbundene Gurt wird 
zu einer Acht geschlungen, die beiden 
Schlaufen werden dem Verletzten über 
die Oberschenkel gestreift. 

Danach wird der Verletzte auf die nicht- 
verletzte Seite gelegt. 


2. Aufnehmen des Verletzten 

Der Helfer legt sich mit seinem Rücken 
an die, Brust des Verletzten und zieht 
sich die freien Schlaufen über die Schul- 
tern. 

Der Helfer erfaßt den Verletzten mit der 
einen Hand am Arm der verletzten Seite 
und mit der anderen an der Kleidung des 
Oberschenkels. 

Durch gleichmäßiges Anziehen des Gurtes 
und durch gleichzeitige Drehung des 
Helfers auf den Bauch wird der Verletzte 
auf den Rücken geladen. d 


3. Aufstehen 
Das Aufstehen erfolgt wie bei der ersten 
Methode. 


4. Abtransport 
Der Abtransport erfolgt wie bei der 
ersten Methode. 


1. Umhängen des Tragegurtes 
Der ringförmig verbundene Gurt wird 
zu einer Acht gelegt. 
Die Helfer legen sich die beiden Schlau- 
fen so über die Schultern, daß das Kreuz 
| der Acht eine Sitzfläche bildet. 
1 2. Aufnehmen des Verletzten 
Die Helfer knien mit je einem Bein hinter 
dem am Boden liegenden Verletzten, der 
in Sitzstellung gebracht wird und dem 
die angewinkelten Beine der Helfer als 
Rückenstütze dienen. i 
Der Verletzte wird an den Oberarmen 
und Oberschenkeln gefaßt, hochgehoben 
und auf die angewinkelten Beine der 
Helfer gesetzt. ; 
Das Kreuz des Gurtes wird dem Verletz- 
ten unter das Gesäß geschoben. 
Mit den Armen, die sich die beiden Hel- 
fer auf die Schultern legen, bilden sie für 
| den Verletzten eine Rückenstütze. 


ansport mit der Krankentrage 


Das Auflegen des Verletzten auf eine Trage soll durch mindestens zwei, besser 
durch drei Helfer erfolgen. 


Auflegen: 


Die Helfer knien gemeinsam auf einer Seite und verteilen sich gleichmäßig, wobei der 
erste Helfer Kopf und Oberkörper, der zweite die Lendengegend und der dritte die 
Beine übernimmt. 

Nachdem durch Unterschieben der Hände der Verletzte auf den Armen der Helfer 
ruht, heben diese ihn vorsichtig auf Kommando an. 

Ein weiterer Helfer schiebt die Trage unter, auf die der Verletzte vorsichtig gelegt 
wird. 


Drei Helfer stellen sich im Grätschstand über den Verletzten. Der am Kopf stehend 
Helfer unterfährt mit seiner Hand den Kopf des Verletzten, mit der anderen faßt 
an den Kragen. Die anderen Helfer greifen seitlich in die Kleidungsstücke. Auf Ko 
mando heben alle Helfer gleichmäßig an. Ein vierter Helfer schiebt die Trage un: 
den Verletzten. ö 


Transport: 


Der Verletzte soll auf der Trage mit Decken zugedeckt und mit Gurten befest 
werden. Be 
Zwei oder vier möglichst gleich große Helfer heben die Trage gleichzeitig an. 
sollen nicht im Gleichschritt und nur mit kleinen Schritten gehen. 
Der Verletzte wird $o getragen, daß er in Wegrichtung blickt. 


Nur treppauf wird er mit dem Kopf voran getragen. 


| Decke auf dem Erdboden 

ausbreiten; 

zwei gleich lange, die Decke 

überragende Stangen so auf- 

legen, daß drei gleiche Teiler 
entstehen. : 

Die beiden äußeren Teile über, 

die parallel liegenden Stangen 

zur Mitte hin umschlagen. a] 


Trage aus Die Säcke werden an den 
ei: zwei Säcken 5 Ecken aufgeschnitten und mit 
der großen Öffnung zur Mitte 


hin über die Stangen gezogen. 


o \ 


Trage aus Die nach innen umgewandten Ärmel dienen als Führung 
Jacken oder ' für die Stangen. Nach dem Zuknöpfen der Jacken oder des 
| Mänteln Mantels kann der Verletzte daraufgelegt werden. 


ingen und Blutstillung 


‚Blutungen spielen bei Verletzungen eine große Rolle. 
Jeder größere Blutverlust bedeutet für den Verletzten eine Gefahr. 


Man unterscheidet Blutungen aus 
@ Haargefäßen (sickernde kapilläre Blutung), 
 @ Blutadern (gleichmäßig fließende venöse Blutung), 
; « Rn (rhythmisch hervorquellende oder ende arterielle Blu- 


_ Die schnelle und sachgemäße Blutstillung ist eine der Hauptaufgaben bei 
jeder Hilfeleistung. 


tzungen von Haargefäßen (Kapillargefäße) 


: Entstehen durch oberflächliche Schürf- und Rißwunden, die die Haargefäße der 
Haut eröffnen. Dabei sind kleine punktförmige Blutaustrittsstellen zu erkennen. 


Maßnahmen bei Verletzung von Haargefäßen 


Durch die normalen Vorgänge der Blutgerinnung werden die win 
Gefäßöffnungen rasch verschlossen, so daß kaum eine aktive Blutstillı 
vorzunehmen ist. : 
Anderenfalls: 

1. Keimfreie Versorgung der Wunde 

2. Ruhigstellung (nur bei großflächiger Ausdehnung der Wunde) 


3 Verletzung von Blutadern (Venen) 


Dabei ist ein ständig laufender Blutaustritt festzustellen. Bes, 
Werden größere Venen eröffnet, so kann der Blutverlust für den Verletzt 
bedrohlich werden. 


Maßnahmen bei Verletzung von Blutadern 


Die körpereigenen Blutstillungsvorgänge müssen wirksam unterstü 
werden. 
Durch Anlegen eines Druckverbandes ist jede Blutung zum Stehen 
bringen. Es 
1. Keimfreie Versorgung der Wunde 

2. Bindetouren straff anziehen 

3. Betroffene Gliedmaßen hochlagern und ruhigstellen 


Verletzung von Schlagadern (Arterien) 


Dabei tritt das Blut stoßartig, spritzend aus der Wunde. I 
Innerhalb kurzer Zeit kann der Verletzte eine große Menge Blut verliere 


Maßnahmen bei Verletzung von Schlagadern » 


Schnelles Handeln ist erforderlich. 
1. Wunde freilegen 

2. Druckverband anlegen 

3. Wenn Blutung nicht steht, zweiten Druckverband anlegen, dann notfal Is 
verletzte Schlagader herzwärts der Wunde abdrücken bzw. Abschnüryeı - 
band anlegen 

4. Verletzten warm einpacken 


letzten anhängen 


uch kverband 


in Druckverband wird bei stark blutenden Wunden angelegt. 


Anlegen eines Druckverbandes 


1. Durchbluteten Wundverband unter allen Umständen liegenlassen 

2. Über den Wundverband auf die Stelle der Wunde ein Polster legen 
(Verbandpäckchen, mehrfach zusammengelegte Mullkompresse) 

3. Polster mit einer (möglichst elastischen) Binde unter erhöhtem Zug am 
Bindekopf festbinden 

4. Kommt die Blutung durch den ersten Druckverband noch nicht zum 
Stehen, über den ersten Druckverband einen weiteren Druckverband 
anlegen 

5. Hochlagern der verletzten Gliedmaßen, um den Druckverband in seiner 
Wirkung zu unterstützen 


Abdrücken: Es wird mit dem Finger vorgenommen. Voraussetzung ist Kenntnis 
über den Verlauf der wichtigsten Gefäße. Die Bilder zeigen die Körperstellen, 
an denen das Abdrücken einer Schlagader vorzunehmen ist. 


Schläfenschlagader 


Gesichtsschlagader 


Halsschlagader 


Schlüsselbeinschlagader 


Oberarmschlagader 


äußere Hüftschlagader 


Oberschenkelschlagader 


Ein Abschnürverband ist nur an Gliedmaßen möglich und darf nur im äußersten 
Notfall angewandt werden. Er wird handbreit herzwärts der blutenden Wunde 
angelegt (nicht in Gelenkbereichen). 

Ein Abschnürverband sollte nicht länger als 1!/, bis 2 Stunden liegen, kann 
aber - wenn keine endgültige Versorgung der Blutung erfolgen kann - bis zu. 
fünf Stunden liegenbleiben. 


Anlegen eines Abschnürverbandes: 


1. Das abzuschnürende Glied wird von einer Person hochgehalten. 

2. Nachdem das Blut aus der Gliedmaße herzwärts ausgestrichen worden ist, 
legt eine zweite Person die Gummibinde an der vorgesehenen Stelle an, an 
der die Blutzufuhr unterbrochen werden soll. 

3. Mit der Gummibinde wird eine zirkuläre Bindetour gelegt, wobei die 
Binde soweit wie möglich gedehnt wird.. 

4. Auf die erste zirkuläre Bindetour werden noch zwei bis drei weitere 


Touren gelegt, wobei jede Tour unter gleichbleibender maximaler Dehnung 
der Gummibinde gelegt wird. 

5. Der restliche Bindekopf wird nach Anheben der letzten Bindetour unter 
diese geschoben und dadurch befestigt. 


[4 


Bei starken Blutungen ist für einen schnellen ELITE zur endgültigen 
Blutstillung Sorge zu tragen! 


Materialien für Abschnürverbände: 


fon Tome 


breite Gummibinden, 
breite Gummischläuche 
als Notbehelf: 

breite elastische 
Hosenträger oder Gürtel 


Unzulässig 


Schnürsenkel, 
Bindfaden, alle dünnen 
Materialien 


Lederriemen, 
Stoffstreifen, 
Tücher 


Spezielle Blutungen 


Blutung 


Ursachen Maßnahmen 


Entsteht durch Stoß, - Der Betroffene wird liegend mit 
Schlag oder Sturz auf die erhöhtem Oberkörper versorgt oder 
Nase, auch bei körper- sitzend, Kopf nach hinten geneigt. 
licher Anstrengung, bei — Beide Nasenflügel werden zwischen 
Blutdruckerhöhungen Daumen und Zeigefinger häufig gegen 
und bei fieberhaften die Nasenscheidewand gedrückt, etwa 
Infektionskrankheiten. 10 Minuten lang. 

- Außerdem können eiskalte Um- 
schläge auf die Stirn und in den 
Nacken gelegt werden. 


Nasenbluten 


Aus dem Ohr 


Kommen bei Schädel- 
oder Schädelbasisbruch 
sowie bei Verletzungen 
des Gehörgangs und des 
Trommelfells vor. 


— Abdecken des betreffenden Ohres 
mit keimfreiem Verbandstoff; 
- ärztliche Hilfe ist erforderlich. 


Zahn- 
blutungen 


Treten gelegentlich nach 
Entfernen von Zähnen 
auf. 


- Saubere Mullkompresse oder ein 
frisch gewaschenes Tuch mehrfach 
zusammengefaltet kräftig einige Mi- 
nuten auf die Blutungsquelle pressen. 
— Läßt die Blutung nicht nach, ist ein 
Arzt aufzusuchen, 


- Der Betroffene ist in halb sitzende, 
bequeme Lage zu bringen. 

— Kleidungsstücke des Oberkörpers 
sind zu öffnen oder zu entfernen. 

- Vorhandene Wunden steril und 
luftdicht verschließen. 

-Sind keine Wunden vorhanden, 
eiskalte Umschläge auf die betreffen- 
de Brustkorbseite legen. 

—jede Anstrengung und Aufregung 
vermeiden, nicht zum Sprechen auf- 
fordern. 


Lungen- 
blutung 


Unfälle mit Prellungen 
des Brustkorbes und mit 
Rippenbrüchen, entzünd- 
liche Veränderungen im 
Lungengewebe. 
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Meist Geschwürbildun- Eine Klärung der Blutungsquelle 
gen oder Geschwülste. kann nur der Arzt herbeiführen, des- 
halb Arzt benachrichtigen bzw. auf- 

; suchen. 
* u ; Erste Hilfe: 

; © | - Bequeme Lagerung mit erhöhtem 
x 2 Oberkörper und angewinkelten 

i ‚Knien; ; 

— eiskalte Umschläge auf den Bauch; 
— keine Anstrengung; 
— keine Nahrungsaufnahme - auch 
keine Flüssigkeit 


Nieren- und Blasensteine, — Ruhig lagern, 

Geschwüre und Geschwül- — Verständigung des Arztes 
ste sowie Entzündungen 

des Harnsystems 


Verschiedene Ursachen - Dringende ärztliche Hilfe erforder- 
lich. 
- Blutungen durch Vorlage von keim- 
freiem Verbandmaterial versorgen. 
- Betroffene flach legen, Beine aus- 
strecken und übereinanderschlagen, 
- Liegender Transport erforderlich. 


# 


Durch die verschiedensten Ursachen kann es zu Atemstillstand und Herz-Kreis- 
lauf-Versagen kommen. 

Durch einfache, an jedem Ort und ohne Hilfsmittelanwendbare Wiederbelebungs- 
maßnahmen kann folgenschweren, lebensbedrohlichen Zuständen wirkungsvoll 
begegnet werden. 


Bei Atemstillstand und Herz-Kreilauf-Versagen müssen zielstrebige Hilfe-' 
maßnahmen sofort oder zumindest in den ersten fünf Minuten einsetzen. 

Zeitverluste infolge großer Vorbereitungen und zu spätes Einsetzen der 
Hilfemaßlahmen können den Erfolg in Frage stellen. 


Als erfolgversprechende Maßnahmen bei Atemstillstand und Herz-Kreislauf- 
Versagen gibt es prinzipiell nur 


© die Atemspende (/S. 259) und © die Herzdruckmassage (/ S. 262). 


Atemstillstand 


Dabei fehlt die Atemtätigkeit völlig. 3 
Lippen, Gesicht und sichtbare Schleimhäute zeigen eine bläuliche Verfärbung. 
Die Pupillen sind weit und starr. 


>» Maßnahmen bei Atemstillstand 


Sofort mit Wiederbelebungsmaßnahmen beginnen. 

1. Kopf des Atemgelähmten weit nach hinten überstrecken, Unterkiefer | 
nach vorn oben bringen. 5 
2. Schleim oder feste Bestandteile (Speisebrocken, Zahnprothesen, aus- 
geschlagene Zähne) aus der Mundhöhle entfernen. : 
3. Bleibt die Atmung aus, muß unverzüglich mit der künstlichen Beatmung 
begonnen werden. 


Lagerung des Kopfes bei künstlicher Beatmung 


Richtig Falsch 
Luftwege offen Luftwege geschlossen 


& 


Atemspende 


Methode zur künstlichen Beatmung ohne Gerät bei Atemstillstand, wobei de 
Atemgelähmten die Atemluft des Helfers über die Nase oder über den Mun 
in die Lungen eingeblasen wird. 

Für eine sachgemäße Atemspende muß beachtet werden: n er 

— Durch richtige Kopfhaltung die oberen Luftwege offen halten (Kopf wei 
nach hinten überstreckt und Kinn nach vorn angehoben). 

— Ausatemluft des Helfers dem Atemgelähmten unter leichtem Druck in Nase 
und Mund blasen; danach Nase oder Mund sofort freigeben (Ausatmung erfol 
durch Zurücksinken des Brustkorbes selbsttätig). 

- Wirkung der Atemspende an den Bewegungen des Brustkorbs beobachte 

- Die ersten 10 Atemstöße schnell hintereinander geben, dann im normale 
Rhythmus von etwa 4 Sekunden je Atemstoß. 

—- Hat die Atemspende Erfolg gehabt und der Betroffene bleibt trotzde 
bewußtlos, ist er in die stabile Seitenlage (, S. 245) zu bringen. 


Methoden der Atemspende: 


“Am leichtesten durchführbare Methode. 
— Der Helfer kniet seitlich neben dem 
auf dem Rücken liegenden Verunglück- 
ten. Mit der einen Hand beugt er dessen 
Kopf weit zurück, mit der anderen drückt 
er das Kinn nach vorn und verschließt 
fest die Mundöffnung. 


— Der Helfer atmet tief ein und bläst 
seine Ausatmungsluft so in die Nase des 
Verunglückten, daß er mit seinen Lippen 
die Luftwege des Verunglückten um den 
Nasenrand abdichtet. 


- Der Helfer hebt seinen Mund ab und 
läßt den Verunglückten passiv aus- 
atmen. 


Soll nur angewandt werden, wenn eine Verletzung der Nase vorliegt. Vorgehen ist 
ähnlich wie bei der Mund-zu-Nase-Beatmung. Die Hand, die den Unterkiefer vorhält, 


zieht die Unterlippe etwas zum Kinn zu. 


Der Helfer setzt seinen Mund auf den des Verunglückten und bläst die eingeatmete 
Luft in dessen Mund, wobei die Nase des Verunglückten mit der Wange abgedichtet 


wird. 


Sie gleicht der Mund-zu-Mund-Beatmung, nur daß zwischen dem Mund des Helfers 
und dem des Verunglückten eine Mundmaske eingeschaltet und die Nase mit einer 
Klemme abgedichtet ist. 


Die Übung der Atemspende darf nur an Übungsgeräten (Phantom) durch- 


geführt werden. 


x 


Beatmungsmethode nach Holger-Nielsen 


Methode zur künstlichen Beatmung ohne Gerät bei Atemstillstand, wenn 
Anwendung der Atemspende infolge Gesichtsverletzung oder bei Vergift 
mit lungenschädigenden Giften nicht möglich bzw. verboten ist. 


Der Atemgelähmte wird auf den 
Bauch gelegt, seine Arme werden 
angewinkelt und sein Kopf wird 
mit der Stirn auf die überein- 
anderliegenden Hände gelegt. 

Der Helfer kniet auf einem Bein 
etwa 10 cm vor dem Kopf des 
Atemgelähmten, das andere setzt 
‘er neben dessen Ellenbogen. 


Die Hände des Helfers liegen flach 
auf den Schulterblättern des Ver- 
unglückten, die Daumen liegen 
parallel und nahe zur Wirbelsäule 
(Beginn der Ausatmungsphase). 
Der Helfer verlagert sein Körper- 
gewicht nach vorn, bis die Arme 
senkrecht über den Händen zu 
stehen kommen. 2 
Dadurch übt er einen Druck auf 
den Brustkorb aus. Danach rich- 
tet sich der Helfer auf. Der Brust- 
korb des Atemgelähmten geht in 
seine Ausgangslage zurück. 


Die Hände des Helfers gleiten die 
Schultern entlang bis oberhalb der 
Ellenbogen des Verunglückten 
und umfassen dessen Oberarme. 


Der Helfer richtet sich voll auf 
und hebt die Arme des Atem- 
gelähmten horizontal an (Ein- 
atmungsphase). 

Abschließend werden die Arme 
wieder niedergelegt, und die 
Hände des Helfers gleiten zurück 
über die Schultern auf die Schul- 
terblätter. Es beginnt die neue 
Atmungsphase. 


Dieser Vorgang wird 14- bis 16mal in der Minute wiederholt. Alle Bewegungen müssen 
gleichmäßig sein und dürfen nicht zu kräftig ausgeführt werden. 


lerzstillstand 


Dabei steht der Kreislauf still, die Körperzellen erhalten keinen Sauerstoff 
mehr. 

Anzeichen dafür sind: 

Bewußtlosigkeit, 

Atemstillstand, 

fehlender Pulsschlag, 

weite, starre Pupillen (die Pupillen reagieren nicht auf: Lichteinfall). 


Bei Herzstillstand ist der Tod unausbleiblich, wenn nicht innerhalb weniger 


Minuten mit der Herzdruckmassage begonnen wird. 


rzdruckmassage 


Die Herzdruckmassage hat das Ziel, bei einem Herzstillstand die rhythmischen 
Herzaktionen nachzuahmen und durch Zusammenpressen des Herzmuskels die 
Herzkammern zu entleeren. Dadurch wird das Blut aus den Herzkammern in 
die Schlagadern gepreßt und somit der Kreislauf aufrechterhalten. 


Durchführung der Herzdruckmassage: 


1. Mit Atem- 
spende beginnen! 


Bei einem Herzstillstand besteht auch immer ein Atemstillstand. 
Deshalb zuerst mit Atemspende (,* S. 259) beginnen. Setzt die 
Herztätigkeit (Pulsschlag, Pupillenverengung) nach 10 zügig aus- 
geführten Atemspenden nicht ein, mit der Herzdruckmassage 
beginnen! 


2. Hände auf ' Der Helfer kniet seitlich neben dem Verletzten, der auf ein 
den Brustkorb harten Unterlage liegen muß. 

lagern! Die eine Hand des Helfers liegt mit der Handwurzel auf d 
| unteren Abschnitt des Brustbeines, Hand und Finger stehen 
parallel zu den Rippen, liegen aber nicht auf. Die andere de ( 
auf dem Handgelenk. 


| 3. Drücken Das Brustbein wird kräftig und stoßartig gegen die Wirbelsäı 
| und Loslassen! gedrückt. Sofort wieder loslassen. Drücken und loslassen etwa 
60 bis 80mal in der Minute. 


Bei erfolgreicher Wiederbelebung werden Pupillen kleiner und reagieren auf Licht 
einfall, 

der Pulsschlag ist wieder zu fühlen, 

auffällige Blässe weicht rosiger Hautfarbe. 


zehn Herzdruckmassagen folgen zwei Atemstöße. 
Die Herzdruckmassage darf nicht an Menschen, sondern nur an Fran 
geübt werden. 


Verletzungen des Brustkorbes und des Bauches r 


| Schwere, unter Umständen auch lebensbedrohliche Verletzungen, die me 
| einen Schock zur Folge haben. 
Man unterscheidet offene und stumpfe Verletzungen. 


Stumpfe Verletzungen des Brustkorbes 


Ursachen Starke Prellungen und Quetschungen (7 S. 243), 
Einklemmen des Brustkorbes, 
heftiger Schlag oder Aufprall. 


Anzeichen, Schock, heftige Schmerzen, unregelmäßige röchelnde Atmung, 
Folgen, Hustenreiz, blutiger Auswurf, Verfärbung des Gesichts 


usw. (blaurot). 


Schockbekämpfung, 
danach Verletzten in halbsitzende Lage bringen, 
vorsichtiger Transport in ein Krankenhaus. 


Offene Verletzungen des Brustkorbes 


Ursachen Stich-, Schuß- und Pfählungsverletzungen 
. (Eindringen stabartiger Gegenstände), 
offene Rippenbrüche. 


Anzeichen, - Wunde, die den Brustkorb eröffnet hat; 
Folgen Luftdruckausgleich führt zum Zusammenfall der betreffenden 
usw. Lunge; ; 
eventuell starke Blutungen. 
Atemnot, Schmerzen, Bluthusten, Blaufärbung des Gesichts und 
Herz-Kreislauf-Beeinträchtigungen. 
Zunahme der Verletzungsfolgen bis zum Schock. 


Schnelles Verschließen der Brustkorbwunde mit einem luft- 
dichten Verband. 

Lagerung des Verletzten mit leicht erhöhtem Oberkörper 
(nur bei größerem Blutverlust Becken und Gliedmaßen er- 
höhen), 

Vermeiden von Aufregung und körperlicher Anstrengung, 
Zufuhr von Sauerstoff - spätestens beim Abtransport. 

In den Brustkorb eingedrungene Gegenstände keinesfalls aus 
der Wunde entfernen. 


Stumpfe Verletzungen des Bauches 


Heftige Schläge, Stürze, Prellungen und Quetschungen 


Anzeichen, Verletzungen an den inneren Organen des Bauchraumes 


Folgen (bes. Milz, Leber, Magen, Darm, Blase) 
usw. starke Schmerzen infolge Blutungen und Austritt von Magen- 
Darm-Inhalt 
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Verletzungsausmaß bei geschlossener Bauchverletzung nicht 
immer sogleich erfaßbar 

Schockbekämpfung 

Lagerung mit erhöhtem Oberkörper und angewinkelten Knien 


(Rolle unterlegen) 

Nichts zu essen oder zu trinken geben — auch keine schmerz- 
stillenden Mittel! 

Unverzüglicher Abtransport in ein Krankenhaus 


Offene Verletzungen des Bauches 


ie Heftige Schläge, Stürze, Prellungen und Quetschungen 


Wunde reichlich mit keimfreiem Material abdecken; 
Verband anlegen, der vom Becken bis zu den Rippen reicht. 

Durch die Wunde herausgetretene Baucheingeweide dürfen am 
Unfallort niemals zurückgedrückt werden. 


Erfrierungen 


Das sind Schädigungen von Körperstellen oder des ganzen Körpers durch 
Kälteeinwirkungen. 
Die Erfrierungen werden in vier Schweregrade eingeteilt. 


Die Schweregrade der Erfrierungen: 


Grad der Verlauf, Anzeichen usw. 
Erfrierung 


relativ Gefäßkrampf und Durchblutungsstörun- 
gering | gen, Hautblässe und Gefühlsstörungen. 
Lähmung der Gefäße und Gefäßerweite- 
rung, jetzt starke Durchblutung mit 
Rötung des Gewebes und Hitzegefühl 
sowie prickelnder Schmerz 


Blutstauungen und Schädigungen der Ge- 
fäßwände, Plasmaaustritt in das umliegende 
Gewebe. Abheben der Oberhaut von der 
Lederhaut, Entstehung von Blasen. Tief- 
rote bis violette Färbung der Haut, die kalt 
und gefühllos ist 
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3. Grades Anfänglich weißes Aussehen der erfrorenen 
Stellen, später auf Grund fehlender Blut- 
zirkulation' Gewebetod.. Schwarzwerden 
der Haut 


4. Grades völlige Wird durch Kontakt mit tiefgekühlten 
Vereisung Gasen (fl. Luft) verursacht, kommt äußerst 
selten vor 


Maßnahmen der ersten Hilfe ! 
— Entfernen der gefrorenen Kleidungsstücke 
- — Anlegen eines keimfreien Schutzverbandes (reichlich polstern) 
- Verabreichen heißer Getränke, wenn der Verletzte bei Bewußtsein ist 


Erfrorene Körperteile dürfen nicht von außen erwärmt werden. 


Verletzungen durch elektrischen Strom 


Wenn der menschliche Körper einen elektrischen Stromkreis schließt oder mit 
elektrischen Funken in Berührung kommt, kann es zu Unfällen kommen. Dabei 
ist der Betrag der Stromstärke ausschlaggebend. . 
Stromstärken über 25 mA rufen Reizerscheinungen am Nervensystem hervor. 
Es kommt zur Bewußtlosigkeit oder zum sogenannten Herzkammerflimmern. 
Stromstärken über 5A rufen zusätzlich noch Wärmewirkungen hervor (Ver- 
brennungen der Haut, Zerstörung des Muskeleiweißes). 


Maßnahmen der Ersten Hilfe 

Im Bereich einer Niederspannungsanlage (100 bis 1000 V) 
— Ausschalten des Licht- oder Maschinenschalters oder 
— Herausziehen des Steckers aus der Steckdose oder 

— Herausdrehen der entsprechenden Sicherung oder der Hauptsicherung oder 
— Ausschalten des Hauptschalters \ 

Im Bereich einer Hochspannungsanlage (über 1000 V) 

— Benachrichtigung des Verantwortlichen der Energieversorgung 


Die Bergung des Verletzten soll erst erfolgen, wenn der Stromkreis, mit 
dem der Verletzte Berührung hat, unterbrochen worden ist. 


Der Verunglückte ist bei Bewußtsein. 


Der Verunglückte hat Verbrennungen, 
Verkohlungen und Gewebszerstörungen. 


Der Verunglückte ist bewußtlos, atmet 
aber normal und regelmäßig? 


Rettung Ertrinkender. 


Versuche, vom Ufer aus oder von einem 
Boot aus dem in Ertrinkungsgefahr Befind- 
lichen mit Stangen, Leinen oder Rettungs- 
ring Hilfe zu bringen. 


Mißlingt dies, lege Kleidungsstücke ab 


und schwimme von hinten an den Ver- 
unglückten heran! 

Lasse dich nicht umklammern! 

Schlägt der Verunglückte um sich, be- 
ruhige ihn durch Zurufe! 

Wirst du trotz allem von vorn umklam- 
mert, so erfasse den Kopf des Ver- 
unglückten! 

Durch eine plötzliche Umdrehung des 
Kopfes löst sich die Umklammerung. 


Bequem und flach lagern, Puls und Atmı 
beobachten, Ruhe in der Umgebung 


Verbrennungen und Wunden ke 
frei bedecken, aber nicht berüh 
(keine Brandbinden, Brandsalbe) 
Zudecken (vor Auskühlung schüt: 
zu Trinken geben (wenn er selbsttr 
ken kann) 

Alkalibehandlung 

Transport zum Krankenhaus _ 
Stabile Seitenlage ; 
Atemerleichterung (bei Aufhören de 
Atmung sofort künstlich beatmen) 


Bei einer Umklammerung des Halses von 
vorn oder hinten erfasse den oberen Arm 
des Verunglückten! 
Drücke den Ellenbogen nach oben und 
das Handgelenk nach unten! 


Tauche unter dem erfaßten Arm hin- 
durch! 


Transportiere den Verunglückten mit 

Seemannsgriff ab! 

An Land gebracht, f 
sind nasse Kleidungsstücke zu ent- 
fernen, 
ist der Mund zu öffnen, 
sind evtl. in der Mundhöhle an- 
gesammelter Sand oder Schlamm zu 
entfernen (künstl. Gebiß entfernen), 
ist der Verunglückte auf den Bauch 
zu legen, 
ist er danach in der unteren Rippen- 
gegend anzuheben, um durch Aus- 
schütteln evtl. in die oberen Luftwege 
eingedrungenes Wasser zu entfernen. 
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Register 


Abdichten 219 
Abschnürverband 256 
Abstand 105 
Aggressionskriege 41 
Aggressivität des Imperialis- 
mus 40 
Anfangsgeschwindigkeit 198 
Ankündigungs- und Aus- 
führungskommando 163 
Anschlag 204 ... 206 
Antisepsis 237 
Antreteordnung 161, 170, 174 
Artilleriewaffen 180, 181 
Asepsis 237 
Atemschutzmittel 209 
Atemspende 259 
Atemstillstand 259 
Atom- oder Luftalarm 231 
Aufklären 102 
Aufklärungsskizze 151 
litärische 29 
Ausschuß für ‘Nationale Ver- 
teidigung 26 
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Ballistik 198 

Beatmungsmethode 261 

Begriffe, taktische 102 

Bekämpfen 102 

Beobachten 133 

Beobachter, Aufgabenstellung 
133 

-, Grundregeln 134 

Beobachtungsplätze 134 

Beobachtungstabelle 144 

Berufsoffizier, Entwicklungs- 
weg 79 

Berufsunteroffizier, Entwick- 
lungsweg 77 


Bestimmen des eigenen Stand- 
punktes 132 

bestrichener Raum 103 

Bewegungen auf dem Ge- 
fechtsfeld 95 

Bewegungsarten von Soldaten 
97, 166, 173 

— Kommandos 99, 100, 166 bis 
170, 173 ... 176 

Blickwendungen 166 

Blutungen 252, 257 

Bodenarten 94 

Bodenbebauung 89 

Bodenbewachsung 86 

Bomben 182 

Bordwaffen 182 

Böschungen 86 > 

Brandbekämpfung 229, 230 

Brandmittel 191, 192 

Brandschutz 229 

Brigaden, Internationale 22 

Brücken 92 

Brunnen 94 

Bundeswehr der BRD 44 


el 


chemische Kampfstoffe 190, 191 
chemische Waffen 190, 191 
chemischer Alarm 232 
Chemischer Dienst 64 


DI 


Deckungen 106 

Dienstlaufbahnordnung 76 

Dienstverhältnis 76 

Diversion, ideologische 45 

Dreiecktuchverbände 239 bis 
242 

Dreieckzielen 206 ... 208 


Druckverband 254 
Dunkelheit 110 
Durchschlagswirkung 179 
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Einheit 66 
Einnorden der Karte 129 
Einzelausbildung 162 ... 170 
Eisenbahnen 92 j 
Entfernungen, Messen 1; 
143 % 
Entfernungsschätzen 137 
Entwarnung 232 
Erfrierungen 265 
Erhebungen 82 
Erkunden 102 
Ertrinkende, Rettung 267 
Exerzierausbildung 161 
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Fahneneid 55, 56 
Fähnrich, Entwicklungswe; 
Feldbefestigungsanlagen 1 
Fensterverschlüsse 220 
Feueralarm 231 
Feuerstellen 157 
Fla-Raketentruppen 68 
Fliegerkräfte 69 
Flugbahn des Geschosses ° 
-, Elemente 201 
Frontkämpferbund, Roter 21 
Führungszeichen auf dem G 
fechtsfeld 101 i 
Funktechnische Truppen 69 
Furt 94 
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Gefechtsordnung 14 
Gelände 81 


räusche, Hörbarkeit 138 
uschtarnung 118 ... 120 
tz zur Verteidigung der 


enztruppen der DDR 73 
undstellung 162 
uppenausbildung 170 ... 173 


 Halbwertschicht 223 
burger Aufstand 20 


ochenbrüche 243 
chfeuer 158 


Krümmungen 90 
Küstenschutzschiffe 73 


Lagern von Geschädigten 245 

Landesverteidigung 27, 28 

Landstreitkräfte 58 

Landungsschiffe 73 

Laufaufbauchungen 199 

Laufrisse 199 

Lehr- und Forschungseinrich- 
tungen der NVA 80 

Lichttarnung 116 

Löschgeräte 229 

Löschmittel 229 

Luftgewehre 195 

Luftlandetruppen 63 

Luftraum, Beobachten 136 

Luftstreitkräfte 67 

Luftverteidigung 67 
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Manöver der Vereinten 
Streitkräfte 39 

Marschkompaß 127 

Marschrichtungszahl 129... 132 

Marschskizzen 148 

marxistisch-leninistische Lehre 
vom Krieg 8 

Maßstab 149 

Melder 145 

Meldung 144, 145 

Messen von Entfernungen 138 
bis 143 

Militärpolitik 7 

Militärtheorie 7 

Militärwesen, Revolution 14 

Militärwissenschaft 8 

Minen 185 

Minenleg- und -räumschiffe 72 

Ministerium für Nationale Ver- 
teidigung 26 

Mot. Schützentruppen 59 

Munition 177, 197 


Nachrichtentruppen 64 
NATO 42 


Nebel 110 
Netzmethode 148 
“Nordrichtung 128 
NVA 47 ... 56 


® 


Oberflächenformen 82 


“Ordnungsübungen 161 ... 


Orientieren 124 
Ortschaften 9% 


Panzertruppen 61 
Pioniertruppen 63 


Platzwechsel 168 
Polarmethode 151 
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Quelle 94 
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Raketenschnellboote 72 

Raketentruppen, strategische 
57, 62 

Relief 82... 84 

Rettung Ertrinkender 267 

Rote Jungfront 21 

Rote Ruhrarmee 20 

Roter Frontkämpferbund 21. 

Rückwärtige Dienste 64 
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Schatten 109 

Schienen 244 
Schießausbildung 195 ... 208 
Schießdienst 204 ... 208 
—, Ablauf 204 

-, Kommandos 204 

-, Organisation 204 
Schießlehre 198 ... 203 
Schneelöcher 156 
Schnittpunkte 91 
Schuß, Vorgang 198 

-, direkter 104, 202 


Schußfeld 103 
Schutzausbildung 209 ... 233 


‘ Schutzausrüstung 209 


-, persönliche 214 
Schützenwaffen 178, 179, 196 
Schutzgräben 225 ... 228 
Schutzhandschuhe 216 
Schutzkeller 219 
Schutzmaske 210 ... 213 
Schutzräume 219 
Schutzstrümpfe 216 
Schutzumhang 214 
Seestreitkräfte 70 
Selbst- und gegenseitige Hilfe 
233... 268° 
Sirenensignale 231 ... 233 
Sonne, Stand 125 
Sowjetarmee 38 
Spezialbehandlung 218 
Spurentarnung 117 
Stellungen 106 
Strahlenschutz 222 
Straßen 9 


Tarnen 107, 108 


Tarnmittel 111 ... 115, 120 bis. 


123 


Tarnschutz 108, 111, 120 
Teilstreitkräfte 57 
topographische Karten 150 
Torpedoschnellboote 72 
toter Raum 103 

Tradition 18 


Traditionspflege 18 
Transportflieger-- und Hub- 
schrauberkräfte 69 
Transport von Verletzten 
246 ... 252 
Trümmerschutz 223 
Truppenluftabwehr 63 
Truppenteil 66 
Türöffnungen, Verschließen 
222 
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Überlegenheit der sozialisti- 
schen Militärkoalition 35 

Überwasserkräfte 72 

U-Boot-Jäger 72 

Unterkünfte, feldmäßige 153 


DU 


Verband (Division, Brigade) 65 

Verbände 237, 254 ... 257 

Verbandmaterialien 238 

Verfassung der DDR 25 

Verkehrsnetz 90 

Verletzungen 252, 253, 263 bis 
266 

Verteidigung 11, 12 

— der jungen Sowjetmacht 20 

Verteidigungsgesetz 25 

Verteidigungsrat der DDR 26 

Vertiefungen 83 

Volksmarine der DDR 70 

Volksmarinedivision 19 


vormilitärische Ausbildung | 


- Wendungen in der Bewe 
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Vorwärtseinschneiden 15; 


Waffe 177, 195 ... 197 
Waffenwirkung,.gegnerisc 
177 ...194 
Wald 87 
Wärmefeuer 157 
Warschauer Vertrag 30 
— z, Organe 32, 33 Re 
— -, Tagungen des beratend 
Ausschusses 33...35 
Wehrerziehung, sozialistisc 
29 “ 
Wendungen auf der Stelle 


169 : 2 
Wetterregeln 160 
Widerstandsbewegung, ant 

faschistische 23 5 
Wiederbelebungsmaßnahmen 

258 Be 
Windschutz 156 
Wunden 234 
Wundinfektionen 236 
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Zelte 153 ... 155 
Zielen 203 
Zielfehler 203 
Zivilverteidigung 28 
Zweighütte 156 
Zwischenraum 105 


Deutsche Flaggen, Standarten und Fahnen 
Demokratische 
Republik 


Staatsflagge der DDR Flagge des Generalsekretärs 
des Zentralkomitees der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands 
und Vorsitzenden des 
Nationalen Verteidigungsrates der DDR 


mumnsemseesnneensuen 


’ 
» 
. 
s 
. 
s 
> 
> 
> 
5 
> 
> 
s 
> 
> 
s 


ran een 
Standarte des Vorsitzenden Dienstflagge der NVA 
des Staatsrates der DDR 


Truppenfahne der NVA Dienstflagge für Kampfschiffe 
und -boote der Volksmarine 
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Dienstflagge für Boote der Grenztruppen Dienstflagge für Schiffe 
der DDR und Boote der Grenzbrigade Küste 


18 111701] 273 


=> Al2 


Soldat 
(mot. Schützen) 


Gefreiter 
(Artillerie) 


Unterfeldwebel 
(Luftverteidigung) 


Feldwebel 
(Nachrichten) 


Unteroffizier 
(Grenztruppen 
der DDR) 


Ärmelabzeichen 
für Fähnriche 
(getragen am linken 
Oberärmel der Uniform- 
mäntel und 

Uniformjacken) 
ab 11. Dienstjahr 1 Stern 
ab 16. Dienstjahr 2 Sterne 
ab 21. Dienstjahr 3 Sterne 


Fähnrich 
(mot. Schützen) 


Uffz-Schüler 
(Panzer) 


Ärmelabzeichen 
für Soldaten auf Zeit 
und Unteroffiziere auf Zeit 


Volksmarine goldfarben 
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Oberfeldwebel 
(Pioniere und techn. Truppen) 


Stabsgefreiter 
(Luftstreitkräfte) 


Stabsfeldwebel 


Offz-Schüler 
(3. Lehrjahr, Artillerie) 


Ärmelabzeichen 
für Berufsunteroffiziere 


Unterleutnant Leuti Oberleutnant 
(Luftstreitkräfte) (Panzer) 


Oberstleutnaht 


Major 
(rückw. Dienste) (Artillerie) 


Generalmajor Generalleutnan Generaloberst 
(Grenztruppen der DDR) (Luftstreitkrä 


Mützenemblem 
(für Generale und Volksmarine 
goldfarben) 


AB “ 


Hauptmann 
(Nachrichten) 


Armeegeneral 
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Nationale Volksarmee und Grenztruppen 
der DDR 


Dienstlaufbahnabzeichen 


Allgemeine Dienstlaufbahnabzeichen 


i Nachrichten Funkortung 


Schirrmeister Kfz-technischer Dienst Feuerwerker Nachrichtentechnischer 
Dienst 


x % 
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Medizinischer Dienst Musiker Militärjustizorgane Wiedergabemechaniker 


Dienstlaufbahnabzeichen Luftstreitkräfte/Luftverteidigung 


Flugzeugmechaniker Fallschirmdienst 


Fliegertechnische Waffentechnischer Pioniere und Meteorologischer 
Versorgung Dienst Flugplatzwartungsdienst Dienst 
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Dienstlaufbahnabzeichen Landstreitkräfte 


Fallschirmjäger Raketentruppen 
und Artillerie 


Pioniere Militärtransport- Panzertechnischer Artillerie- u. Waffen- 
wesen Dienst technischer Dienst 


Kommandantendienst Aufklärer 


Dienstlaufbahnabzeichen Grenztruppen der DDR 


D\ 


Diensthundeführer Taucher Pioniere 


Wäaffentechnischer Artillerie 
Dienst 
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Nationale Volksarmee und Grenztruppen 
der DDR a. : 


Dienstgrad- und Dienstlaufbahnabzeichen 
Volksmarine 


Stabsmatrose 
(Küstendienstlaufbahn) 


Matrose 
(seem. Laufbahn) 


Obermatrose 
(techn. Laufbahn) 


Maat Obermaat 
(seem. Laufbahn) (techn. Laufbahn) 


Meister Obermeister Stabsobermeister Fähnrich 
(Verwaltungslaufbahn) (techn. Laufbahn) (seem. Laufbahn) (techn. Laufbahn) 


Ärmelabzeichen 
für Fähnriche 
der Volksmarine 
Untergrund uniformblau 
Sterne und 
Randstickerei, 
goldfarben 


Uffz.-Schüler Offz-Schüler 


(2. Lehrjahr, Seeoffizierslaufbahn) 
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Nationale Volksarmee und Grenztruppen 
der DDR 

Dienstgrad- und Dienstlaufbahnabzeichen 
Volksmarine 


Unterleutnant 
(seem. Laufbahn) 


Oberleutnant Kapitänleutnant 
(Militärjustizorgane) (med. Dienst) 


Fregattenkapitän Kapitän zur See 
(Verwaltungslaufbahn) (seem. Laufbahn) 


Korvettenkapitän 
(Küstendienstlaufbahn) 


Konteradmiral Vizeadmiral 
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Nationale Volksarmee und Grenztruppen 
der DDR 


Dienstlaufbahnabzeichen und Abzeichen 
der Sonderausbildung Volksmarine 


Dienstlaufbahnabzeichen der Volksmarine (Ärmelabzeichen) 
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Seemännische Laufbahn Technische Küstendienst- 
(Matrosen und Offiziere) (Maate) Laufbahn laufbahn 


Medizinische Verwaltungs- 
Laufbahn 


Militärjustiz- Musikdienst 


laufbahn organe 


Abzeichen der Sonderausbildung für Matrosen und Maate (Ärmelabzeichen) 


Navigation Elektro-Nautik Signal Artillerie Waffenleit 


Ari-Elektriker Sperr Torpedo Funk Fernmelde 


Funkmeß Hydroakustik E-Meß Mot.-Technik 


Turbine Kraftfahrer Pionier Chemischer Dienst Taucher 


E-Technik 


Die Meister tragen das Dienstlaufbahnabzeichen nicht am Ärmel, 
sondern auf den Schulterstücken 
(bei seemännischer Laufbahn unklarer Anker) 
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Nationale Volksarmee und Grenztruppen 
der DDR. { 


Flaggen, Stander und Wimpel der Volksmarine 


Dienstflagge für Kampfschiffe 
und -boote der Volksmarine 


Dienstflagge für Hilfsschiffe 
der Volksmarine 


Flagge des Ministers Flagge des Stellvertreters Flagge des Stellvertreters 
für Nationale Verteidigung des Ministers für Nationale des Ministers für Nationale 
Verteidigung und Chefs des Verteidigung und Chefs 
Hauptstabes sowie für Stellvertreter der Volksmarine 
des Ministers für Nationale 
Verteidigung mit Admiralsgrad 


Flagge eines Admirals Flagge eines Vizeadmirals Flagge eines Konteradmirals 
oder eines Stellvertreters oder eines Offiziers in 
des Chefs der Volksmarine einer Admiralsdienststellung 


bei der Führung des ihm unterstellten 


Flottenverbandes 
Stander eines Brigadechefs Stander eines Abteilungschefs Stander eines Gruppenchefs 
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Kommandantenwimpel Kommandantenwimpel Stander eines Reedeältesten 
für Kampfschiffe und -boote für Hilfsschiffe 
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Obermeister 


UM BE BEE DE DE DE DE BED 


für 10 Dienstjahre 
für 15 Dienstjahre 
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Ärmelabzeichen 


EI SFGBGBRS 
EIIIIIITS N 
Ärmelabzeichen 


OT ELLE 
UI TS N I I 


V 
DILSSTTIETISSIITITT 
I lechedehochdd 


Di 
2 
= 
© 
E 
5 
z 
[2] 
& 
Ö 
g 
=] 
= 


Hauptwachtmeister 
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Offz-Schüler d. VP 
(2. Lehrjahr) 
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Oberwachtmeister 
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Leutnant d. VP Oberleutnant d. VP Hauptmann d. VP 
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Zollunterassistent Zollassistent Zolloberassistent 


Zolluntersekretär Zollsekretär Zollobersekretär 


Mützenemblem 
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kteur 


Zollinspe 


Zolloberrat 


Zollchefinspekteur 
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Gesellschaft für Sport und Technik 


Dienststellungskennzeichen 


Ausbildungseinheiten 


Bil 


Gruppenführer Zugführer Stellvertreter 
3 des Hundertschafts- 
kommandeurs 


Sektionen und Grundorganisationen 


Stellvertreter Sektionsleiter Stellvertreter Vorsitzender der 
des Sektionsleiters des Vorsitzenden Grundorganisation 
i der Grundorganisation 


Kreisvorstände 


+%Xxe 
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Instrukteur im Oberinstrukteur Leiter von Stellvertreter Vorsitzender des 
Kreisvorstand im Kreisvorstand Kreisausbildungs- des Vorsitzenden Kreisvorstandes 
zentren des Kreisvorstandes 
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Bezirksvorstände 


Oberinstrukteur Abteilungsleiter Stellvertreter Vorsitzender des 
Bezirksvorstand im Bezirksvorstand im Bezirksvorstand des Vorsitzenden Bezirksvorstandes 
des Bezirksvorstandes 


Zentralvorstand 


Instrukteur im Oberinstrukteur Sektorenleiter im 
Zentralvorstand _imZentralvorstand Zentralvorstand . 


x & x 


Abteilungsleiter im Hauptabteilungsleiter Stellvertreter des Vorsitzenden 
Zentralvorstand im Zentralvorstand des Zentralvorstandes 
und Vorsitzender der ZRK 
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Kampfgruppen der Arbeiterklasse 3 


Dienststellungsabzeichen a 


Truppführer, Gruppenführer 
Geschützführer 
Werferführer 


Innendienstleiter 


Stellv. des Kommandeurs 
des selbständigen Zuges 


Zugführer Kommandeur des 


selbständigen Zuges 


Stellv. des Hundert- 
schaftskommandeurs 
Stellv. des Batterie- 
kommandeurs 


Stellv. des Stabschefs 
Bataillonsarzt 


Hundertschafts- 
kommandeur 
Batteriekommandeur 


Stellv. des Bataillons- 
kommandeurs 
Parteisekretär 


Gehilfe des Stellv. des 
Bataillonskommandeurs 
Propagandist 
Fahrlehrer 


Bataillonskommandeur 


19 
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Felddienstuniform 


Gefechtsuniform 
der Volksmarine 


Ausgangsuniform 


Ausgangsuniform (Sommer) 
für Matrosen und Maate 


A|17 a 
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JE 


Held der Scharnhorst-Orden Kampforden Verdienstmedaille 
Deutschen für Verdienste der NVA 
Demokratischen um Volk und (drei Stufen) 
Republik Vaterland 
(drei Stufen) 


Medaille Medaille Friedrich-Engels- Theodor-Körner- 


der Waffenbrüderschaft für vorbildlichen für treue Dienste Preis Preis 
(drei Stufen) Grenzdienst in der NVA (drei Klassen) (eine Klasse) 


(vier Stufen) 


ie 


Verdienter Leistungsabzeichen Leistungsabzeichen Bestenabzeichen Militärsport- 


Militärflieger der NVA der Grenztruppen der NVA abzeichen 
derDDR (bei wiederholter der NVA 


Verleihung mit Anhänger) 
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Absolventenabzeichen 


Militärakademie 
„Friedrich 
Engels” 


Akademie 
des 
Generalstabs 
der 
Sowjetarmee 


Fallschirm- 
sprungabzeichen 
der NVA 
mit Anhänger 
(hier für 50 Sprünge) 


19* 


Sektion militärisches 


Transport- und 


Nachrichtenwesen an 
der Hochschule 
für Verkehrswesen 


Militärpolitische 
Hochschule 
„Wilhelm Pieck“ 


„Friedrich List“ 


Militär- 
akademien 
der 
sowjetischen 
Streitkräfte 


Ei 


v 
Schützenschnur v 
Landstreitkräfte, dy 
Luftstreitkräfte/ w 
Luftverteidigung X 
und Grenztruppen 
der DDR 3 


Volksmarine 
blaue Kordel 
Eichenlaub 

und Gewehre 
goldfarben 


Für Offiziere der NVA, 
die eine zivile 
Hochschule 
oder Universität 
mit einem Diplom 
abgeschlossen haben 


Militär- 
medizinische 
Sektion 
ander 
„Ernst-Moritz- 
Arndt-Universität” 


Klassifizierungsabzeichen 
(drei Leistungsklassen) 


Einheitliches 
Klassifizierungsabzeichen 


Panzerfahrer 
Flugzeugführer 
Ingenieurtechnisches Personal 


Offiziere der Volksmarine 
mit seemännisch-technischer 
Qualifikation 
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Europäische Staatsflaggen 
sozialistische 
Staaten 


Volksrepublik Bulgarien 


Sozialistische Föderative 


Republik Jugoslawien 


2 ö 


Sozialistische Republik Rumänien 


Ungarische Volksrepublik 
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Deutsche Demokratische Republik 


Volksrepublik Polen 


Tschechoslowakische Sozialistische 
Republik 


Union der Sozialistischen 
Sowijetrepubliken 
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2 BE 


Seekriegsflagge Gösch 


Dienstflagge der Schiffe Dienstflagge der Hilfsschiffe 
und Boote der Grenztruppen der Seekriegsflotte 


-@- ® 


Flagge des Ministers Flagge des Oberbefehlshabers 
für Verteidigung der Seekriegsflotte 


Flagge des Befehlshabers Flagge des Flagge des 
einer Flotte Kommandierenden Kommandierenden eines 


eines Geschwaders Schiffsverbandes 


Wimpel eines Brigadechefs 


Kommandantenwimpel 


für Kampfschiffe für Schiffe 
der Grenztruppen 


Wimpel eines Abteilungschefs 


Wimpel eines Reedeältesten 
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Seekriegsflagge -  Gösch 


Dienstflagge der Schiffe Dienstflagge der Hilfsschiffe 
und Boote der Grenztruppen der Seekriegsflotte 


Flagge des Ministers Flagge des Oberbefehlshabers 
für Nationale Verteidigung der Seekriegsflotte nd 


* BE « 
a u ur 


Flagge eines Admirals __ Flagge eines Vizeadmirals Flagge eines 
Konteradmirals 


u 


Wimpel eines Wimpel eines Wimpel eines 
Brigadechefs Abteilungschefs Gruppenchefs 


Wimpel eines Kommandantenwimpel 
Reedeältesten für Kampfschiffe 
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Volksrepublik 
Bulgarien 


Land- und Luftstreitkräfte 


Dienstgradabzeichen und Mützenemblem 


Rednik Jefreitor Mladschi sershant 
Soldat Gefreiter Unteroffizier 
Sershant Starschi sershant Starschina 
Feldwebel Oberfeldwebel Stabsfeldwebel 
Mützenembleme 
Feldmütze Schirmmütze 


Die Dienstgrade der anderen sozialistischen Armeen 
entsprechen nicht in allen Fällen denen-der NVA 
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Mladschi leitenant 
Unterleutnant 


General-major 
Generalmajor 


Leitenant Starschi leitenant Kapitan 
Leutnant Oberleutnant Hauptmann 


Podpolkownik Polkownik 
Oberstleutnant Oberst 


General-leitenant 
Generalleutnant 


General-polkownik 
Generaloberst 


Armejski general 
Armeegeneral 
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gr a Starszy szeregowiec Kapral Starszy kapral Plutonowy 
Se er PN Nr Zugunteroffizier 


Sierzant Starszy sierzant Sierzant any Starszy sierzant Se 
Feldwebel Oberfeldwebel _ Stabsfeldwebel Stabsoberfeldwebel 
N N TR AR 


Mtodszy chorazy Chorazy ‚Starszy chorazy Chorazy sztabowy Starszy chora2y sztabowy 
Unterfähnrich Fähnrich Oberfähnrich Stabsfähnrich Stabsoberfähnrich 


Die Dienstgradabzeichen 
werden außerdem 
an der Kopfbedeckung = 
getragen Mützenemblem 
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cznık oruczni ;  Kapıta 
Leutnant Oberleutnant Hauptmann 


A 


Oberstleutnant 


Generat brygady Generat dywizji Generat broni 
Brigadegeneral Divisionsgeneral Waffengeneral 


enerat armii Marszatek Polski 
Armeegeneral Marschall von Polen 


29 


Dienstgradabzeichen 


u B2, 


Marynarz Starszy marynarz Mat Starszy mat 
Matrose Obermatrose Maat Obermaat 


88 


Bosmanmat Bosman Starszy bosman 
Bootsmannsmaat Meister Obermeister 


® 08 


Bosman sztabowy Starszy bosman sztabowy Miodszy chorgzy Chorazy 
Stabsmeister Stabsobermeister Unterfähnrich Fähnrich 


2.55: 


Starszy chorazy Chorazy sztabowy Starszy chorazy sztabowy 
Oberfähnrich Stabsfähnrich Stabsoberfähnrich 
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Podporucznik marynarki Porucznik marynarki Kapitan marynarki 
Leutnant zur See Oberleutnant zur See Kapitänleutnant 


Komandor pödporucznik Komandor porucznik Komandor 
Korvettenkapitän Fregattenkapitän Kapitän zur See 


Kontradmirat Wiceadmirat Admirat 
Konteradmiral Vizeadmiral Admiral 


Mützenemblem 
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Soldat Soldat fruntas Caporal Sergent 
Soldat Gefreiter Stabsgefreiter Unteroffizier 


(Eisenbahntruppen) (Artillerie) (mot. Schützen) (Panzer 


Sergent maior Plutonier Plutonier maior  Plutonier adjutant 
Unterfeldwebel Feldwebel Oberfeldwebel Stabsfeldwebel 
(rückw. Dienste) (Artillerie) (Luftstreitkräfte) (Grenztruppen) 


Maistru militarclasalVa Illa la la Maistru militar principal 
Militärmeister IV. Klasse Ill. Klasse Il. Klasse I. Klasse Hauptmilitärmeister 
(Kfz-technischer Dienst) (Pioniere) (Panzer) (Artillerie) (Nachrichten) 


Mützenemblem 


Sublocotenent Locotenent . Locotenentmaior Cäpitan 
Unterleutnant Leutnant Oberleutnant Hauptmann 
(mot. Schützen) (Artillerie) (rückw. Dienste) (Panzer) 


Locotenent colonel Colonel 
Major Oberstleutnant Oberst 
- (mot. Schützen) (Panzer) (Kfz -technischer Dienst) 


Generalmaior General locotenent General colonel General de 
Generalmajor Generalleutnant Generaloberst armatä 
Armeegeneral 
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Tschechoslowakische Land- und Luftstreitkräfte 


Sozialistische 
Republik 


Dienstgradabzeichen und Mützenemblem 


Vojin 
Soldat 


Rotny 
Feldwebel 


Podprapor£ik 
Unterfähnrich 


Svobodnik 
Gefreiter 


Desätnik 


Cetar 


Unteroffizier Unterfeldwebel 


Rotmistr 
Oberfeldwebel 


Prapor£ik 
Fähnrich 


Mützenemblem 


Nadrotmistr 
Stabsfeldwebel 


Nadprapor&ik 
Oberfähnrich 
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Tschechoslowakische Land- und Luftstreitkräfte 
Sozialistische 
Republik 

Dienstgradabzeichen 


Podporu£ik Poru£ik Nadporu£ik Kapitän 
Unterleutnant Leutnant Oberleutnant Hauptmann 


Podplukovnik Plukovnik 
Oberstleutnant 


Generälmaior Generälporu£ik Generälplukovnik Armädni 
Generalmajor ‚Generalleutnant Generaloberst generäl 
Armeegeneral 
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Grundwehrdienst und Längerdienende 


E 
> 3 
Honved 


Soldat Gefreiter 


Unteroffizier 
Berufsunteroffiziere 


Örmester Törzsörmester Örmester 
Feldwebel Oberfeldwebel Feldwebel 


Fähnriche 


Zäszlös Törzszäszlös 
Fähnrich Oberfähnrich 


Mützenemblem » 


Törzsörmester 
Oberfeldwebel 


Unterfeldwebel 


Fötörzsörmester 
Stabsfeldwebel 


20* 


Alhadnagy 
Unterleutnant 


Vezerörnagy 
Generalmajor 
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Hadnagy Föhadnagy Szäzados 
Leutnant Oberleutnant Hauptmann 


Alezredes 
Oberstleutnant 


Altäbörnagy Vezerezredes Hadseregtäbornok 
Generalleutnant Generaloberst Armeegeneral 
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Rjadowoi Jefreitor Mladschi sershant Sershant 
Soldat Gefreiter Unteroffizier Feldwebel 


Starschi sershant Starschina Fähnrich Mützenemblem 
Oberfeldwebel Stabsfeldwebel 


mot. Schützen Artillerie Panzer Luftstreitkräfte Luftlandetruppen 
Waffengattungsabzeichen (getragen von Soldaten und Unteroffizieren am linken Oberarm) 


Nur 
Soldaten und Unteroffiziere 


ß E z F ; 5 im Grundwehrdienst tragen 
1. Dienstjahr 2. Dienstjahr 3. Dienstjahr aufdan Sahlierstücken 


der Ausgangsuniform 
die Buchstaben CA 


(Sowijetskaja Armija 
4. Dienstjiahr 5.bis 9.Dienstiahr 10 und mehr 


Dienstjahre 


Dienstaltersabzeichen für Fähnrich/Mitschman 
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(fl 8 
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| 


Mladschi leitenant Leitenant Starschi leitenant Kapitan 
Unterleutnant Leutnant , Oberleutnant Hauptmann 


Maior Podpolkownik Polkownik 
Major Oberstleutnant Oberst 


General-maior General-leitenant General-polkownik General armii 
Generalmajor Generalleutnant Generaloberst Armeegeneral 


Marschal Glawni marschal Marschal Sowjetskowo Sojusa 
Marschall (der Hauptmarschall Marschall der Sowjetunion 
Waffengattung) (der Waffengattung) 
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Matros Starschi matros 
Matrose Obermatrose 


Starschina wtoroj stati Starschina perwoi stati 
Maat Meister 


Glawni starschina Glawni korabelni starschina Mitschman 
Obermeister Stabsobermeister (entspricht 
dem Dienstgrad 
Fähnrich) 


Baltiski flot = Baltische Rotbannerflotte 
Tschernomorski flot = Schwarzmeer-Rotbannerflotte 
Ssewerni flot = Nordmeer-Rotbannerflotte 
Tichookeanski flot = Pazifik-Rotbannerflotte 

Flot = Flotte 
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Seekriegsflotte 


Dienstgradabzeichen 


Mladschi leitenant Leitenant Starschi leitenant Kapitan leitenant 
Urterleutnant Leutnant Oberleutnant Kapitänleutnant 


Iallallı 


Kapitan tretjewo ranga Kapitan wtorowo ranga Kapitan perwowo ranga 
Korvettenkapitän Fregattenkapitän Kapitän zur See 


Kontr-admiral Wize-admiral 
Konteradmiral Vizeadmiral 


Admiral flota Admiral flota Sowjetskowo Sojusa 
Flottenadmiral Flottenadmiral der Sowjetunion 
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Armeen Uniformen 
des Warschauer 
Vertrages 


Bulgarische Volksarmee Polnische Armee 
Dienstuniform Dienst- und Ausgangsuniform Felddienstuniform Ausgangsuniform 


Rumänische Streitkräfte 
Dienstuniform Dienst- und Ausgangsuniform 
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Armeen Uniformen 
des Warschauer 
Vertrages 


Tschechoslowakische Volksarmee Ungarische Volksarmee 
Felddienstuniform Ausgangsuniform Dienstuniform Ausgangsuniform 


Sowjetarmee 
Felddienstuniform Ausgangsuniform 
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Volksrepublik Bulgarien 


Deutsche Demokratische Republik 


Sozialistische Föderative Republik 
Jugoslawien 


Volksrepublik Polen 


Sozialistische Republik Rumänien 


Tschechoslowakische Sozialistische 
Republik 


Ungarische Volksrepublik 


Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken 


AO DSH - 
* Ox2EH @%+- 
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Hoheitszeichen an Tragwerk und Rumpf von 

Flugzeugen 

Hoheitszeichen am Seitenleitwerk von Flugzeugen 
Hoheitszeichen an Gefechtsfahrzeugen 

(UdSSR: Gruppe der Sowjetischen Streitkräfte in Deutschland) 
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Landstreitkräfte 


Mot. Schützentruppen 


Schützenwaffen 


A|L3 m 


Pistole M 

(Makarow) 

Persönliche Waffe für Offi- 
ziere und Spezialisten. 
Kaliber 9 mm, Masse 0,730 kg, 
Länge 160 mm. Feuerge- 
schwindigkeit 30 Sch/min. 
Günstigste Schußentfernung 
50 m. 


MPi KM 

(Kalaschnikow) 
Wichtigste Schützenwaffe. 
Variante KM mit Kolben, 
KmS mit abklappbarer Schul- 
terstütze. Kaliber 7,62 mm, 
Masse 4,3/3,1 kg. Länge 
870 mm. Feuergeschwindig- 
keit 90 bis 100 Sch/min. 


IMG K 

(Kalaschnikow) 
Gruppenwaffe. Teile aus- 
tauschbar mit MPi. Kaliber 
7,62 mm, Masse 5,6 bis 6,8 kg, 
Länge 1040 mm. Feuerge- 
schwindigkeit 150 Sch/min. 
Visierreichweite 1000 m. 
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sMG PK/PKS 

Variante mit Zweibein (PK) 
und Dreibeinlafette (PKS). 
Kaliber 7,62 mm, 9,0 kg (PK), 
16,5 kg (PKS), Gesamtlänge 
beim Anschlag liegend 
1270 mm. Feuergeschwindig- 
keit (theor.) 650 Sch/min, 
prakt. 250 Sch/min. 


Panzerbüchse RPG 7 
Rückstoßfreie (reaktive) 
Waffe. Kleinstraketen als 
Geschosse. Kaliber 40 mm 
(Hohlladung), Masse 4,5 kg, 
Länge 1000 mm. Durch- 
schlagswirkung 200 mm. 
Feuergeschwindigkeit 4 bis 
6 Sch/min. 


« 
Panzerabwehr- 
lenkrakete (PALR) 
Drahtgelenktes Panzerbe- 
kämpfungsmittel. 
Aufbau: Raketenkörper mit 
Triebwerk und Lenkeinrich- 
tung. Stabilisierungsflächen, 
Kopfteil mit Ladung und Zün- 
der. 
Lenkpult mit Periskop. 


Schwere Panzerbüchse 
Rückstoßfreie Waffe mit 
glattem Rohr. 

Munition: Kleinstraketen mit 
kumulativer, starker panzer- 
brechender Wirkung (Hohl- 
ladung). 

Aufbau: Rohr, Verschluß, 
Lafette. 
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Schießen mit PALR 
(Prinzipschema) 

Die Lenkung basiert auf der 
Dreipunktmethode, vom 
Auge (Optik) des Lenk- 
schützen zur Rakete auf der 
Flugbahn und zum Ziel. Die 
Rakete erhält über den Draht 
Lenkimpulse (Kommandos) 
für den Flug (höher, tiefer, 
rechts, links). 


Schützenpanzer mit Grup- 
penstartrampe für Pan- 
zerabwehrlenkraketen 

Die Rampe ist während der 
Fahrt im Fahrzeug versenkt. 
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Landstreitkräfte 


Mot. Schützentruppen 


Gefechtsfahrzeuge 


SPW #2 

Schwimmfähiger Schützen- 
panzerwagen für Aufklärung 
und Spezialzwecke. Allseitig 
leicht gepanzert. Ausfahrbare 
Stützräder erhöhen die Ge- 
ländegängigkeit und Über- 
schreitfähigkeit. MG-Bewaff- 
nung im Drehturm. 


SPW 60 PB 

Allseitig gepanzerter 
schwimmfähiger Schützen- 
panzerwagen mit Radfahr- 
werk (vierachsig). Schützen 
können während der Fahrt 
aus Luken das Feuer mit MPi 
und MG führen. MG-Bewaff- 
nung im Drehturm. 


Schützenpanzer BMP 
Gefechtsfahrzeug der 4. Ge- 
neration. Sehr flach gebaut, 
dadurch niedrige Zielsilhou- 
ette, schwimmfähig. Bewaff- 
nung: Kanone, MG, PALR. 


318 


Landstreitkräfte 


Panzertruppen 


Panzer 


A|4T 4m 


Schwimmpanzer PT 76 
Leichter Panzer für Aufklä- 
rungsaufgaben. Der Antrieb 
im Wasser erfolgt durch 
Wasserstrahltriebwerke. 
Masse 14000 kg, 

Bewaffnung: : 76 mm- Kanone, 
MG. 


Mittlerer Panzer T 55 
Nachfolgetyp des T 54. Sehr 
flach, eiförmiger Turm. 
Bewaffnung: 100-mm-Kano- 
ne, MG, Infrarotgeräte. Ge- 
schwindigkeit im Gelände 
über 50 km/h. 


Unterwasserfahrt 
(Prinzipschema) 

Moderne Panzer sind in der 
Lage, unter Wasser zu fah- 
ren. Dazu nutzen sie die 
UF-Einrichtung (Luftansaug- 
rohr). Die Orientierung er- 
folgt über Funk und Kreisel- 
kompaß. 
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Landstreitkräfte 


Raketentruppen/ Artillerie 


Rohrartillerie 


100-mm-Pak 
Panzerabwehrgeschütz mit 
hoher Durchschlagskraft der 
Granaten. Sehr hohe An- 
fangsgeschwindigkeit. We- 
gen relativ geringer Masse 
sehr beweglich im Gelände. 
Kaliber 100 mm. 


120-mm-Granatwerfer 
Steilfeuerwaffe. Kaliber 
120 mm, Masse in Marschlage 
500 kg, in  Gefechtslage 
275 kg. Schußweite bis 
5700 m. Munition: Splitter- 
spreng- und Nebelwurfgra- 
naten. 


130-mm-Kanone 

Geschütz mit großer Lei- 
stung. Kaliber 130 mm, Masse 
in Feuerstellung 7700 kg, 
Rohrlänge 7600 mm. Schuß- 
weite 27000 m. Feuerge- 
schwindigkeit 5bis 6 Sch/min. 
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122-mm-Haubitze 
Steilfeuerwaffe mit hoher 
Durchschlagskraft. Kaliber 
122 mm. Besonderheit ist 
die Dreiholmlafette. Dadurch 
hohe Standfestigkeit und ein 
Schwenkbereich um 360 
Grad. Rohröse dient zum 
Schleppen. 


152-mm-Haubitze 
Steilfeuerwaffe mit hoher 
Durchschlagskraft. Kaliber 
152 mm. Feuergeschwindig- 
keit 6 bis 8Sch/min. Die 
Schießachse wird durch die 
Dreipunktlage -zwei Holme, 
ein Stützteller - gebildet. 


Artillerie- 

Zugmittel MT-LB 

Leicht gepanzertes Mehr- 
zweckfahrzeug mit MG-Be- 
waffnung. Masse 11900 kg, 
Länge 6454 mm, Breite 
2850 mm, Höhe 1885 mm. 
Höchstgeschwindigkeit 

61,5 km/h 


122-mm-Haubitze 

38/40 

Steilfeuergeschütz. Kaliber 
122 mm, Masse 2500 kg. Ge- 
samtlänge 5900 mm, Breite 
1975 mm. Schußentfernung 
11800 m. Feuergeschwindig- 
keit 5 bis 6 Sch/min. 
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Landstreitkräfte 


Raketentruppen/ Artillerie 


Raketen 


Geschoßwerfer 
Vielrohriges Flächenbekämp- 
fungsmittel. Die reaktiven 
Geschosse (Raketen) können 
einzeln und in Salven abge- 
feuert werden. Dieses Artil- 
leriesystem ist auf gelände- 
gängigen LKW verlastet. 


Taktische Rakete 
Taktische Raketen bekämp- 
fen Ziele bis zu 100 km Ent- 
fernung. Sie haben fahrbare 
Startrampen (Kfz) und sind 
sehr manövrierfähig. Ihre 
Wirkung übertrifft die der 
Rohrartillerie um ein Mehr- 
faches. 


Operativ-taktische 
Rakete 

Wie taktische Raketen flie- 
gen sie auf ballistischer Flug- 
bahn. Sie bekämpfen Ziele 
in Entfernungen zwischen 100 
und 1000 km. Das Nachladen 
erfolgt mit Transport-Lade- 
fahrzeugen. 
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Landstreitkräfte 


Pioniertruppen 


Straßenbaumaschinen / Übersetzmittel 


21* 
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Planierraupe BAT-M 
Vielseitig einsetzbare Stra- 
ßenbaumaschine. Masse 
27,5t. Basisfahrzeug AT-T 
(Kette). Leistung 100 bis 
450 m? pro Stunde. Hilfskran 
mit Tragkraft von 2,0 Mp. 


Universalpionier- 
maschine DOK 
Gelenkspezialfahrzeug. Ver- 
wendung mit Planierschild 
als Radbulldozer, mit Lade- 
schaufel als Schwenkschaufel- 
lader. Masse 27,5 t. Leistung 
120 bis 150 m? pro Stunde. 


Grabenbagger BTM-3 
Maschine zum Ausheben von 
Gräben aller Art. Masse 
27,6t. Leistung 300 bis 
450 m? /h. In mittleren Böden 
können bis zu 1,5 m tiefe 
Gräben mit einer Länge bis 
zu 350 m/h ausgehoben wer- 
den. 
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Straßenbau- 

maschine PKT 

Dient zum Bau von Fahr- 
bahnen und Kolonnenwegen. 
Masse 19,4t. Basisfahrzeug 
LKW. Leistung 100 bis 120 m? 
pro Stunde. Mittlere Marsch- 
geschwindigkeit 12 bis 

25 km/h. 


Schwimmwagen PTS-M 
Amphibienfahrzeug. Nutz- 
last im Wasser 10000 kp 
bzw. 70 Soldaten. Länge 
11500 mm, Breite 3300 mm, 
Höhe 2650 mm. Höchstge- 
schwindigkeit 40 km/h 
(Land), 16 km/h (Wasser). 


Schwimmanhänger PKP 
Der Hänger kann Lasten bis 
zu 5000 kp aufnehmen. 
Schwimmwagen und Anhän- 
ger transportieren z.B. das 
Zugmittel und das Geschütz 
über das Wasserhindernis. 


Gleiskettenfähre GSP 

Selbstfahrende Fähre mit 
Kettenfahrwerk. Dient zum 
Übersetzen der Panzertech- 
nik. Fähre besteht aus zwei 
Sektionen. Tragfähigkeit bis 
50t. Die Beladung wird im 
Wasser über Auffahrrampen 


, vorgenommen. 
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Brückenlegegerät BLG 

Hydraulisch-mechanische Be- 
gleitbrücke auf der Basis des 
mittleren Panzers. Spurbahn- 
brücke wird senkrecht auf- 
gestellt, ausgeklappt und ab- 
gelegt. Das Fahrzeug kann im 
Gefecht den Panzern folgen. 


Schematische Darstellung 
des Ablegevorgangs über ein 
Wasserhindernis. 


Spurbahnbrücke TMM 
Mechanische Begleitbrücke, 
wird über Seilzüge betätigt. 
Spannweite 10 m. Vier Fahr- 
zeuge bilden einen Brücken- 
satz. Damit können über 
40m breite Hindernisse 
überbrückt werden. 


Minenräumgerät KMT-5 

Gerät zum Schaffen von Ga- 
sen in Minenfeldern. Masse 
7300 bis 7500 kg. Breite einer 
geräumten Spur 730 bis 
810 mm. Das Gerät wird am 
mittleren Panzer befestigt. 
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Bugsierboot BMK 150 
Dient zum Bugsieren von 
Brücken- und Übersetz- 
fähren aus Pontonparks. Zug- 
kraft (vorwärts) 1500 kp, 
rückwärts 700 kp. Geschwin- 
digkeit ohne Last 22 km/h. 


Pontonpark PMP 

Der Pontonpark besteht aus 
Ufer-und Flußpontons. Beide 
sind auf LKW verlastet. Beim 
Zuwasserlassen entfalten sie 
sich selbsttätig und schwim- 
men. Trägerfahrzeuge sind 
„KrAZ‘‘'255und TATRA813. 


Pontonbrücke 

Die Pontons werden zu 
Fähren zusammengestellt, 
Bugsierboote fahren sie zum 
Brückenband ein. 


Flammenwerfer LPO 50 
Leichter Tornisterflammen- 
werfer. Masse 23 kg (gefüllt). 
Masse des Gewehrs 3,2 kg, 
Feuerstöße bei einer Füllung 
3, Reichweite 70 m. Feuer- 
geschwindigkeit 3 Feuerstöße 
in 5bis 7s. 


Landstreitkräfte 


Truppenluftabwehr 


Fliegerabwehrgeschütze (Flak) / Fla-Raketen 
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23-mm-Flak ZU-23 
Automatisches Zwillingsge- 
schütz zur Bekämpfung von’ 
Luft- und Erdzielen. Gesamt- 
masse: 950 kg, Größte Schuß- 
höhe 1500 m, größte Schuß- 
weite 2500 m. Feuerge- 
schwindigkeit (prakt.) 

400 Sch/min. 


57-mm-Flak S-60 
Automatisches Geschütz ge- 
gen Ziele inmittleren Höhen. 
Kaliber 57 mm. Masse in 
Marschlage 4875 kg. 
Schwenkbereich 360 Grad, 
Höhenrichtbereich 85 Grad. 
Feuergeschwindigkeit 100 
bis 120 Sch/min. 


Fla-SFL ZSU 57-2 
Selbstfahrlafette mit Zwil- 
lingsgeschütz. Basisfahrzeug 
mittlerer Panzer. Daten der 
Flak siehe oben. Masse 
28000 kg, Länge 8480 mm, 
Breite 3270 mm, Höhe 
2750 mm, Höchstgeschwin- 
digkeit 50 km/h. 
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Fla-SFL ZSU 23-4 
Funkmeßgesteuertes Luftab- 
wehrmittel gegen Ziele in 
niedrigen und mittleren 
Höhen. Die vier 23-mm-Ka- 
nonen befinden sich in einem 
um 360 Grad drehbaren 
Waffenturm. Sehr große 
Feuergeschwindigkeit. 


Einmann-Fla-Rakete 
„Strela‘‘ 

Modernes, gegen im Tiefst- 
flug angreifende Flugzeuge 
von einem Schützen bedien- 
bares System. Leicht zu 
handhaben. Prinzip ähnlich 
wie Panzerbüchse (reaktiv). 


Zwillings-Fla-Rakete 
Raketensystem auf gelände- 
gängiger Startrampe. Einsatz 
in der Gefechtsordnung der 
Truppen, vorwiegend gegen 
Ziele in niedrigen und mitt- 
leren Höhen. 


Transportladefahrzeug 
Speziell ausgerüstete LKW 
(„Ural‘‘ 375 D) befördern die 
Raketen zu den Startrampen. 
Die Übernahme erfolgt mit 
Kran. 
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Landstreitkräfte 


Kraftfahrzeugwesen 


Kübelwagen UAZ 469 
Mehrzweckfahrzeug. Masse 
2400 kg, Länge 3960 mm, 
Breite 1770 mm, Höhe 
1930 mm. Motorleistung 
70 PS. Höchstgeschwindig- 
keit 100 km/h. Nutzlast 
500 kp. 


LKW „Ural“ 375 D 
Geländegängiges Zug- und 
Transportmittel. Masse (leer) 
8400 kg. Länge 7350 mm, 
Breite 2690 mm, Höhe 
2980 mm. Nutzlast im Gelän- 
de 4500 kp. Höchstgeschwin- 
digkeit 75 km/h. 


0 zn =, LKW TATRA 813 

2. _ Schweres Zugmittel und 

A| 14 IN 11 Spezialfahrzeug. Masse 
N ae a ah 13800 kg. Länge 8800 mm, 
GE ER Breite 2500 mm, Höhe 
j / 2780 mm. Nutzlast im Ge- 
- lände 15000 kp. Höchstge- 

schwindigkeit 80 km/h. 
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Luftstreitkräfte/Luftverteidigung 


Jagdflugzeuge / Mehrzweckflugzeuge 


Jagd- und Abfangjagdflug- 
zeug MiG-21 

Startmasse 9300 kg. Spann- 
weite 7,65 m, Höhe 4,60 m. 
Höchstgeschwindigkeit 
2450 km/h, Dienstgipfelhöhe 
24000 m, Flugweite 2300 km. 
Bewaffnung: Kanonen, Ra- 
keten. 


Jagd- und Jagdbomben- 
flugzeug MiG-17 
Startmasse 5345 kg. Spann- 
weite 9,63 m, Höhe 3,80 m. 
Höchstgeschwindigkeit 
1144 km/h, Gipfelhöhe 
16600 m, Flugweite 1980 km. 
Bewaffnung: Kanonen, Rake- 
ten, Bomben. 


Raketenbehälter 

für ungelenkte Luft-Luft-Ra- 
keten, Rakete, Flugzeug- 
kanone NR 30, Kaliber 
30 mm. 
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Verbindungsflugzeug Z-43 
Sanitäts-‚Überwachungs- und 
Beobachtervarianten. Start- 
masse 1350 kg. Spannweite 
9780 mm, Höhe 2910 mm. 
Höchstgeschwindigkeit 

235 km/h. GipfelHlöhe 3850 m. 
Reichweite 1000 km. 


Strahltrainer L-39 
„Albatros“ 

Schul- und Trainingsflug- 
zeug. Startmasse 3800 kg. 
Spannweite 9,12 m, Höhe 
4,40 m. Höchstgeschwindig- 
keit 715 km/h, Dienstgipfel- 
höhe 11350 m, Reichweite 
1100 km. 


Hubschrauber Mi-8 
Mehrzweckhubschrauber mit 
Turbinenantrieb. Abflug- 
masse 11100 kg. Rotordurch- 
messer 21,29 m. Höchstge- 
schwindigkeit 230 km/h, 
Reichweite 700 km. Zuladung 
4000 kg oder 28 Soldaten. 


Schleudersitz für 
Flugzeugführer 
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Luftstreitkräfte / Luftverteidigung 


Luftabwehrraketen 
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Fla-Rakete für große 
Höhen 

Zweistufenrakete für den 
Einsatz gegen sehr hoch 
fliegende Ziele. Funkmeßge- 
lenkt. Startrampe stationär. 
Erstmalig eingesetzt 1960 
gegen den US-Luftspion 
Powers in der U-2. 


Transportladefahrzeug 
ZIL-157 

Spezialfahrzeug für Transport 
und Beladung. Die Rakete 
wird mit dem Hänger zur 
Rampe geschwenkt und auf 
die Startschiene geschoben. 


Seestreitkräfte (Volksmarine) 


Kampfschiffe / Mehrzweckschiffe 


Minensuch- und Räum- 
schiff 

Diese Schiffsklasse gehört zu 
den Sicherungskräften. 
Hauptaufgabe: Bekämpfung 
von Seeminen. 

Weitere Aufgaben: Minen- 
legen, Vorpostendienst und 
U-Jagd. x 


U-Jagdschiff 
Hauptaufgabe: U-Jagd, Vor- 
postendienst, Luft- ‚und 


. $-Bootabwehr. 


Bewaffnung: Universalge- 
schütze, reaktive WVasser- 
bombenwerfer, Ablaufge- 
rüste, hydroakustische An- 
lagen. 


Leichtes Torpedoschnell- 
boot (LTS) 

Hauptaufgabe ist die Bekämp- 
fung der Überwasserkräfte 
des Gegners. Hauptwaffe ist 
der Torpedo. LTS-Boote 
stoßen den Torpedo nach 
achtern aus. Gezielt wird mit 
dem ganzen Boot. 
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Torpedoschnellboot 
(TS-Boot) 

Schnellboote führen ihre Ge- 
fechtsaufgaben selbständig 
und im Zusammenwirken 
mit anderen Flottenkräften. 
Bewaffnung: Uhniversalge- 
schütze, 4 Torpedorohre 
533 mm, Funkmeßanlagen. 


Raketenschnellboot 
(RS-Boot) 

Ihre Hauptaufgabe besteht 
im Vernichten von Überwas- 
serkräften des Gegners. 
Hauptbewaffnung: Flügelra- 
keten der Klasse Schiff-Schiff, 
funkmeßgesteuerte Ge- 
schütze. 


Kleines Landungsschiff 
Diese Schiffe werden zur 
Überführung von Truppen 
und Technik auf dem See- 
wege und für spezielle Trans- 
portaufgaben eingesetzt. Die 
Fahrgeschwindigkeit liegt 
bei 15 kn. 


Mittleres Landungsschiff 
Zur Selbstverteidigung sind 
automatische Waffen zur 
Bekämpfung von Luft-, See- 
und Küstenzielen vorhanden. 
Mit diesen Waffen werden 
auch die anlandenden Trup- 
pen unterstützt. 
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Schulschiff 

„Wilhelm Pieck“ 
Modernes, den Ansprüchen 
an die seemännische Ausbil- 
dung angepaßtes Schiff mit 
allen notwendigen Einrich- 
tungen. 


Hilfsschiff 

„Otto v. Guericke“ 
Vielseitig einsetzbares Schiff 
mit modernen Einrichtungen. 


Dampfgastorpedo 
Torpedos werden aus Lan- 
cierrohren geschossen 
(Abb.). Aufbau eines Tor- 
pedos: Gefechtskopf, Preß- 
luftkessel, Maschine u. 
Aggregate, Schwanzstück, 
Ruder, Schrauben. 


Seeminen 

Es gibt Grund-, Ankertan-, 
Treibminen. Sie werden nach 
Art der Zündeinleitung in 
Berührungs- und Fernzün- 
dungsminen unterschieden. 
Die gebräuchlichsten Minen 
der MSR- Schiffe sind die 
Mine KB (rechts) und die 
Mine JAM. 
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Prinzipdarstellung des N 
nensuchens und -räume 
mit dem Räumgerät. 


Prinzipdarstellung der 
U-Bootbekämpfung m 
reaktiven Wasserbomben. 


A 
B 
\S 
D 
E 
F 
G 
H 
J 
K 
L 
M 
N: 
o 
P 
a 
R 
s 
T 

U 
V 
w 
x 
Y 
z 


©: OD: 


Friedrich 
Gustav 
Heinrich 
Ida ; 
Julius 
Konrad 
Ludwig 
Martha 
Nordpol 
Otto 
Paula 
Quelle 
Richard 
Siegfried 
Theodor 
Ullrich 
Viktor 
Wilhelm 
Xanthippe 
Ypsilon 
Zeppelin 


Ärger 
Ödipus 
Übel 
Charlotte 


OS O9 n9 GV BWN + 


Sieben 
Acht 
Neuen 


Null 


Punkt 

Komma 
Semikolon 
Doppelpunkt 
Ausrufezeichen 
Fragezeichen 
Apostroph 
Anführungsz. 
Bruchstrich 
Klammer 
Gedankenstrich 
Unterstreichen 
Trennung 


Irrung 


Nationales Winkalphabet 


Yahlele 

Eifikcik 

Sr 

era 
IE: 


t- 


Kurzwort: 191701 Wissenssp. Wehraus 
DDR 8,80 


